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Bedenken 


N über ET, 
die Berfleinerung einer Niere 


im 


ig or mehr als einem Jahre wurden mir 
an von dem bochverdienten Auffeber 
der Föniglichen Naturalienfammer 
zu Dreßden, dem Herrn Bergrathe 
'* Eilenburg, einige Zweifel über die 
verſteinerte Niere, deren in den hanovifchen Selten» 
heiten gedacht wird, überfchicket, die ich vorlängft 
würde bekannt gemachet haben, wenn: ich nicht ge= 
hoffet häfte, aus Thorn einige nähere Nachricht von 
dieſer Niere zu befommen. Da ich indeffen aus 
dem erhaltenen Berichte bey nabe nicht mehr Sicht, 
als aus der Erzählung des Herrn Prof, Hanovs 
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4  DVBerfleinerung einer Niere 

geſchoͤpfet: fo trage ich Fein Bedenken, die oben 
gedachten Zweifel, nebſt der darinnen angezeigten 
maulıfchen Schrift, den Leſern mitzutheilen. Die 
rühmlichen Bemühungen des Heren DBergraths um 
die Kenntniß natürlicher Dinge, und die befondere 
Zuneigung defjelben gegen mich, lafen mic) vermus 
then, daß er eine Bekanntmachung, die gleichwohl 
ohne defien förmliche Erlaubniß gefchieht, nicht übel 
aufnehmen werde. Er ſchreibt unterm 6ten April 
des vorigen Jahres alfo: „Ew. H. haben im ers 
ften Bande ver fo betitelten Seltenheiten der 
ratur und Deconomie des Herrn Profefior Ha⸗ 
novs * einer Sache gedacht, die gewiß unter Die 
allergrößten Merkwürdigkeiten in dem Naturreiche 
gehöret: ich meyne diejenige verfteinerte Niere, wel 
che ben einem gefchlachteten Schweine gefunden wor: 
den, und melde nicht ohne Vergnügen, daß wir 
nunmehro auch in der hieſigen koͤnigl. Naturalien⸗ 
kammer eine, unter gleicher Benennung an mich 
eingeſchickte Niere aufweiſen koͤnnen. Der Herr Do— 
etor Maul, zu Eifenberg, bat folche ſchon vor eini⸗ 
gen Jahren in dem ſecirten Koͤrper einer gewiſſen 
hochadelichen Frau entdecket, und bey dieſer Gele— 
genheit vier Bogen de lithiafi et humano rene dex- 
tro in materiam lapidolam degenerato, in Drud 
gegeben. Weil mir nun bewußt iſt, daß dieſe Blaͤt⸗ 
ter in fehr weniger , und vermuthlich auch nicht in 
Ders Hande gekommen find, fo überfende folche zum 
Durdlefen. Den Biftorifchen Bericht von dieſer 
Seltenheit finden Sie im 22ſten $. und die Figur 
derſelben auf dem voranftehenden Kupferblatte. Ich 
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habe alfo,in Betrachtung ihres äußerlichen Anfehens, 
weiter nichts anzumerfen, als daß die wefentliche - 
Haut, welche fie annoch mit ihren fichtbaren Blutes 
gefäßen umgiebt, von einer gelblichen, mit Braun 
roth vermifchten Farbe iſt. Damit Sie jedoch recht 
zuverläßig wiffen mögen, wie es um die übrigen Bes 
ſtandtheile derfelben ausfieht, fo will ich Ihnen eine 
kurze DBefchreibung davon machen. Außer der 
gleich befagten Haut hat diefes höchft rare Stuͤck 
fonft nichts eigenthümliches, oder dem nafürlichen 
Weſen einer Niere gemäßes an und in fich, fondern 
durchweg, nicht fowol die wefentliche: Befchaffens 
De und Härte eines Steines, als vielmehr einer 
einernen Subftanz erlanget , welche auch an der 
Farbe, am Geruche, im Feuer und in allen übris 
gen Eigenfchaften einem ordentlichen Beine oder 
Knochen völlig gleich fomme. Man kann folches 
febr deutlich bemerken, fobald man die noch in ih— 
rem natürlichen Zuftande gebliebene Haut von der 
Hberfläche diefes varen Naturalis ein wenig abfons 
dert, und einen geringen Theil deffelben auf gluͤhen⸗ 
de Kohlen bringe. Und obgleich, die unter. der nur 
gedachten Fläche vorhandenen Theile und der. Kern, 
wenn ich fo reden darf, dem Auge und Gefühle vers 
borgen iſt, fo weiß man doch mehr als zu gewiß, 
daß die Erzeugung folcher Dinge jedesmal in ihrem 
Mittelpuncte entfteht, und ſich von da aus durch 
das fortdauernde Anfegen folcher Materie immer 
weiter ausbreitet; mithin läfit ſich die ganze inner. 
liche Befchaffenheit auf das wahrſcheinlichſte bes 
fimmen, ohne daß man noͤthig hat, diefe Selten: 
heit zu zerſchneiden. Jemehr man alfo auf die vor⸗ 
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erwähnten, ſogleich in die außerlichen Sinne fallen: 
den Merfmaale, und auf das in dem angezogenen 
$. richtig angegebene Gewichte gehörig Acht hat, 
als welches, nach Proportion dieſes Körpers, weit 
leichter ausfällt, als einige Steinart von dieſer 
Größe: deftomehr wird man überzeugt, daß dieſes 
Natural eigentlich Feine verfteinerte, fondern eine in . 
Dein verwandelte Niere zu nennen fey; wiewol ich 
mich auch in dent Stücke noch deutlicher erklaͤren, 
und Em. H. frey befennen will, Daß meinen und. 
anderer Gedanken nach, die fleifchigten und nervig: 
ten Theile nicht fowol in Knochen verwandelt, als 
vielmehr von verhärteten Drüfen , oder von einem 
zu Knochen gewordenen Tumore verdrungen mer: 
den. (Vid.Obferuatio de arteria.coronaria cordis in- 
Star offis indurata, quam Praefide Io. Frid. Crellio 
eruditorum difquifitioni fubiecit G. S. Reinhold, Vi- 
temberg. MDCCKL.) Daß dem Heren Doctor 
Maul deraleihen Berwandlungen nicht unbekannt 
gewefen, erhellet aus deſſen ızten $. und ich wun- 
dere mich um fo viel mehr, warum er das Kind 
nicht bey feinem rechten Namen genennet hat? Doc) 
es fey ferne, daß ich dieſem geſchickten Manne bier: 
unfer einigen Tadel zuziehen wollte. Denn meil 
fich bey Ueberſendung diefer Seltenheit nicht die ge— 
ringfte Spur einer damit angeftellten genauen Prü= 
fung zeigete: fo koͤmmt es mir fehr wahrfcheinlich 
vor, daß er ſowol auf des Heren Hanovs Bericht, 
als auch auf die an verfchiedenen Orten niedergefchries 
benen Nachrichten von verfteinerten Nieren, mag 
- gefußet, und Bedenfen getragen haben, dieſes rare 
Stuͤck zu verlegen, oder auf einige Weiſe unfchein- 
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bar zu machen. Ich komme nunmehro zu meinem 
Hauptzwece, und geftehe offenherzig, daß ich bey 
fo geftalten Sachen vermuthe: vie oben berührte, 
und durch des gelehrten Herrn Hanovs Anleitung, 
von Ihnen noch mehr befannt gemachte Niere dürfte 
wohl auch mehr bein- als fleinartig feyn. Wenn 
der gegenwärtige Befiger derfelben dem Herrn Dr. 
Meul, (welcher wegen feiner geäußerten Aufmerf- 
famfeit für die fönigl. Naturalienfammlung , die 
Anwartſchaft auf ein geriffes Landphyſicat erhalten 
bat,) geneigt nachfolgen, oder wenigſtens das Dris 
ginal Dero Heren Betters zur Unterfuchung zukom⸗ 
men laffen wollte; fo würde ſichs ohne Zweifel offen- 
baren, daß mich meine Muthmaßung nicht betro= 
‚gen hätte. Daß im übrigen ſowol die vernünftigen 
als die unvernünftigen Creaturen , bey dergleichen 
außerordentlichen Fällen dennoch gefund bleiben, und 
ohne einige Empfindung fehr lange leben Fünnen, 
brauche ich Ihnen eben fo wenig zu ſagen, als die 
Urſachen anzuzeigen, woher dergleichen bewunderns⸗ 
wuͤrdige Veränderungen entftehen, und warum die 
Haut oder Hülle unferer, in ein beinernes Wefen 
verwandelten Niere, annod) in ihrem natürlichen 
Zuftande geblieben ift, indem Sie folches theils in 
den hierbey folgenden Blättern wahrnehmen, theils 
auch Selbſt, auf der 229ften u. ff. Seiten hrer, 
aus den Danziger Erfahrungen und Nachrich⸗ 
ten ausgezogenen Geltenheiten der Natur und De- 
conomie gezeiget haben, Was ich annoch zu mehre= 
‚ rer Erläuterung diefer Materie berühren will, ift die- 
jenige Differfation, welhe Samuel Asıtmann, 
„unter dem Prachidio M. Theoph. Prauferus, de in- 
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duratione corporum in fpecie vero ofhum, im Saba 
VEIT in $eipzig gehalten hat. ,. 


Damit nun die Srinnerungen des Herrn Berg⸗ 
raths ihren verdienten Mugen haben, ſo muß ich 
nicht nur von der hanovifchen Befchreibung der ſo— 
genannten verfteinerten Niere, und von der darüber 
‚nachher eingezogenen Nachricht etwas melden: fon: 
dern ich muß auch meinen Leſern die Gedanfen des 
Heren Doctor Mauls von der im menfchlichen Kör: 
per gefundenen verfteinerten Niere, nebft meinem ges 
ringen Ermeflen über die Berfteinerungen im menfch- 
lichen Leibe, vorlegen. Ich hatte vor ungefähr vier 
Jahren aus den Danziger Erfahrungen. in die oben- 
gedachten Seltenbeiten der Natur auhdie Nach: 
richt von einer verfteinerten Schweinsniere einrücen 
laſſen. Dieſe Nachricht war an meiner Mutter 
Bruder , den Heren Profeffer Hanov, von einem 
Freunde. aus Thorn gelanget; und erfterer erman- 
gelte nicht, fie mit feinen Betrachtungen in den Er— 
fabr ungen befannt- zu machen. Herr Hanov hat, 
wie ev felbft geiteht, nur den Abriß der Niere bes 
fommen, und er darf alfo fir die Gewißheit der 
Sache felbft nicht weiter ftehen, als in fofern der 
ihm ertbeilte Bericht gegruͤndet iſt. Wenn es mit 
diefem feine Richtigkeit hat, fo glaubet Herr Hanov, 
es müffe die Verſteinerung gefcheben, wenn Die in 
dem Harne abgefonderte erdigte Materie in der Nie- 
ve zuruͤckbleibe, fich in der fchlaffen und entfräfteten 
Miere überall gleich ſtark anfege, durch lange Ber: 
haͤrtung fleinartig werde, und das ganze Wefen 
| | : SUR TÜRE 
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ber Niere gleichfam aufhebe. „In der That, fegt 
Herr Aanov hinzu , werden die vorigen Faferlein 
fleifchigter und nervigter Art nicht zu Stein , aber 
* fie verfchwinden aus Mangel der Nahrung, und 
werden unter der Menge der zufammen gekomme— 
nen Steinmaterie ganz unfcheinbar.: wie etwa in 
‚Krankheiten das Fleifch ſchwindet, daß gleichfam 
nur Haut und Knochen übrig bleibe. ,,. Diemeil 
nun die Sache vornehmlich darauf anfam, daß man 
von der Befchaffenheit der Niere nähere Kenntniß 
erhieltes fo wurde nach Thorn gefchrieben, und die 
darauf erfolgte Antwort meldete : der Stein habe 
die Figur einer Niere, und fen kaum fo groß, als 
eine völlige Schweinsniere , (ob fie gleich im Ab— 
riſſe 4% parifer Zoll in der fange, und 23 in der 
Dice beträgt, und alfo in der Größe den Schweins- 
nieren ziemlich gleich koͤmmt,) er wöge ein Pfund 
Apsthefergewicht. - An der Oberflaͤche fen er. glatt, 
ohne Haut, Geruch, und gar nicht rauh wie Bla⸗ 
fenfteine. - Er fey dabey fo feſt und hart, daß faum 
- mie größter Gewalt ein. Stuͤck davon abzufchlagen 
gewefen, und fehe innwendig und auswendig als ein 
Feldſtein aus. Der Stein wird noch in der Biblios 
ehef des Gymnaſii zu Thorn aufgehoben, und ift, 
ſo viel ih aus der erhaltenen Nachricht erfehen,. 
von dem dortigen Herin Stadtphyſicus dahin ges - 
‚geben worden. Ob man den Zleifcher , der dieſe 
Niere in dem Schweine gefunden haben foll, um 
. mehrere Erläuterung gefraget , iſt mir nicht ges 
meldet. Ich muß daher nur Folgendes hinzu 
ſetzen : die — — in den RR: 
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lautet: der Stein wiege 29. Kramerlothe, und 
die nachher erhaltene feßet das Gewicht deſſelben 
auf ein Pfund Apothefergewichte, Wir wol: 
len das legte annehmen , meil die 29 thorn- 
{chen Lothe faft ein Apotheferpfund ausmachen. 
Segen wir nun die Sänge der Nieren auf 4X Zoll, 
und ihre Breite auf 23, fo koͤmmt der Inhalt % 

— n Cubik Zollen heraus. Ein Danziger (mels 
cher mit dem .thornifchen wohl überein füommt,) Cu—⸗ 
bikzoll Waſſer halt 255,5 Grane, und zehn derfels 
ben machen alfo 2550 Parifergrane. Nun iſt bekannt, 
daß ein Cubikzoll Feldſtein, zwey und ein Drittheil, 
bis 2 und Zmal fo ſchwer, wie ein Eubifzol Wap 
fer it. Derowegen wiegt im erften Falle ein Eu- 
bikzoll Feldſtein 255. 23 = 510 + 83 = 593 Pa» 
- rifergrane, und eilf Eubifzolle wiegen 6523 folcher 
Grane; welches an das gefundene Gewicht der vers 
fteinerten Niere, von einem deutfchen Apothefer: 
pfunde fehr nahe fommt. Denn diefes halt gemei- 
niglich 6744 Parifer Grane. Setzet man, aber den 
Cubikzoll Feldfteine gerade 25 mal fo ſchwer als.ei- 
nen Eubitzoll Waffer : fo koͤmmt für eilf Zolle Feld» 
fteine ein Gewicht von 7007 parifer Öranen ; welches 
unfer Gewicht der Nieren ſchon über fteigt. Allein es ift 
nicht glaublich, vaß eine Miere, die zu Stein gewor— 
den ift, gerade die fpecififche Schwere eines Feldftei: 
nes befommen follte. Vielmehr ift zu glauben, daß 
ihre Schwere mit der Nieren» und DBlafenfteinen 
ihrer einerley feyn werde, Und da diefe zum Waf- 
fer, wie 1, 433 3 1, 000, oder wie ı, 660: 1, 0605 fo 
Ka man ein mittleres feßen, und ungefäbt die 
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Schwere des Waffers zur Schwere des Mieren- und 
Blafenfteins, wie 1, 000: ı, 500, das ift, wier: 
1%, folglich wöge ein Eubifzoil Nierenftein noch ein 
halbmal fo viel als ein Cubikzoll Waſſer. Da 
nun der leßtere 255 parifer Granen gleich wiegt : 
ſo famen für eilf Eubifzolle (als dem Inhalt unfe- 
ver verfleinerten Niere, ) 4202 parifer Grane, 'wels 
ches weit weniger, als das gefundene Gewicht der 
gedachten Niere ausmachet, Bey nahe ein gleiches 
wird. aud) herauskommen, wenn man feget, daß Die 
Niere fey verbeinert worden. Denn die Dchfenfno- 
chen verhalten fi) zum Waſſer, wier, 656: 1, 0004 
Das ift faft wie 13: 1. bergegen Schöpsfnochen 
verlieren miehr. Denn das Waſſer verhält fich zu 
dieſen, wie ı, 000: 2, 222, das ift faft wier: 2%, 
daher würde das Gewicht einer verbeinerten Niere 
von eilf Eubifzolfen Inhalt ungefähr auch 6524 pa⸗ 
riſer Grane betragen, wenn man fie nach der Schwe— 
re der Schoͤpſenknochen berechnete. Ich weiß nicht 
genau, wie viel ſchwerer die Menſchenknochen, als 
das Waſſer find. Go viel zeiget ſich aber doch, 
dog Schöpsknochen den Feldfteinen am DBerhälts 
niffe am nächften kommen, und daß daher die Mies 
re gar wohl für verbeinert könnte gehalten werden. 
Denn wenn das Wafler rooo Gran hält, fo hält 
‚der Kiefelftein gleiches Inhalts 2542 bis 2641, die 
Schoͤpsknochen, wenn fie fehr dicht, aber 2, 222. 
Ein locerer Knochen von jedem andern Tiere bat 
nur 1409, wo nicht minder Gewicht. Will man als 
fo wiſſen, von mas für Natur ein Körper fey, fo 
Fig man, vermöge der — Waſſerprobe, 
nur 
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nur anſetzen: wie der Verluſt dieſes Gewichts im 
Waſſer, zu dem Gewichte des Koͤrpers in der Luft; 

fo verhält ſich 1000 zu dem gefuchten. Kommt da 
heraus, wie 1000 ungefähr zu 2400 oder 2500, fo ift 
es ein Kieſelſtein; ; findet man aber wie 1000 zu 
"3400, oder wie 2200, p ift es im erften Falle ein 
lockerer, im andern ein dichter Knochen u. f. w. 
Indeſſen muß man dabey auf den Bau des Koͤr⸗ 
pers wohl Achtung geben; man muß die Zerreibung 
und Zermalmung eines Stückchens von ihm, wenn 


es ſeyn Fann, fein Verhalten im Feuer, ob er bloß “ 


gluͤhet, oder zu Kalf und raus wird, oder wie 
Knochen ſchmauchet, viechet, und endlich wie ein 
ausgebrannfer Knochen weiß ausfieht, und andere 
Umftände mehr zu Hülfe nehmen. Hat man aber 
nur bloß die gegebene Größe, Geſtalt und Schwere 
des Körpers: fo berechne man daraus feinen Fürper. 
lichen Gehalt, fo nahe als möglih. Bon diefem 
Gehalte fuhe man das Gewicht des Waffers, wels 
ches gleichen Raum einnimmt, und halte folches 
gegen das Gewicht des Körpers fo wird man. bey» 
nahe errathen koͤnnen, was er unfer diefer oder jener 
Bedingung, für eine Körperart fey. Zum Erempel, es 
wäre fein Gewicht ein Apotheferpfund = 5760. Apothe⸗ 
fergranen; und man berechnete feine Größe auf eilf 
MWürfelolle, deren jeder an Waller 2 18 Grane 
hielte: fo. machten diefe ın Würfel Zolfe 2 398 Gra⸗ 
ne, welche doppelt genommen 4796 ausmachen ; die 
von 5760 abgezogen, noch 964 Grane übrig laffen. 
Und diefe find von 2398 noch bald die Hälfte; wor ⸗ 
aus man. abnimmt, daß nach diefem Service? der 
Körper ein —* Kiefelftein fen. 

Wenn 
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Wenn man nun frage? ob denn wirflich ganze 
Theile des menfchlichen Körpers, in dem Körper 
felbft, zu Steine werden fonnen: fo pflegt man uns 
gemeiniglid) auf die vielen Beyſpiele zu verweifen, 
die von den Aerzten darüber find angemerfet wor⸗ 
den. Herr Prof. Hanov hat verfchiedene derſelben 
in einem Briefe an mich angezogen, Die ich bloß dem 
Titel nad) herfeßen will’: Ren crufta lapidea ex- 
trinfecus obdudtus. Decad. I. Ann. IV. et V. Obf. 
64: p.54: Ren lapideus vel petrefadtus Decad. I, 
Ann. I. Obf. 27. p. 95. Dec. II. Ann. V. Append, 
p. 211. Ann. VI. app. p. 48. Centur. IX. Obl. 4 p. 
9. faq. Ren magnitudine excedens et extra natura⸗ 
In fitum, interna fubltantia partim petrificatus , 
partim repletus foliata glutinofi tate etc. Cent. IX. 
Obf. 4. p.9.fegg. Allein da man fic) auf dergleichen 
Wahrnehmungen, welche häufig in ven Schriften 
der Faiferlichen Naturforſcher vorfommen, gar nicht 
verlaffen Ffann, und andern theils ſelbſt i in diefen Bey. 
fpielen, feiner wahren und durchgängigen Verwand⸗ 
lung in Stein gedacht wird : ſo hat man an der 
Berfteinerung ganzer Theile in dem thierifchen Körs 
- per, wo nicht bisher gezweifele, Hoch viele Schwie— 
rigkeiten bey denenfelben gefunden. Dieſem viel» 
leicht abzuhelfen hat aun Herr D. Maul feine neue 
Wahrnehmung befannt gemacher. Er meynet, das 
perdorbene Gleichgewicht (wir würden vielleicht Ver. 
haͤltniß ſagen,) zwiſchen den Gefaͤßen, und denen 
darinn befindlichen Feuchtigkeiten, fen Die erſte Ge. 
legenbeit, daß ſich die in der Feuchtigkeit ſchwim-· 
mende Materie in eine dicke und feſte Subſtanʒ an⸗ 
ſetze. 
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ſetze. Zu viel, oder zu wenig Blut kann daher diefe 
Wirkung verurfahen. Eben diefes thut auch ver 
Ueberfluß und der Mangel an Säften. Der vielen 
Pebenurfachen, 3. E. der Zufammenpreffung, Con— 
£ufionen, uͤbler Bildung der Gefäße ꝛc. vorißo zu ges 
ſchweigen. Wenn nun die Säfte, durch eine ver- 
bandene Urſache, fi an einem Drte verfammlen, 
oder dahin austreten, fo vereinigen fic) Die Flebrich« 
ten, falzigen und irdifchen Theilchen, und verhärten ; 
es fegen fich immer mehr und mehr hinzu fommen- 
de feſte Theile an, und machen endlich eine beftehen- 
de und harte Materie aus: wie Diefes in Den ver— 
bärteten Geſchwulſten fehr fichtlich gefchieht. Ja 
es ift Fein Zweifel, daß nıchk jede, in allen Theilen 
des Körpers, gefammlete Materie verhärten und _ 
fteinartig werden follte. Und ob gleid) diefes nir— 
gends fo haufig, als in der Blafe, den Nieren und 
der $eber gefchieht : fü lehret doch die Erfahrung, 
Daß fih an ver Haut der Podagriſten, und an den 
Orten, wo das Podagra befonders wuͤthet, eine fteis 
nigte Materie, oder ein gewiſſer Tartar anfege, Daß 
aber nicht jede Verftopfung der Feuchtigfeiten Berz 
haͤrtungen nach fich zieht, rühret von dem motu to⸗ 
nico her, der an diefen Orten annoch in folcher Stär« 
fe vorhanden ift, daß er Die zufammengetretene Feuch⸗ 
tigkeit zertheilen Fann. in den Mieren feget ſich 
der Stein am meiſten; theils weil durch fie der Urin 
durchgeht, der ohnedem viel fremde, irdifche u. fteinigte 
Materie bey fich führet, theils weil ihre Aederchen und 
Gefäße der Berftopfung am meijten unterworfen 
find, und man ihr alsdenn, wegen der Engigfeit, gar 
‚ | ſchwer 
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ſchwer abhelfen fann. Den Blaſenſtein leitet Herr . 
'D. M. vom Nierenſteine her; weil aller Urin durch 
die Nieren zur Blafe koͤmmt. Bon der Berftopfung 
und der Sammlung des Griefes hat der Herr V. 
fchon vorher Dieirfachen angegeben. Er berühret 
bey Diefer Gelegenheit die vornehmften Kennzeichen 
der Steinkrankheit, und erzählet alsdenn fein Exem⸗ 
pel von der verfteinerten Niere, deſſen wir Fürzlich 
gedenken wollen. Kine vornehme fiebzigjährige 
Matrone, ſchwaͤchlichen Körpers, und fanguinifc)- 
holerifchen Temperaments, die niemals recht Franf 
gewefen, in der Ehe Feine Kinder gezeuget, aber doch 
fonft ihre ordentliche Zeit gehabt, wurde im Jahre 
1749, im Hornung, von.einem Fieber, beftigem - 
Schmeiße und öfterer Berfchließung des Urines an— 
gegriffen, worüber fie, aller Mittel ungeachtet, nach 
funfzehn Tagen, den Geift aufgab, Mach dem Tode 
. wurde der Herr D. geholet, den Körper zu balfamis 
ven; weswegen er ihn öffnete, und die rechte Miere, 
bie etwas höher, als die linfe lag, ganz in fteinigte 
Materie verrmandelf, und mit einer eigenen Haut ges 
nau umgeben fand. Sonſt hat er weder in der line 
fen Niere, noch in der Blafe, etwas von Stein oder - 
‚Gries angetroffen. Es war ıhm Zeit übrig, die 
neben an liegenden innern Theile zu unterfuchen, 
Die Form und Geſtalt diefer Niere, kann man bier 
in Kupfer feben : fo mie fie der V. hat ſtechen 
laſſen. 


6 Verſteinerung einer Niere 


eRırs Superter . 
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Er glaubt dabey, daß dieſe Niere J Sto⸗ 
ckung und Gerinnung der Säfte habe koͤnnen vers 
ſteinert werden, wozu Das Temperament der Dame, 
und befonders ihr. gewaltiges Schnüren, in Der 
Jugend, vieles bengetragen hat, 
Ich will nunmehr zum Befchluffe meine geringe 
Gedanken von den Verfteinerungen ganzer. Theile 
im menfchlichen Körper, herfegen. Daß fid) Steine in 


demſelben erzeugen, imgleichen, daß fich — 
rie 
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rie an gewiſſe Theile anfese, daran iſt vermöge der 
allgemeinen Erfahrung, kein Zweifel. Allein die 
Beyſpiele, welche man von ganz verfteinerten Theis 
len hat, ſind, meines Bedünfens, durchaus ziweifels 
haft. » Ich bin bey eben diefer Gelegenheit neugie: 
vig geweſen, ‚einige derfelben aufzufchlagen. Aber 
ich habe allemal‘ gefunden, daß die Bemerker weiter 
nichts gefeßet, als+ dieſer oder jener Theil des Körz 
pers fen in Stein verwandelt geweſen. Woher bes 
weit man denn das ?. ch urtheile davon alfo : 
Wenn die in den Nieren durchfeigende Feuchtigfei- 
‚ten, befonders der Urin, ins Stocken gerathen, und 
nach der. obigen Anmerkung ihre erdichte und gries 
fihte Materie zurück laffen :' fo: feger fich diefe in 
den feinen Gängen und Gefäßen an, haͤufet fich da= 
felbft, und -überzieht den Theil ‘fo weit mit einer 
Steinmaterie, als ſich diefe Gange erftrecfen. Man 
weiß, daß der Stein in Menfchen und Thieren meift 
kreidhaftig ift, und dabey "eine falzige Eigenfchaft 
hat. Nun iſt der Urin eine erdigte, falzige Feuch⸗ 
tigkeit; wenn die ſich verdunſtet, oder ſonſt verſei⸗ 
get: ſo bleibt das Steinweſen zurück und verhaͤrtet 
Und dieſes geſchieht in den Nieren, woſelbſt es ſich 
inwendig anſetzet, auch wohl die Zwiſchenraͤume in 
derſelben, wo die Gefaͤße gehen, erfuͤllet. Es iſt 
aber unbegreiflich, daß durch dieſes Anſetzen zugleich 
die fleiſchichten Theile und Faſern in Erde und herz’ 
nad) in Stein follten verwandelt werden. So viel 
ift gewiß, daß diefe fleifchichte Faſern wohl koͤnnen 
verdrängt, und dergeftalt unfichtbar werden, daß 
‚man den ganzen Theil für Stein haͤlt; indeffen ift 
noch immer die Frage: da das Anfegen der Stein: 
materie von innen gefchicht, wie kann fie denn nach 
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außen zu fommen, und dem Theile daſelbſt eine ſtei⸗ 
nigte Natur verfchaffen ?_ Ich fee hinzu, die Bers 
bindung, welche der angegriffene Theil annoch mit 
den übrigen im menfchlichen Körper hat, fcheint zu 
hindern, daß derfelbe Theil in eine ganz widrige Ma⸗ 
terie ausartet. Wenn er aber in Knochen verwanz: 
delt wird, fo geht er in eine ihm nicht ganz unnatuͤr⸗ 
liche Materie über : weil die Verwandlung der 
weichen Theile in fefte und knochichte, bey nahe nichts, 
als eine bloße Verhaͤrtung iſt. Und daher gefchieht 
es, daß, wenn in einem Theile die Durchfeigende Ma: 
terie in Verſtopfung koͤmmt, und ihren Gries, Erde 
und Stein zurück laßt, und inwendig anſetzet, der an: 
liegende fleifhichte Dadurch feiner Nahrungsfäfte 
beraubet wird, und in ganzliche Verhaͤrtung, das ift, 
in eine DBerbeinerung geräth. Die Knochen find 
anfangs ohnedem ein weiches Weſen, eine Öallert, 
ein Knorpel, und endlich ein Knochen, der feine Fas 
fern und Nöhrchen fo gut, als der Muskel hat. Und 
da auch die Knochen im Körper oftmals wiederum 
ganz werden, und in eine Gallert und Knorpelmas 
£erie verderben : fo iftes Fein Wunder, wenn ein: 
fleifchichter Theil, bey genugfamen Urſachen, verbeis 
nert. Sind nun die Fleifchfafern zu einer Fnochich- 
ten Natur verhärtet, und die erdichte Materie ſitzt 
inwendig in den Röhren und Gängen eines Theiles: 
fo ift alsdenn der ganze Theil ein Steinfnochen, oder 
eine Fnochichtfteinerne Subftanz : dergleichen meines 
Beduͤnkens die meiften find, die mıan für verfeinert 
ausgiebt. Ich habe für diefe Meynung felbft dem. 
Benfall eines-der größten Aerzte des Heren Das 
- Tisnieri, der einen ähnlichen Fall mit einem gr 
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lich verfteinerten Gehirne eines Ochſen vor. fich bekam. 
Herr di Verney hatte inden&chriften der Fönigl, Ak. 

‚ der Wiffenf. zu Paris, vom Jahre 1703. eines verfteis 
nerten Ochſengehirnes gedacht, und es für wirklichen 
Stein, mit fonderbaren Anmerfüngen, ausgegeben. 
Herr Dallisnieri traf Öelegenheit, eben ein folches 

/ Dchfengebirne zu unterfuchen, und fand, daß es in eis 

fteinfnochichte Subftanz verwande geweſen. Diez’ 
ferhalben widerleget er den Herrn DU Verney auss 
fuͤhrlich. Er gebt die Zeichen der Knochen und Stei— 
ne genaudurch, und zeiget daraus deutlich, daß dieſes 
vorgeblich verfteinerte Gepiene ein Steinfnochen, (Of- 
fo-pietra) fey. Ja er fchreibt an einem Orte der Ab- 
handlung * ausdruͤcklich: Wenn wir in der That in 
einigen Theilen unſers Koͤrpers Steine finden, wie 
dieſes Contali, Schenk, Foreſt, Borellus, Bar⸗ 
tholinus und Bonnet bemerket haben ; ſo wird 
man doch nicht finden, daß ein Theil wäre in Stein 
vewguden worden. 
‚Dem Herrn Vallisnieri werben vielleicht die 
meiſten beyfallen, wenigſtens ſehe ich auf der Gegen⸗ 
feite noch feinen Grund, der mich vermögen follte, eis 
ne.gänzliche Zerfsinerug im thierifchen Körper an⸗ 
men. 
ARE —X 2. Ztius, 
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F Be Fiheo- Mediche del Antonio Valisnieri, Tcın. 
I und dafelbft p. 91. die Abhandlung: Confidera- 
. 'gioni intorno al reduto cervello di bue impietti- 
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‚ Pruffe 1755 ‚ überfegt Ana Aaslard 
\ — —* 
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er See der — ta Beh dem Menſchen 

8 iſt ganz anders, als ihn die Schriftſteller 
insgemein angeben ‚Here Reill, dern die 

miſten gefolget ſind, ſchaͤtzt ihn auf: 6, Res 

Duadratzolles, und giebe ihm alſo · nur 523eir 

nes Laͤngenzolles zum Durchmeſſer. Ich habe aber 
an funfzehn Leichnamen ermachfener Menfchen den 
Umfang dieſes Gefäßes zwifchen den Klappen und 
dem Urſprunge der rechten Schlüffelbeinesader, (Sub- 
elauia dextra) gemeflen, und diefe Summe mit 15 
dividiret, da ich denn für den mittlern Umfang 32 
Frangöfifche Linien befommen babe, welches ron $i- 
nien zum Dutchmeffer und go Duadratlinien für bie 
Fläche des Durchfchnittes oder die Deffnung giebt, 
und 
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und das beträgt noch einmal fo, viel, also, 28 des 
euglicen, Duadratzolles. 

; 41. Und noch fehlt fehr viel daran, daß die Yeff- 
nung; ‚die ich folchergeftalt bey Leichnamen gefunden 
habe, der Oeffnung diefes Gefäßes bey lebendigen 
‚Körpern gleich füme. Die Aorta hat eigentlich kei— 
ne-freisförmige Deffnung nach dem Tode, denn fie 
iſt da ganz flach geworden; fie bat aljo feine Weite, 

als diejenige, Die ihr das Blut giebt, das fie aus» 
dehnet „und diefe Weite richtet fich alsdenn nach der 
Höhe, welche die Kraft diefes Hüßigen Wefens vor- 
ſtellet. Ich habe die Dicke dieſer Schlagader ge- 
meſſen, und ſolche vornen viel größer / als ſonſt 
„überall gefunden; dieſe Dicke thut die Wirkung ei- 
‚nes ſehr elaſtiſchen Streifens, der ſich von der gros— 
‚sen abſteigenden Kruͤmmung der Aorta, (la croſſe) 
‚bis an die Pulsadern des Beckens, (Arterias iliacas) 
„zieht, und durch feine Federkraft diefe Röhre flach) 
‚macht, fobald das Herz nicht mehr die Gewalt hat, 
ſie aufzufchwellen. - 

II. Die Federkraft der‘ Schlagadern zu meffen, 
und zu beurteilen, ob fie, fih durch, Diefe Kraft nad) 
dem Tode zufammen sieben, oder Durch ihr Gemwid)- 
„te zufammen fallen, wie man fagt, babe ich. einem 
‚lebendigen Hunde die Schlagader des Halfes, (Arte- 
ria carotis) nebft der benachbarten Blutader und den 
Nerven an zwo Stellen, drey Zoll von einander un: 
terbunden, diefes Bund queerdurch mit einer Schee- 
‚we abgefehnicten , und befunden , daß ‚fich ein Ende 
der, ‚abgefchnittenen Schlagader um einen Zoll von 
dem andern zuruͤck gezogen hat, bey den Enden der 
Blut ader bat, wien 10, g ꝛc. Linien betragen; * * 
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ber Hund geftorben war, habe ich’ eben das bey den 
Gefäßen auf der andern Seite gethan, und der Er— 
folg ift vollfommen gleich gemwefen ; woraus ſich 
Teiche ſchließen läßt, daß die Federkraft der Schlag: 
adern einige Stunden nach dem Tode vollfommen 
fo ſtark ift, als im Leben, und daß alfo die Aorta 
in Leichnamen durch die Kraft des elaftifchen Strei— 
fens flach erhalten wird, ä — 
IV. Die Kraft des Blutes, das aus dem Her⸗ 
zen dringt, verhält ſich wie die Höhe, auf Die es 
in einer Röhre fteigen kann, die in Die Aorta gefeßt 
wird, und ihr Druck gegen einen Theil der Ober— 
fläche der Aorta, der einen Duadratzolf beträgt, iſt 
fo groß, als das Gewicht einer Säule, die eben 
die Grundfläche, und die Höhe, auf die das Blut 
in der errmähnten Röhre ſteigt, zu ihrer Höhe hatte. 
V. Alſo muß man die verfchiedentlihe Kraft 
des Blutes wiffen, um die. Weite der Aorta zu bes 
ſtimmen. Herr Hales bat durch fehr entfcheidende 
Erfahrungen ausgemacht , daß die größte Höhe, 
auf welche das Blut aus den großen Schlagadern 
bey Thieren fteige, welche mit dem Menfchen einer 
ley Gewichte und gleiche Lebhaftigkeit haben, 7 fran= 
zöfifche Fuß beträgt, die Fleinefte aber 4 Zoll iſt. 
Wird die Höhe geringer, als die letzterwaͤhnte, fo 
ſtirbt das Thier plöglich, weil der elaftifche Streifen 
der Aorta feinen Widerftand gegen feine Federkraft 
findet, wie ihn flach machen wil. 
VI. Kennet man alfo diefe beyden Außerften 
Kräfte, fo läßt fich diejenige beftimmen, die bey der 
Geſundheit ordentlich ftatt findet. Die Ihiere, bey 


denen man die Hoͤhe maß, auf welche das Blut 


ſteigen 
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ſieigen kann, wendeten im Anfange des Berfuchs 
ihre größte Kraft an, und ihre Schlagadern, Die 
‘im gefunden und ruhigen Zuftande in einee Minute 
acht und dreyßig mal fehlugen, fehlugen bey diefem 
-außerordentlichen Beftreben hundert mal, eben wie 
der Puls eines gefunden und ruhigen Menfchen, 
nad) Herrn Bryan Kobinfons Erfahrung, in einer 
Minute 64 mal, und nach einem heftigen Laufe 
ohngefähr 140 mal flug. Wenn man zum vor⸗ 
aus ſetzet, die Schlagader habe durch dieſe Beſtre⸗ 
bungen in ihrer Weite nicht zugenommen, eine Vers 
mehrung, welche nichts beyträgt, die Geſchwindig— 
feit des Blutes zu vermehren, fo kann man fagen, 
die Kraft des Blutes in dieſem zwenfachen Zuftan- 
‚De, verhalte fid) wie die Zahlen der Schläge des 
‚Herzens in einer gegebenen Zeit: denn diefe Zahlen 
find gleichfam die Menge der Stöße des Stempels 
‚einer Pumpe, dem die Gefchwindigfeit des fortge— 
fioßenen flüßigen Wefens gemäß iſt. Nun verhält 
ſich die Kraft eines flüßigen Wefens wie das Qua— 
Drat feiner Geſchwindigkeit: da fich alfo die Duadra= 
fe der Schläge bey gefunden Zuſtande und bey Die: 
fen heftigen Beftrebungen wie 10:54 verhaften, fo 
Fann man fagen : die mittlere Höhe, auf welche ſich 
das Blut eines gefunden Thieres erheben würde, 
verhalte fich zu der Höhe von 7 Fuß, auf die es bey 
diefen außerften Beftrebungen fteigt, wie 10:54; fie 
wird alſo 15,5 Zoll, oder ungefähr 16 Zoff fenn. 

VI. Zu beftimmen , wie groß die verfchiedenen 
‚Weiten der Aorta nach den verſchiedenen Kraͤften 
oder Hoͤhen des Blutes ſind, habe ich unten an ei— 
u gläferne Röhre, die —* auf einerley * 

| 
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‚mit Waffer gefüllt ward, ‚eine Aorta, angebracht, in 

welche das Wafler trat, und wenn, das, Waſſer in 
der Roͤhre 4 Zoll der waagrechten Linie der 
Aaorta war, ſo fand ich den Umfang dieſer Schlag: 
ader 36 Linien; welches ich für ihren kleinſten Alm- 
fang annahm. Wenn, das Waſſer in der Roͤhre 

16 Zoll hoch ſtund, fo war der Umfang der Aorta 
40 Linien, und wenn das Waſſer 7 Su boch Rund, 
war der means g 50 Linien. 


VIII. Dieſes giebt fuͤr die — —— Durch⸗ 
meſſer der Aorta-ıı,4 und 12, 7 und 15, 9 Unien, und 
fuͤr die Kreisflächen oder Weiten 102,9 und 126, 6 
‚und 198, 4 Duadratlinien, daß alfo die ordentliche 
Weite einer gefunden Aorta einen englifchen Duas 
dratzof beträgt, ſtatt daß Reill fie auf den vierten 
Theil eines folchen Zofles gefchägt hat, und bey den 
Beſtrebungen eines Fiebers iſt fie noch viel größer. 


IX. Die Aorta hatte 32 Linien im Umfange, ehe 
ſie aufſchwoll. Die Ausdehnungen gedehnter Seile 
und Faſern verhalten ſich wie die Duadratwurzeln 
der a die man NER A a ER 


ur 


| diefe — wenn — unmerk—⸗ 
lich ſind, wie bey den Metalljaiten einer Laute, den 
Gewichten ſelbſt proportionirt gefunden hat,) alſo 
haben ſich dieſe Ausdehnungen wie 438:18 verhal⸗ 
ten, weil die Quadratwurzeln der Höhen 234:9,1 
find; diefe Ausdehnungen zu dem erften Umfange 
32 gefeßt, haben für die folgenden ganzen: Umfreife 
* 40:50 gegeben, 
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u... X. Indem ſich die Weite der Aorta aͤndert, blei- 
„bet. die Mündung der linken Herzfammer ungeän= 
dert, weil fie von einer fehnichten und fleifchichten 
Wulſt unterftüget wird, deren Dicke die Hälfte der 
‚Grundfläche des Herzens beträgt. Die Weite der 
Herzkammer ſelbſt betreffend, zweifele ich nicht, daß 
ſie ſich in einerley Körper ändert, nachdem: fi) das 
Herz mit mehr oder weniger Gewalt erweitert; man 
‚Kann alfo ſchaͤtzen, da die geringfte Menge Blut, Die 
das Herz enthält, 4276 Eubiflinien beträgt, Daß die 
Menge, die es im gefunden Zuftande enthält, 
4989 , ‚und bey großen Beftrebungen 7970 betra= 
‚gen, Die ordentliche Menge im gefunden Zuftan: 
de iſt ungefähr 2 Unzen, wie faft alle Schriftiteller 
„annehmen. | 
XI. Nachdem ich die Weite der Aorta und Die 
Menge des Blutes beftimmet habe, die das Herz 
‚bey jeder Zufammenziehung, dahin ſchicket, iſt es 
„leicht, die abfolute Gefchwindigfeit des Blutes, in 
‚diefem Gefäße zu berechnen , denn man darf nur 
‚mit der, Weite die Menge Blut, die auf einmal 
hinein gefehickt wird, dividiren., Wenn man alfo 
4989 Eubiflinien durch 126, 6, als die Weite der 
‚Aorta ,. dividiret, fo befümmt man für die Ge— 
ſchwindigkeit ungefähr 39 Linien, oder 34 Zoll zum 
Raume, , den das Blut alsdenn durchläuft, und 
34 Zoll zum Raume in den ftärfften Fiebern, Dies 
ſes wird unerwartet fcheinen, «aber man muß beden= 
‚fen, daß zwar das Blut bey jeder Zufammenzie- 
«hung des. Herzens nicht eben -merflich gefchwinder 
bey dem, Fieber , als bey der Gefundheit gebt, daß 
‚es. aber innerhalb einer Zeit die verſchiedene folcher 
— B5 Puls⸗ 
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Pulsſchlaͤge in ſich enthaͤlt, merklich geſchwinder 
fließt. Die Geſchwindigkeit des Blutes durch die 
unveraͤnderliche Oeffnung des Herzens verhaͤlt ſich 
naͤmlich wie die Menge der Einſpruͤtzungen, die in ei— 
ner Minute geſchehen, wenn alſo bey dem Fieber die 
Zahl dieſer Stoͤße doppelt oder dreymal ſo groß 
wird, ſo wird die Geſchwindigkeit des Blutes auch 
doppelt oder drenfach, ob fie gleich bey jeder Zuſam⸗ 
menziehung des Herzens nicht groͤßer iſt, als im ge⸗ 
ſunden Zuſtande. 

XII. Man muß auch noch bedenken, daß ſich | 
der Liebergang des Blutes aus einer Herzkammer 
in Die andere durch die Blutadern und Schlagadern 
bey weiten nicht‘, wie die Duadrativurzeln der Bes 
ftrebungen des Herzens vermehret, denn diefe Be— 
flrebungen werden mehr angewandt, die Schlaga- 
dern zu erweitern, als das Blut in ihnen vorwärts 
zu treiben, und die Erweiterung der Schlagadern 
kann nicht zunehmen, daß nicht zugleich Die Ge— 
ſchwindigkeit des Blutes vermindert wird, alfo fra= 
gen die großen Beltrebungen des Herzens weng 
zum Fortbringen des Blutes bey. 

XIII. Die Hydraulik lehret uns, daß eine Mar 
ſchine die größte mögliche ABirfung verrichtet, wenn 
ſich die Geſchwindigkeit deflen, was die Bewegungen 
verurfachet, zu der Geſchwindigkeit des flüßigen We— 
fens, das von ihm gejtoßen wird, wie 3 ? 4 verhält, 
oder wenn das flüßige Wefen mit dem dritten Theile 
der Geſchwindigkeit deflen, das Die Bewegung ver- 
urfachet, fortgeführee wird. Die größte Wirfung 

eber ereignet ſich alsdenn, wenn das ee 
ort⸗ 
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fortgefuͤhrten Maffe durch ihre Gefchwindigfeit am. 
‚größten ift, d. i. wenn man mehr Maffe in eben der 
‘Zeit fortfuͤhret. Alfo wird das Blut aus einer 
Herzkammer in die andere nicht alsdenn am. vors 
cheilhafteſten oder häufigiten fortgebracht, wenn die 
Gefchwindigfeit des Blutes, das durd das Herz 
fortgeftoßen wird, am größten iſt, fondern wenn die 
‚verglichene Gefchtwindigfeit (velocitas relatiua) nur 
ein Drittheil größer ift, als die Gefchwindigfeit der 
Saͤule, die von ihr fortgerrieben werden folf, 
AIV. Die unendliche Weisheit hat die Bewe⸗ 
gungen im menfchlichen Körper, die nicht willführlich 
find, eingerichtet, undden Herzen ohnfehlbar alle Voll⸗ 
kommenheit gegeben, deren hydraulifche Werkzeuge 
‘fähig find, fo daß die Bewegungen im gefunden Zus 
ftande, als in dem vollfommenften, am vortheilhafteſten 
geſchehen: alfo hat fie das Blut bey jedem Schlage mit 
einer Gefchwindigfeit aus dem Herzen gehen laffen, 
die ein Drittheil größer ift, als die Gefchwindigfeit 
der Blutfäule, die fich einen Augenblick zuvor in dee 
Aorta befand. Alsdenn beträgt die verglichene Wir⸗ 
"fung (Adtio reſpectiuna) $ der Stärfe des Herzens. 
XV. Man fieht gleich bey der Deffnung des Her: 
zens in die Schlagader einen Ydergang (Sinus) oder 
‚eine aufgeſchwollene Höhfung, die mit den Klappen 
der Aorta übereinftimmet, und der Limfang diefer 
Schlagader verhält fich da zum Umfange der Muͤn⸗ 
dung des Herzens felbft, wie 37 232 ; dieſes giebt 
‚Die Berhältniß der Weiten wie 2 : 35 Die drey figmas 
foͤrmige Klappen, welche die andern bilden, die das 
Blut bewegen follen, öffnen ſich, eine nach der ans 
Bi : i - dern, 


+ 
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dern, und laffen dem Blute, das aus dem Her 
dringt, ‚eine dreyedichte Oeffnung, die ohngefähr.z 
‚fleiner, als die Deffnung der Aorta uͤber den Klap- 
‚pen, zu einer gewiſſen Zeit der Zufammensiehung 
„Des Herzens iſt; ‚alfo muß die Öefchwindigkeit des 
Blutes dreymal ſo groß feyn, alsı die: Gefchwindig- 
keit über den Klappen, , Die Gefchwindigfeiten ver». _ 
“halten fich aber verkehrt, wie die Weiten, wenn gleich 
viel Blut durchfließe, alfo verhält fich die Gefchwin- 
Digfeit Des Blutes, das aus dem Herzen getrieben 
wird, zu der Gefchwindigfeit des ‘Blutes, das es fo- 
‚gleich hinter den Klappen antrifft, ‚oder zu der Ge: 
ſchwindigkeit der Klappen felbft, wiegen, 


XVI Wenn fic) die zufammenziehende Kraft 
des Herzens vermehret, und der Widerftand des 
vorhergehenden Blutes ungeändert bleibt, fo verän: 

dert ſich die Berhältnig der Gefchwindigfeit des Aus— 
‚fprüßens (Jet) zu der Gefchwindigfeit des vorherge— 
henden Blutes, weil der Widerſtand des vorherge⸗ 
benden Blutes, wie das Duadrat der Geſchwindig⸗ 
keit wächft, und alſo die Erweiterung der. Schlagas 
der, als eine Wirkung Davon, in einer groͤßern Ver⸗ 
haͤltniß waͤchſt, als die Geſchwindigkeit des Ausfprüs 
tzens des Herzens. Die Geſchwindigkeit des vor 
hergehenden Blutes, Das fich in der Aorta befinder, 
waͤchſt alfo nicht in eben der Verhaͤltniß, als die Ge⸗ 
ſchwindigkeit des Ausfprügens,. weil fi) die Aorta 
+ vielmehr ausdehnen läßt, als die Mündung des Her 
zens an der Schlagader : alfo fchaffer die Mafchine 
alsdenn das Blut nicht in. fo großer Menge: en 
J al 
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als in Betrachtung der ei Kraft * 
waͤre. 

XVII Wenn abe das Sortfchaffen des Blutes 
nicht” in der WBerhältniß der angewandten Kraft‘ 
wächft, fo giebt doc) die gehörige Verdoppelung dies 
fer Beftrebungen einen andern Bortheil. Die Aor- 
ta wird ſtaͤrker ausgedehnt, und ſie widerfteht alſo 
auch dem Stoße des Herzens ſtaͤrker, außerdem wi— 
derſteht das vorhergehende Blut nad) dem Qua⸗ 
drate der Geſchwindigkeit des Ausfprügens, alfo wird" 
das Blut durch das Herz ſtaͤrker durch einander ge⸗ 
quetſchet und mehr ethitzt, als in gefunden Zuſtande, 
und dieſes dienet als ein Heilungsmüttel, wenn das 
Blut zu grob und zu ſehr geronnen iſt. 

XVII Ein Koͤrper wird deſto vollkoemmenee 


— * je ſtaͤrker er geftößen wird, und je 


mehr ihn der Raum, der ihn enthält, hindert, dem 
Stofe auszümeichen ?' je leichter ihn über der Stoß 
fortführet, vdeftoweniger vermag Die angewandte 
Kraft, ihn zu durchquetſchen; wenn alfo das Blut 
ſchwaͤcher vor dem Herzen ausgefprüiget wird, und 
dasjeflige, was vorher geht, nebft den Schlagedern 
ſelbſt, weniger" Widerſtand ausuͤbet, fo wird das 
Blut weiter fortgeiprüget, aber weniger — 
beitet. 

XIX. Was ich von der Ver Wirkung: 
des Blutes, das aus dem Herzen: gefprüßee wird, 
gegen das Blut in’der Aderhöhle der Aorta geſagt 
babe, findet in dem ganzen Wege durch die Schlag: 
adern ftatt, "aber weniger und wenigen nach dent 
Naafe, mie fie fih von dem Herzen entfernen. Detk) 

das 


! 


Pr 
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das Blut, das während der Erweiterung der Schlag⸗ 
adern vom Herzen fortgetrieben wird, trifft und ſtoͤßt 
allemal an ein Blut, das am Ende ihres Zufammens 
ziehens nur ohngefaͤhr 3 der Geſchwindigkeit Desjes 
rigen hat, von dem es geftoßen wird,  Diefen Satz 

aber zu verftehen, muß man etwas ‚voraus feßen, 

Has wir noch beweifen koͤnnen, namlich, daß die. Ges 

fhwindigfeit des Blutes während des Zufammens 

ziehens ſich allezeit nach den -Außern Gegenden zu 

vergrößert, aber die Gefhwindigfeit während der; 
Erweiterung der Schlagadern, allezeit vom Herzen; 
nach) den aͤußerſten Gegenden zu abnimmt. Wie, 
fie alfo bey ihrem Eintritte in die Blutadern gleich 
find: fo ift die Gefchwindigfeie des Blutes bey dem 
Herzen während des Ausfprügens des Herzens gröfz 
fer, als die Gefchwindigfeit des vorhergehenden Blu⸗ 
ces. Hiervon habe ich in einem Aufſatze gehandelt, 
* ich an Herrn von Buͤchner nach Halle geſchickt 
habe. hr ARE 


XX. Die Gefchwindigfeit des Blufes in den 
verfchiedenen Durchfchnitten der Aorta, oder in der 
Summe der Durchfchnitte ihrer Aeſte laͤßt fich nicht 
anders beflimmen, als durch die Verhaͤltniß dies 
fer Durchfchnitte zum Durchfchnitte des Stammes, 
Diefe Berhäleniß ift fehr ſchwer zu finden, Ich ha⸗ 
be an mehr als 25 Leichnamen Abmeflungen ange⸗ 
ſtellet, und nad) alle diefen glaube.ich, ic) muß bey 
denjenigen bleiben, die Keill an Gefaͤßen angeftelles 
—* welche der berühmte Cowper ausgeſpruͤtzet 
atte. 


4 
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Er ſagte, feine Meſſungen haͤtten ihm folgendes ges 
geben: Wenn man, was fuͤr eine Schlagader man 
wollte, naͤhme, (diejenigen, die in die Eingeweide 
gehen, ausgenommen,) ſo verhielte ſich die Weite 
des Stammes A, zu der Summe der Weiten der 
beyden erſten abgehenden Aeſte BC, CM, wie eis 
ner von dieſen Aeſten BC fich zu den beyden CD, 
CMverbält, die aus ihm abgehen, und wie ſich D 
zu den Aeſten der dritten Ordnung DE, DP vers 
hält u. ſ. w. Das Blut alfo, das aus dem Stam⸗ 
me in die Aeſte der erften Ordnung gebt, koͤmmt in 
einen etivas größern Raum, wie auch dasjenige, das 
aus einem Aſte der erſten Ordnung i in einen Der zwey—⸗ 
ten geht, u. ſ. f. 

XXI. Ob er aber gleich gefunden hat, daß ſich 
bey der Aorta das erſte Glied zum zweyten, mie 
10000 : 10274 verhält, (anftatt daß -für einige 
Schlagadern, die nach den Eingeweiden gehen, diefe 
Berhältniß 18000 : 12387 iſt,) fo nimmt. er doch in 
der Folge beftändig an, diefe legtere Verhaͤltniß fin— 
de bey der Aorta ſtatt, und nicht die erſte. Diejer 


Sir 
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Irrthum Hat ihn zu Schlüffen verleitet, die von den 
Yerzten allzu gemein angenommen werben, 

KXIL. Jemehr fich die Schlagadern eriveitern; 
tie die im Gefröfe, die Blutadrichten, (Venales) 
die innern Dalsjhegnnenn — (Carotides) und wenn 
fie zu Blutadern werden‘, ehe fie fich in eine große 
Anzahl Aeſte zertheilet haben, deſto freyer iſt der 
Fortgang des Blutes: alſo iſt die Freyheit des Fort⸗ 
ganges deſto groͤßer, je kleiner die Verhaͤltniß des 
erſten Gliedes zum zweyten, und je kleiner die Zahl 
ihrer Aeſte, oder ihrer Beugungen B,C, D,E, F, 
iſt, wobey man bemerken muß, daß der Fortgang 
zwar defto ftärfer ift, ‘je mehrmal die Ader ſich in 
Weste zertheilet hat,aber weil eben deswegen, jeder dieſer 
Aeſte einzeln genommen, defto enger wird, fo nähern 
fie fich immer mehr und mehr einer fölcheni Enge, 
die den Fleinften Theilhen oder Blutkuͤgelchen ge⸗ 
mäß wäre ; und wenn fie einmal diefe Enge errei⸗ 
cher haben, fo geben die Kügelchen dafelbft ſchwerer 
durch, denn da fie nur einenach der andern einzeln’ 
durchgehen fonnen, fo beruͤhren fie die Waͤnde des. 
Gefäßes in. ihrem ganzen völligen Limfreife, wenn 
aber 4 oder 5 neben einander durchgehen, fo werden’ 
die Wändenurin 4 oder 5 Puncten berühret, welches 
weniger Reiben und Schwierigkeit verurfacher. 

XXTIL Die obere Gefrösfchlagader (Melente- 
rica fuperior) hat zum Menner ihrer Progreßion 
10000 : 12387, und wenn man den fürzeften Weg 
von ihrem Stamme in die Gedärme nachgeber, ſo 

zählet man nut 10 bis ın Ordnungen von Aeſten. 
Auf dem Rande des Gefröfes zähle ich für alle duͤn⸗ 
ne Gedärme 650 Fleine Schlagadern, von dar bis 
an die entgegengefeßten auswärts gewandte Kruͤm—⸗ 
mung 
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mung des Gedärmes, gehen diefe Fleinen Adern nur 
dren big viermal in Aeſte, ebe fie ſich in Fleine Blut« 
adern verwandeln, oder den Weg nad) dem Herzen 
zuruͤcke nehmen. Ich babe die mittlere Weite Dies 
fer 650 kleinen Schlagadern zu meffen gefucht, aber 
ich habe mich überzeuget, daß, wenn man fie mit 
bloßen Augen mißt, ein defto größerer Irrthum bes 
gangen wird, je Eleiner fie find : denn man firengt, 
ohne daran zu denken, die Yugen an, welches einen 
Betrug des Gefichtes- verurfacher, und die Gegen: 
ftande vergrößert, man fieht alsdenn, fo wie Kurz: 
fichtige feben. Ich babe diefen Betrug bey einem 
gläfernen Haarroͤhrchen, das mit Duedfilber gefüllt 
war, entdecke, der Durchmeffer ſchien mir mit bloſ— 
fen Augen noch einmal fo groß, als er wirklich war; 
ich fand diefes dadurch, daß ic) das Queckſilber wog, 
es inEubiflinien verwandelte, und diefen Kaum voll 
Queckſilber mit der Sänge des Rohrs dividirte. Der 
Quotient zeigte mir die Weite des Rohres an, die 
ich nur den vierten Theil ſo groß fand, als das bloße 
Auge fie gemeffen batte, durch eine Vergleichung 
mit einem Liniale, das in Linien und Fuͤnftheillinien 
getheilet war. Ich traue alſo dem Verhaͤltniſſe 
nicht, das Herr Reill angegeben hat, und wuͤnſchte 
wohl ſolches auf eine genauere Art zu finden. 
XXIV. Setzt man indeſſen den vorerwaͤhnten 
Nenner gegeben (D), die Zahl der Glieder (N), das 
erfte Glied (A), oder die Weite der Gefrösfchlage 
ader = 8 Duadratlinien, fo wird die — der 


Weiten jeder Ordnung, die hier die letzte iſt, D. A fenn. 
Nun ift D = 49995, der fogarithme davon ©, 9296 
20 Band. C giebt, | 
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giebt, mit 13 multiplicirt, weil N = 14 ift, einen Lo⸗ 
garithme, dem die Zahl 16 zugehort; dieſes zeiger, 
Daß der ganzlihe Durchgang der legten Schlagader 
des duͤnnen Gedärmes ſechzehnmal größer ift, als der 
Stamm der Gefrösfchlagader, vder daß er 128 Qua— 
-dratlinien beträgt, und wenn wir mit Heren Hales, 
der die legten Gefäße mit dem DBergrößerungsglafe 
verfolget hat, annehmen, ihre Zahl fey drey Drdnunz 
gen, nach denen, die fi) im ande des Gefröfes bes 
finden, oder achtmal größer, fo werden dergleichen 
Gefäße 5200 fenn, Deren jedes Oo, 22 oder 22 Tau⸗ 
> fendtheilchen-einer Duadratlinie zur Weite hat. 

XXV. DieProgreßion der Schlagadern befrefz . 
-fend, die fich indie Muskeln, Knochen und alle Glieder - 
austheilen, fo muß man bemerfen, daß ihre Weite 
beym Ausgehen aus der Aorta fich wie das Gewicht 
‚der Theile verhält, die von ihnen beneget werden; 
bievon habe ich mich oft verfichert. . So verhält ſich 
die Weiteder Schlagader des Bedens (Iliaca) beym 
Anfange des dicken Deines, zu der Weite der Knie 
fehlen - Schlagader ( Poplitea) über vem Knie, wie das 
Gewichte des Fußes, unter dem Knie, zudem Gewich⸗ 
te des Theiles des Fußes, das fich über dem Knie befin— 
det. Und die Schlagader an den Achfeln übertrifft 
die Schlagader am Ellenbogen, fo vielmal das Ges 
wicht des ganzen Armes größer ift, als das Ge: 
wicht des Borderarmes und der Hand, 

XXVL, ber in den Eingeweiden verhaͤlt ſich 
das Gewicht der Theile, die von Schlagadern bes 
netzet werden, gar nicht, wie die Weite dieſer Adern, 
Die Nierenfchlagader hat für fich allein eine fo große 
Sr als die äußere Schlagader des Bestens von 

| Dom 
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dem Dicken Bein und Schienbein beneget werden ; 
und was ift das Gewicht der Niere gegen das © 
wicht des ganzen Fußes? Die Nieren waͤgen sa 
des ganzen Körpers, und fondern allein fo viel Feuch— 
tigkeit ab, als.die andern Durchfeigewerfzeuge zu— 
fammen; die dicken Beine und Schienbeine fondern 
‚nicht Eder Ausdünftung des ganzen Körpers ab: 
alfo haben die Schlagadern nur ihrem Gemwichte ge= 
nau oder beynahe gemäß feyn dürfen, anſtatt, daß 
ſie ſich in den Eingeweiden, wie das Sewicht und 
die Menge des fluͤßigen Weſens, das durchge— 
hen oder ſich davon abſondern ſoll, zuſammen ver— 
halten. 
XXVII. Wahrſcheinlicher Weiſe ſind alſo die 
kleinſten Schlagaͤderchen der Eingeweide, beſonders 
der Lungen, Nieren, des Gekroͤſes, bey weitem nicht 
fo enge, als die Schlagaͤderchen des Gekroͤſes; oder 
welches eben darauf hinaus läuft, die Progreßion 
der Austheilung ir Aefte, gebt Dafelbft nicht in fo 
viel Ölieder fort, als bey den äußerfien Theilen des . 
Körpers, und dem musfelartigen Fleiſche. Die 
Abfiche der Eingeweide Fann auch nicht fehr Darauf 
gehen, das Blut zu Durcharbeiten und fein zu mas 
chen, als die Abficht des Fleifches, welches mehr Tea 
ftigfeit und flandhaftere Unterftügung an den Kno— 
chen hat. In den Eingemweiden leidet das Blut an— 
dere Beränderungen, 3.E. Abfonderungen, die nicht 
ſolche mechanifche Kräfte erfodern, wie die Durch. 
. arbeitung deffelben durch Drücken. 
2XVII. In den Schwänzen der Sifche, ben 
Pfoten der Froͤſche u. ſ. f. ſieht man, wie die Byte 
un in einer Reihe nach einander in Die legten 
&a Blut⸗ 


% r 
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Blutgefäße geben. Man weiß genau, wie groß 
der Durchmeſſer eines rothen Kügelchens iftz in al- 
len vierfüßigen Thieren, fie mögen groß oder flein 
feyn, find fie von einerley Größe. Herr Jurin 
hat vor der koͤnigl. englifchen Gefellichaft mit den 
Bergrößerungsgläfern, die fie vom Leeuwenhoek 
vermacht erhalten hatte, gewiefen, daß der Durch: 
meffer eines Blutfügelchens 255 des englifchen, 
oder ungefähr ze'z5 unfers Zolles. Diefes macht 
0, 00000033 deg Durchfchnittes der Aorta aus, deſ— 
fen Weite einen englifchen gevierten Zofl beträgt. 

XXIX. Weil die rothen Kügelchen in dieſen en: 
gen Wegen länglicht rund werden , fo müflen die 
legten Schlagadern Faum den Durchmeffer diefer Kuͤ— 
gelchen haben. Man Fann alfo für das legte Glied 
der Meihe der Gefäße das annehmen, wo Die Ge- 
fäße diefe Weite haben; das erfte Glied der Reihe 
ift die. Einheit, und der Nenner 43232, welcher 
anzeigt, wie viel die Aeſte zufanımen weiter find, als 
der Stamm, aus dem fie ausgeben. Will man 
aber einen diefer Aefte haben, und ihm bis ans En- 
de ohne feine weitern Abtbeilungen folgen, fo wird 
der Nenner 29575 denn gemeiniglich gehen an jes 
dem Knoten B, C,D, zweene Aeſte BM, BC, oder 
CD, CN, ab, und wenn mehr abgeben, bleibt die 
Summe ihrer Weiten in eben der Berhältniß; wenn 
die Weite von A 10000, und die von BM = 5137, 
und die von BC =5137 ift, fo bleibe die Reihe des 
Stammes und der Aefte ungeändert. 

XXX. Die Zahl der Glieder N, einer geometri— 
fhen Reihe zu haben, von der man das erfte Glied 
A=ı, das legte 0,00000053 =B, und den Erpo= 
aM: ’ nenten 
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nenten 3937 = D meß, mird die Formel 


I — 
1 Hi gebraucht. Aber weil Ası fo ift 


IR—| 13 6,48149, md ID= 2,8930, daß alfo der 
Quotient 22 für die Zahl der Glieder giebt, und folg- 
lich. die Menge der Austheilungen in Aeſte, oder der 
Eummen nad) einander folgenden Aefte 23 ift, Die 
in der vorhin erwähnten Verhaͤltniß fortgehen, und 
ſich in Haarroͤhrchen endigen, die nur ein einziges 
Blurfügelchen auf einmal durchlaffen. 


XXXI. Diefe Haarroͤhrchen gleiche Aeſtchen, mie 
fid) zwiſchen den Ribben in den Austheilungen der 
Luftroͤhre durch die unge, bey den Saamengefäßen, 
u. w. befinden, vermehren die Weite der Aorta 
nicht in einer fo großen VBerhältniß, wie 10000: 
10274, und man Fann alfo die Zahl der Austherluns 
gen in Aefte nicht durch ihre Zahl beftimmen; nur 
der Erponente muß fie beſtimmen, wenn man das 
erſte und das letzte Glied weiß. 

XXXII. Wenn man eine Reihe von Gefaßen 
hat, deren Nenner 2 ift, wie in der Fig. des XX 
Art. A, B,C, fo ſieht man , daß der erite Knoten 
zweene Yelte, und jeder Aft wieder zweene von ſich 
giebt, u. f. w. man befömmt alfo diefe Reihe der 
Aeſte: 1,2, 4, 8, 16, u. ſ. f. und will man willen, 
wie groß die Menge der engen Aeſtchen Der 23 Ord⸗ 
nung ift, ſo hat man (nah) XXIV.)D" "A, nel. 
ches für die gefuchte Zahl 4603000 giebt, und follen 
don diefem legten Haarroͤhrchen gleichen Blutgefäße 
nod) vier Drdnungen Inmphatifcher, feröfer, nerven— 
Anger * —* — wird die Zahl der letz⸗ 
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tern Gefaͤße 73 Millionen ſechs hunderttauſend ſeyn, 
aber man hat fein bekanntes Glied, dem man in die— 
ſer Reihe folgen koͤnnte. | | 
XXXIII. Die Summe der 4600000 Blufges 
faͤße ift um ein Drittheil weiter, als die Weite der 
‚Aorta, oder fie befragt ı, 5ıg Zoll; es fehlt alfofehr 
viel daran, daß der Gang des Blutes in dieſen letz⸗ 
sen Blutgefäßen 44000, vder auch nur 5000 mal fo 
weit wäre, als der Stamm der Aorta, wie Reill 
behauptet, indem er die Progreffion der Schlagader 
des Gefröfes für Die Neihe der Aorta nimmt, und 
feget, fie erftrecte fi auf 40 bis 5o Glieder, wel: 
_ ches demjenigen zumider ift, was er von dem Men. 
ner der Reihe der Aorta angegeben hatte. 

XXXIV. Häfte man eine Röhre, die in fehr viel 
Hefte ausgetheilet, aber nur mit unzählich vielen $ö- 
chern Durchbohret wäre, welche Hirfenförner nicht 
durchließen, fo möchte die Summe diefer Loͤcher die 
Deffnung ver Röhre bey dem Stamme hundert mal 
übertreffen, und doch würde es offenbar für die Hir- 
jenförner eben fo viel ſeyn, als wenn die Röhre nir⸗ 
gends keinen Ausgang haͤtte; dieſe Koͤrner wuͤrden 
wohl in alle die Aeſte gehen, deren Weite weniger, 
als ein Hirſenkorn beträgt, aber nicht in die Summe 
der engen Loͤcher, fo groß auch diefelbe feyn möchte; 
und wenn fie auch dahinein mit einem Reiben giens 
gen, das ihren Gang zweymal, dreymal, u. f. w. 
verminderte, fo würden doch Durch drey $öcher zus 
fammen nicht mehr gehen, als durch ein einiges, 
das fie nicht aufbielte, und Durch 10000, als durch 
‚ein einiges, das fie 10000 mal,'weniger aufe 

bielte, | 
. XXXV. 


des Blutes in den Gefäßen. 39 


XXXV. Eben fo verhält es fich mit den legten 
feröfen und Iymphatifchen Gefäßen : die flüßigen 
Theilchen , welche dafelbit durchgehen follen, ſtehen 
ein fo großes Neiben aus, daß fie Dadurch ungemein 
zurück gehalten werden, und daß man ihren Fort: 
gang nicht merfen kann. So verhält es ſich mit 
dem Fette in den Fettgefäßen, dem Safte in den 
‚Knochenröhren, der Materie dee Ausdünftung in 
den Abfonderungsgefäßen der Haut. Die Oberflaͤ— 
che. ver Haut mag wegen der Zwifchenräumchen in 
ihr, die zu Abfonderungen dienen, eben fo viel Lee— 
res als Volles enthalten; da diefe Flaͤche 15 Qua—⸗ 
dratfuß beträgt: fo wird die Summe der Deffnun: 
gen 1560 mal größer fen, als die Deffnung der - 
Aorta. Geben in einem Tage durch diefe Deffnungen 
33 Unzen vermitzelft der Yusdünftung fort, (wiewol 
wirflich nicht mehr, als ıı fortgeben,) fo gehen mes 
nigftens zwo Unzen in einer halben Secunde durch 
die Aorta, (welches den Tag 172800 Unzen betrüge, 
wenn das Blut unabläßig aus dem Herzen in die 
- Aorta flöffe,) oder 5236 mal mehr, als Feuchtigkeit 
durch die Haut geht. Da ſich nun die Gefchwins 
digfeit des Blutes verhält, wie die durchgehende 
Menge mit der Weite dividiret, fo ift 7854000 mal 
größer, als die Gefchwindigfeit des ausdünftenden 
flüßigen Wefens. | 
XXXVI. Kann man alfo in Betrachtung der 
Menge des flüßigen Wefens, das durch die Abfons 
derungsgefäße , durch die feröfen, Inmphatifchen, 
ud. 9. gebt, in Bergleichung mit dem rothen 
Blute, das durch die Fleinften Schlagäderchen gebt, 
die Summe der Deffnungen der legten weglaſſen, 

SR, &4 und 
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und nur die Deffnungen der Blutgefäße rechnen, wo: 
bey man ſich vermuthlich nicht viel irren wird, wenn 
man ſchaͤtzet, das rothe Blut gebe in den Fleinften 
Gefäßen ein Drittheil langfamer, als in den großen 
Schlagadern, in denen die mittlere Gefchwindigkeit 
ein Drittheil geringer ift, als bey dem Ausgange 
aus dem Herzen, fo wird das Blut, das in der 
Aorta 39 !inien in der Zmifchenzeit von einem 
Herzfchlage zum andern durchlaͤuft, nur einen Zoll 
in den Fleinften durchlaufen, wodurch feine Bewes 

gung in den großen Gefäßen gemindert wird. 
| XXXVII. Mad) des Marchefe Poleni Verſu— 
chen giebt eine Röhre, Die 7 Sinien lang ift, und 
3 tinien im Durchmeffer hat, unten an ein Behälts 
niß, darinnen 13 Fuß hoch Waſſer ſteht, ange— 
‚bracht, nur $ des Waſſers, das fie gegeben hätte, 
wenn das Keiben nicht binderlidy gewefen wäre, 
Alfo verhält fich das wirkliche auslaufende Waffer, 
zu Dem, Das auslaufen koͤnnte, wie 4:5, und ihr Un— 
terfchied oder der Abgang beträgt den fünfter Theil. 
XXXVIII. Verſchiedene Verſuche zeigen, mie 
Herr Carre gewieſen hat, daß, den Umfang allein 
in Betrachtung gezogen, der Abgang ſich verkehrt, 
wie dieſer Umfang verhaͤlt, oder dem Durchmeſſer 
gemaͤß iſt. Alſo giebt eine kleine Roͤhre nicht nach 
dem Verhaͤltniſſe ihrer Weite fo viel, als eine gros- 
fe, weil ihr Umfang und das Neiben, in Berglei- 
hung mit der, Weite größer find, als bey einer 

großen. 

| XXXIX. Biel VBerfuche aber haben mich über: 
zeuget, daß fich der Abgang aud) verkehrt, wie Die 
Laͤnge der Nöhre verhält, oder einer andern Function 
von 
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von ihr gemäß iſt, vornehmlich ihrer Quadratwur— 
zel und Diefes wird aus den folgenden Berfuchen er: 
hellen: 





Sch brachte das Stück der Aorta, das die Staͤm— 
me der Schlagadern des Beckens giebt, an eine ho— 
‚rigontale Röhre unten an ein Behältniß voll Waf- 
fer, das immer auf eine Hohe erfüllt gehalten wur— 
de, und fand, daß durch den Aft D allein 16 Maaß 
in einer gegebenen Zeit liefen, durch den Hit E al: 
lein ohngefaͤhr eben fo viel, welches 32 macht, aber 
wenn beyde Aeſte zufammen offen waren, lief durch 

beyde nur 24. Das Rohr C, das in den Stamm 
der Aorta geſtecket wurde, war etwas weiter, als die 
Weite des Stammes in F betrug, und durd) dies 
fen Stamm in F abgefchnitten, liefen 26, 41. 


- C5 XL. Ich 
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XL. Ich brachte einen Stamm einer Nieren 
fchlagader (Arteria emulgens), an eben das Rohr M p 
fie hatte 4 Aeſte, M, N, O, P. 





M 
20 
IR 


M alfein geöffnet ; gab 3,7 
N 5 5 —7 
Ö —— 9 7 
pP a ⸗ s 1, 6 


Summe 10, 6. 


Aber alle zufammen gaben 7, und der Stamm ala 
lein in R gab 8. Kine Schlagader des Halfes (Ca- 
rotis), deren vier Hefte alle zufammen geöffnet, 6 ga= 
ben, gab, als man den Stamm mehr und mehr 
abfchnitte, bis auf 20, nach) dem Maaße, wie ich 
ihn Durch nach und nach wiederholtes Abſchneiden 
verkuͤrzte, wobey ich ihn beſtaͤndig in eben der Ebe⸗ 
ne, und das Waſſer im Behaͤltniſſe in ungeaͤnder⸗ 
ter Hoͤhe erhielt. 

XLI. Aus dieſen Verſuchen iſt leicht zu —J 
daß zwar der Stamm nicht ſo viel Weite hat, als 


die Aeſte der erſten Ordnung zuſammen, und A 
| nicht 
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nicht fo viel Weite haben, als die der zweyten Drd- 
nung zufanmen , dennoch der. Stamm mehr, als 
die beyden erften Aeſte zufammen ‚ giebt, und diefe 
beyden mehr geben, als die viere, die von ihnen aus— 
gehen, zufammen, u. f. w. 

XL. As ih nah Herren Hales diefen Vers 
fuch mit dem Stamme und mit der obern Gefrös- 
ſchlagader wiederholet, fo fand ich, beynabe wie er, . 
daß bie legten Schlagadern, die fich auf der aus: 
waͤrts gebogenen Krümmung dem Öefröfe gegen über 
- in der Laͤnge der dünnen Gedaͤrme befinden, nur Zz 
mehr gaben, da indeflen bie Schlagadern des Ran— 
des an der Zahl 650, nur zZ desjenigen gaben, was 
der Stamm allein queerdurd) gefchnitten gab. (Hae- 

maftat. 9 Berf.) 
| XLIII. Folglich geht von der Menge deflen, was 
aus den Stämmen und ihren Aeſten auslaufen 
koͤnnte (XXXVI.) immer mebr und mehr ab, und 
diefes richtet fi) nach einer Reihe, deren erftes 
Glied 2 desjenigen ift, was aus Aeſten, die einen‘ 
Zoll lang find, und drey Linien im Durchmeffer as 
ben, auslaufen fonnte; das legte Glied aber ift 12, 
Der Erponent diefer Reihe findet fi) 0, 05376 für 
die Schlagader des Gefröfes, mo Die Reihe 14 Glie⸗ 
der hat, ©, 03175 für Die Aorta, und ihre Xefte, die . 
bis auf das 23 Glied geben. In den Schlagadern, 
die die Eingeweide benegen, gebt alfo weniger ab, 
‚als in den Schlagadern, die fich in die äußern Glied» 
maßen austheilen. Der erfte Abgang ift wenigftens 
. in der VBerhältniß 31:53 oder 3 geringer, als der 
‚legte. Wenn man alfo Waffer durch die Aorta in 
die Schlagadern eines Leichnames laufen laͤßt, ſo 
wird 


' 
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wird deflen eine viel größere Menge duch die Ein- 
geweide des Unterleibes, und durch Das Gehirn ge— 
ben, als burch die andern Theile; und auch hiervon 
habe ich mich durch Die Erfahrung verfichert. Es 
geht nur wenig warmes. Waſſer aus Den Schlag» 
adern, die fich in die Muskeln austheilen, in ihre 
Dlutadern; aber aus den Schlagadern Des Gefröfes 
geht es häufig in ihre Blutadern, und felbft durch 

die Leber bis in Die Blutadern der $eber, 2, Mi 

XLIV. Dieſe Theorie des Reibens führet ung 
zu einer andern noch wichtigern und eben fo fehr ver- 
abfaumten, naͤmlich zu der Theorie des Druckes, den 
die Seitenwände der Gefäße vom flüßigen Wefen 
leiden, die fich in ihnen bewegen. Bis auf den 
Heren Daniel Bernouitit hat man den Drud, den 
fluͤßige Weſen auf die Gefäße ausüben, in denen 
fie fic) befinden, nicht weiter als in dem Zuftande 
bes ruhigen Öleichgewichtes gefannt, wie er im der 
Hydroſtatik betrachtet wird: man würde fich aber 
fehr irren, wenn man ihn in der Bewegung von eben 
der Größe annehmen wollte. , Die Blutadern wer: 
den durch ihr Blut ohnftreitig nicht fo fehr gedrückt, 
als die Schlagadern, ihre Hänte würden auch einem | 
folhen Drucke nicht widerftehen, und fih, da fie 
dünner find, mehr und mehr erweitern, und Durch die 
Ermeiterung immer'nod) dünner werden, 

XLV. Der Drucd, welchen die Gefäße leiden, 
indem das Blut in ihnen fließt, verhält fich wie das 
Gewicht einer Säule von Blut, deren Grundfläche 
ein Rechteck unter dem Halbmefjer des Gefaͤßes und 
feiner Laͤnge, die Höhe aber derjenigen gleich wäre, 
auf. welche das Blut in einer Röhre fleigen würde, 
J bdie 
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die man feitwärts am diefes Gefäße brachte, ohne 
feine Weite zu vermindern, (Hydrodyn. p. 26.) 
Alſo verhält fich der Druck auf gleich lange Gefäße, 
wie ihre Halbmeffer, wenn die Hohen einerley find, 
durch Die ein Körper fallen muß, die Geſchwindig⸗ 
feit der flüßigen Wefen zu erhalten. Wenn Auys 
ſchens Sc)lagader zum Durchmeffer 2; der Aorta 
gegen über gemeffen hat, fo wird fie in eben der 
Laͤnge nur „4; ihres Druckes ausftehen ; ich habe 
auch gefunden, daß ihre Wände nur „U der Dicke 
der Wände der Aorta an eben dem Orte hatten, 
XLVI. Die Höhe, nad) welcher das Blut auf 
die Wände der Gefäße druͤckt, ift beym Ausgange 
aus dem Herzen unter allen am größten; denn da 
iſt die Gefchwindigfeit des Blutes am größten, und 
die Höhe, nach welcher das Blut drücket, verhält fich 
wie das Quadrat der Gefchwindigfeit, wenn der 
vorherige Widerftand gleich ift. 

XLVIL Wenn die Gefchwindigfeit eines flüßi- 
gen Weſens eingefchränfer wird, fo verhält fich der 
Druck gegen die Gefäße, die es enthalten, wie der 
Unterfchied unfer dem Quadrate, der Geſchwindig⸗ 
feit, die es haben koͤnnte, und der, die es wirklich 
bat: (Velocitas virtualis und advalis), In der 
Aorta ift die Geſchwindigkeit, vie das Blut heben 
Fönnte, fo groß, daß wenn man eine Deffnung bey 
einem hißigen Fieber machte, das Blut in der erften 
Secunde zı Fuß weit fpringen würde; oder welches 
eben fo viel bedeutet; daß es auf 7 Fuß hoc) ſteigen 
wuͤrde. Die Öefchwindigfeit aber, die es wirklich 
bat, beträgt 33 Zoll in der Zeit, da ſich das Herz 
zuſammen zieht; da diefe Zeit 4 eine Seeunde aus= 

— | mache: 
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mache: ſo würde folches in einer Secunde 10 Zoll 
“geben, und diefe Geſchwindigkeit müßte durch einen 
Fall von einer Höhe von 1, 64 Zofl erhalten wer: 
den, der Alnterfchied aber von 7 Fuß ift 82 Zoll, 
3 Linien. | | 





-XLVIM. Wenn ſich eine Schlagader, oder eine 
Roͤhre, wie CEDE erweitert, und dadurch ein 
flüßiges Wefen aus einem Behältniffe läuft, wo es 
ſich beftändig in der Höhe A befinder, fo ift gewiß, 
daß durch Eröffnung der Mündungen D, E, die 
zufammen die Weite des Rohres CF übertreffen, das 
flüßige Wefen nicht gegen die Wände der Röhre 
wirken, und ſich in dem eingeftecften Rohre H, 
weiches Das Maaß der Preffung giebt, nicht erheben 
wird. Ä 356 | ” 

XLIX. Wenn aber die Hefte ungemein lang weis 
ter in Hefte eingerheilt, von einem zaͤhen und widers 


ſtehen⸗ 
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ftehenden flüßigen Weſen angefüllt find, wenn mie 
einem Worte das flüßige Weſen in dem Stamme 
mehr gezwänget wird, als in den Aeſten der erſten 
Ordnung, und in diefen mehr, als in den Aeſten der 
dritten Drdnung u. ſ. f. fo wird das flüßige We: 


ſen indem Rohre, das bey dem Stamme ift, einge— 


ſteckt worden, höher fteigen, als in demjenigen, das 
fih bey den Heften der eriten Drönung befände, und 
fo weiter fort, denn nach) den angeführten Verſuchen 


. (RL.) ift die wirfliche Geſchwindigkeit in den Aeften 


geringer, als im Stamme, und der Ueberfchuß der - 
Geſchwindigkeit, die das flüßige Wefen haben koͤnn— 
te, über diejenige, vie es wirklich hat, vermindert 
fich beftändig, je weiter man von dem Stamme 


geht. | 


L. Alſo ift die wirflihe Gefchwindigfeit in den 


- Schlagadern der Eingeweide „5 der Gefchwindig: 


feit im Stamme, aber. nur „5 derjenigen, die das 


- Blut im Stamme haben fönnte, und die wirfliche 


Geſchwindigkeit in den Schlagäderchen des Randes 
des Gefröfes, beträgt J der Gefchwindigfeit des 
Stammes, wenn der Weg da viermal weiter ift, 
aber nur derjenigen Gefchivindigfeit, die das Blut 
haben koͤnnte. Alſo verhält fich der Unterfchied zwi: 
fehen diefen beyden Gefchwindigfeiten in den Schlag: 
äderchen des Nandes wie 12, und inden Schlag. 


aͤderchen der Eingeweide nur wie 4; der Druck alfo, 
. der ſich nad) den Duadraten diefer Unterfchiede rich— 
- tet, ift allemal nad) dem Maaße fleiner, wie man 


— 
r 


' 


fid) von dem Herzen entfernet, welches leicht zu be— 
weiſen ift, denn wenn man ein Fleines ganz offenes 
Rohr in die Schlagader eines Iebendigen Hundes 

' ſteckt 


et 


& j 


1 
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ſteckt, fo fpringt das Blut auf eine defto geringere 
Weite, je entfermter man es vom Herzen eingeitecht 

at 
LI. Alſo iſt es nicht noͤthig geweſen, Blutadern 
von gleicher Weite, die aber vom Herzen verſchie— 
dentlich entfernet find, gleich viel Feſtigkeit zu geben, 
fondern für die entferntern iſt weniger Feſtigkeit zu⸗ 
laͤnglich. 

LII. Herr Bernoulli hat in feiner Hydrodyna⸗ 
mie folgendes gewiefen : Wenn fich die Weite zu 
der Mündung E+D (f. die Sig. des XLVHL Ab: 
faßes) wie N zı verhält, fo werde der Druck, oder 
die Höhe in der eingefteciten Röhre FH allemal wie 
322 — ſeyn: ift alfo Die Summe der Mündungen 
E * D'die Hälfte der Weite C, fo ſteigt das Waſ— 
fer in dem eingefteckten Rohre auf. drey Vierthel 
der Höhe A, auf der das Warfer im Behaͤltniſß e 
erhalten Betraͤgt die Mündung „5 der Weis 
te der Roͤhre, fo ift die Höhe des Druds. 282 A» 


LIII. Betrachtet man aber das Neiben, ohne 
auf die Weiten zu fehen : fo darf das Blut in den 
Stämmen nur fo ſtark gezwaͤnget ſeyn, daß zu den 
aͤußerſten Enden nur z'5 desjenigen herausgeht, was 
der Stamm allein geben wide, wenn er offen wä- 
ve, und daraus laßt ſich fließen ‚ das Blut werde 
alsdenn fo ftarf gedruckter, als wenn es ſich in einer 
cylindriſchen Röhre befände, deren Mündung zwan- 
zigmal enger wäre, als der Stamm: und in beyden 
Fällen wird. der Druck einerley fenn, oder 333 der 
ganzen Höhe betragen, — das Blut in ‚den 
Stamm treibt. AN: iR 
-LIV. 
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»LIV. In den Blutadern, deren Weite + größer 
if, als die Weiteder.ihnen zugehörigen Schlagadern, 
ift die wirkliche Gefchwindigfeit, 4 Fleiner, als in den 
Schlagadern :, aber die Öefchwindigfeit, die das Blut 
haben koͤnnte, ift bey weiten nicht, fo groß. Denn 
Herr Hales hat gewiefen, daß das Blut in den 
Blutadern hoͤchſtens nur auf 77; oder * der Höhe 
fteige, Die es in einem Rohre erreichet , das in Die 
Schlagadern eines, lebenden, Thieres gefegt wird, 
Alfo befindet ſich bey den, Schlagadern ein größerer 
Unterfchied unter der Geſchwindigkeit, die das Blut 
baben koͤnnte, und der, die es wirklich. hat, als bey 
den Blutadern; denn 84 übertrifft 9 mehr, als 7 
die Zahl 4 übertrifft. Eben fo find. die Duadrat: 
wurzeln diefer Höhen , welche die Gefchwindigfeiten 
ausdrücken, bey den Blutadern nicht fo ungleich, als 
bey den Schlagadern: alfo ift in den Blutadern 
die Geſchwindigkeit, mit welcher das Blut laͤuſt, 
faſt ſo groß, als die Eeſchwindigteie. mit der es in 
Bar laufen fönnte, 

LV. Daher fommt es, daß ‚alle Blutadern 6 

biegfam find, und fo dünne Häute haben; das Blut, 
das im ihnen läuft, druͤcket fie fehr wenig, und wenn 
man fie öffnet ‚wo nur fein Sieber. vder Feine Boll: 
bluͤtigkeit vorhanden ift, fo lauft das Blut faft gar 
nicht heraus, wofern man nicht feinen. Lauf durch 
eine Uinterbindung zwifchen dem Herzen und der Deff- 
nung aufhält, und durch Deropgung der Hand be- 
ſchleuniget. 

UVI. Die belliniſche Theorie, die zum Grunde 
feget ‚, das Blut in den Adern finde einen ‚großen 
Wider and, indem es nach den? Herzen zugeht, und 

20 Band. DD diefer 
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dieſer Widerſtand werde durch einen kleinen Seiten⸗ 
einſchnitt in die Ader merklich vermindert, beruhet 
auf falſchen Gründen. Aerzte, welche mehr Grüns 
den, als Borurtbeilen und Gewohnheit folgen , vers 
laſſen auch deswegen die daraus hergeleiteren %es 
rien der Derivation und Revulſion. 

LVII. Wenn man eine Blutader verſtopfet, 
oder unterbindet, ſo vermindert man den gaͤnzlichen 
Durchgang des Blutes , um eine gewiſſe Größe; 
verminderte man ihn nun um die Hälfte, indent 
man die Hälfte der Blutadern verftopfte: fo würde 
der Druck des Blutes gegen die Wände der Gefäße 
drey Bierthel der Gewalt betragen, mit welcher das 
Blut von dem Herzen getrieben wird, oder fo viel, 
als 63 Zoll feyn. Verſtopfet man eine ganze Blut⸗ 
ader, die den zwanzigſten Theil des Blutes der Aorta 
empfängt: fo vermehret fich der Druck umden zwan⸗ 
zigften Theil der Höhe, die das Blut in die Aorta 
treibt, oder ungefähr um 4 Zoll, mit dem Lnters 
fchiede, daß die benachbarten Gefäße, welche damit 
einige Gemeinfchaft haben, fich ein wenig ermeitern, 
wodurd) fich der Druck um fo viel vermindert. Keill 
hat genau abgemeſſen, wie viel die Schlagader des 
Schienbeines eines lebendigen Hundes, queer durch⸗ 
gefchnitten, Blut gab, und wie viel Blutadern des 
Schienbeins auf der andern Seite zu eben der Zeit _ 
gaben, und hat gefunden, daß fich diefe beyden Zahlen 
wie 15: 6 verhalten, Die Weiten der Schlagader 
und der Blutader verhalten fid) an dieſen Drten, 
wie 2:3; die Öefchwindigfeiten, wie BB, mas aus⸗ 
fließt, mit der Weite dividirt, oderwie 2 : 5. oder wie 
7,52, 0 bie Quadrate hiervon verhalten ſich wie 

. „die 
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bie Höhe des Falles, von denen dieſe Gefchwindig« 
keiten herruͤhren koͤnnen, wie 14 : 1. Die wirfliche Ge— 
ſchwindigkeit des Blutes in der Schlagader, ehe 
man fie öffnete, verhielt ſich zur wirklichen Geſchwin⸗ 
digkeit des Blutes in der Blutader, wie3:2.. Die 
Gefchwindigkeie, die das Blut in der Schlagader 
bätte haben fönnen, ift nad) dieſem Berfuche gegen 
die Gefchwindigkeit, die es wirflich hatte, vierzehn⸗ 
mal groͤßer, als die Geſchwindigkeit, die es in der 
Blutader haͤtte haben koͤnnen, gegen die wirkliche 
Geſchwindigkeit daſelbſt (nach Herrn Hales nur 
zwoͤlfmal): alſo iſt der Druck des Blutes gegen die 
Schlagadern zwoͤlf⸗ oder vierzehnmal größer, als ges 
gen die Blutadern. 

LVIN. Wenn die Kraft des Herzens einerley 
bleibt, fo werden Die Schlagadern bis auf ein Bier: 
hunderttheil fo ftarf gedrückt, als fie Fönnen gedrückt 
werden : wenn man fie alfo unterbindet, fo koͤnnen 
fie nicht merflich auffchwellen, und dieſes habe ich 
aud) fo befunden, als ich einem lebendigen Hunde die 
Schlagadern des Halfes unterband. Die Blut: 
adern ftehen in gefundem Zuftande nicht den zwölf: 
ten Theil des Drudens der Sc)lagadern aus. Wenn 
man fie alfo völlig verſtopfet: fo werden fie fo viel 
ausſtehen und zehn» oder zwölfmal mehr auſſchwel⸗ 
len, als die Schlagadern. Die Erfahrung beftäti- 
get dieſes: denn wenn man die Blutadern bindet, 
am Arme der zu laffen, fieht man, daß fie wiſchen 
der Unterbindung und den aͤußern Gegenden merk—⸗ 
lic) auffchwellen. Hieraus läßt ſich die Theorie der 
Geſchwuͤlſte erläutern: Unterbundene Schlagadern 


ſchwellen * a gr 
w N LIX. 
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LIX. Ich will mit einigen Betrachtungen über 
den: Nutzen der bewundernsmürdigen acht 
ſchließen, Die mein Gegenſtand geweſen iſt. 

LX. Waͤre der Zuſammenhang der Gefaͤße nur 

beſtimmt, wie Roͤhren bey Waſſerwerken das 
Blut aus den Schlagadern in die Blutadern zu fuͤh⸗ 
ren, und dadurch ins Herze zu bringen, ſo haͤtte die 
Vollkommenheit der Maſchine erfodert, daß ſich im 
Blute der Blutadern 5 der mit der Kraft, die das 
Der anwendet, verglichenen Wirfung (Eifedtus re- 
latiuus) fänden (XVIN.): aber es wird ein viel 
groͤßerer Theil der Kraft des Herzens verzehret; und 
nichts verzehret ſich in einer fo vollkommenen Ma— 
fchine, als die, fo im Stande der Gefundbeie ift, unz 
nuͤtzlich: alſo hat die höchfte Weisheit mehr Ab: 
fichten gehabt, als die bloße Fortſchaffung des 
Blutes. 

LXI. Die eß⸗ Schlagadern, und das Herz 
hatten nicht fo viel Kraft und Widerfland nörhig, 
hur das Blut fortzufchaffen. Durch eine weitere 
Eröffnung der Enden der Schlagadern würde mehr 
mit geringerer Kraft und weniger Widerftande ſeyn 
foregeführet worden. Alfo ward dieſe Vorrichtung 
zu einem andern Endzwecke erfodert ; (1.) derſelbe 
ift das Blut, das, wenn es nicht durchquetſchet | 
wird, beftändii g geneigt ift, zu gerinnen, zu durch⸗ 
arbeiten und durchzupreffen, dadurch mußte ein 
Grad der Hiße erreget werden, welcher der Flüßig- 
feit der Feuchtigfeiten, der Empfindlichfeit der 

Merven, und ber Biegſamkeit der Muſten ge⸗ 
maͤß war. 


| "LK. 
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LXII. Nachdem das Blut wohl war durcharbeiter 
worden: fo fehlte ihm nur noch ein Sieb, es durchzu- 

ſieben. Diefes Sieb find die Schlagäderchen,, ihre 
Kraft iſt zum Durchfieben Stark genug; aber das 
Blut zu durcharbeiten wären fie zu ſchwach gewefen. 
Die Blutadern hatten nicht viel Stärfe nöthig, weil 
in ihnen nur ein durcharbeitetes und fein gemachtes 
Blut fließen follte. Sch. übergehe viel audere Ru— 
gen: aber wo haben Menfchen eine hydrauliſche 
Mafchine erfunden, die mit fo wenig Vorrichtung 
ſo viel verfchiedene Abfichten erfüller, als diefe find, 
ein flüßiges Wefen zu durcharbeiten, zu durchſieben, 
fortzuführen, Das zu gleicher Zeit Die Mafchine 
ein Jahrhundert lang erwaͤrmet, naͤhret und uns 
terhäle? | 





D 5; IIT. Herrn 
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Harn Dr. Krauſens 


Beantwortung 


derjenigen Frage, 
welche 
die kaiſerl. Akad. der Wiffenf. zu Peters⸗ 


burg in folgendem aufgeworfen hat: 


— re 
E wird gefraget, was die naͤchſte — fey, 


„warum an dem Körper eines ungebohrnen 
„Kindes, und nicht an dem Körper ver 
„ſchwangern Mutter, welche heftige Gemuͤthsbewe— 
„gung erlitten , eine Veränderung vorgehe, und - 
„zwar, warum dieſes eben an demjenigen Theile des 
„Körpers bey dem Kinde gefchehe, welchen die Mut: 
ni an fich felbft mic ver Hand berührer hat? Man 
rd bey dem Wettſtreite um den aufgefeßten 
„Preiß, aud) die Gedanfen derjenigen annehmen, 
„welche die entgegen gefegte Meynung behaupten, 
„wenn fie nur folche mit wabrfcheinlichen — 
„unferftügen. „, 

6. 2. Alſo Hat man die Erlaubniß, die vorges 
legte Frage auf eine zweyfache Art aufzulöfen : eins 
mal bejabend ,„ und Das andere mal — 

| an 
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Man wähle mın das eine oder das andre, fo wird 

‚man die Berfechter des Gegentheils wider fi) ha— 

benz und will man feine eigene Sache nicht verlies 

ren, fo muß man ihre Gründe, in fo weit fid) ſol— 

he vorherfehen laſſen, widerlegen. Wer alfo diefe 

fehwere und beynahe ganz verloren gegebene Frage 

mit Ja beantworten will, der wird wiererley Deuts. 
lic) aus einander fegen müflen: : 

| * Daß es Beyſpiele von Leibesfruͤchten, (Embryo) 

0 gebe, welche dermaßen verändert worden, Daß 

nicht etwan nur der Pöbel, vder die gute ehr⸗ 
liche Mutter ſelbſt, fondern auch fogar Die 
ſcharfſinnigſten, gelehrteſten, und in der Arzt— 
 nenfunft erfahrenften Männer, einen Theil ber 
Wirkung seiner heftig vorher gefchebenen Ge: 
müchsbewegung der Mutter zujchreiben. 

| Br Daß diefes mit Recht gefchehe. 

3) Daß auch weder durch alte Zweifel derer, wels 
che nicht fo denfen, noch durch’ ihre Einwens 
Dungen, die Sache Fatfch werde; - 

” Und wenn Diefes gehörig geſchehen, fo wird 
man alsdenn die eigentliche Urſache dieſer Wir⸗ 
kung erforſchen koͤnnen. 
Alle dieſe Puncte will ich deutlich, und fo kurz, als 
moͤglich, abhhandeln. 

eh Was daher No. x. G. 2. betrifft, fo Dies 

net folgendes zu wiſſen: 1) die Meynung von den 

Muttermaͤhlern iſt ſo allgemein, daß ſelbſt der fehr 

. berühmte Herr von Haller, der doch. überdieß in 
dieſer Sache fehr wenig glauben will, (f Prim. Lin. 
Phyfiol. Halleri, $..857.) von Blondelln gefteht, 
er unse dem ganzen - og Geſchlechte entge⸗ 

gen 
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sen gefchrieben,, (f. Boerh. Vorlef, 13. ı Th. S. 
523). Der Urſprung, das Allgemeine und Beſtaͤn⸗ 
Bige dieſer Meynung, würden fich folglid) gar nicht 
erklaͤren laffen, wenn nicht in allen Zeitaltern einige 
offenbare Exempel vorgefommen wären ‚ aus mel: 
hen die Mutter mit Recht auf irgend eine Caufals 
verbindung zwiſchen den Gemürhsbewegungen der 
Mutter und dem Maale felbft, hätte folgern koͤnnen 
2) Die Schriften der Naturforfcher und Aerzte find 
voll von dergleichen Gefchichten, und es wäre über: 
fluͤßig, hiervon eine Sammlung zu machen ‚da der 
Herr von Haller am angeführten Orte feinet Vor: 
lefungen über Boerhaavens Anleitung zur Arztney⸗ 
funft, eim mweitläuftiges Verzeichniß ſolcher Fälle ge: 
liefert hat. Wer wird aber fo herzhaft feyn, und 
diefe unzählichen Geſchichte alle für falſch und erdich- 
tet halten ? Mürde es nicht fehr Fühne gehandelt 
ſeyn, wenn man nur ſo fehlechterdings alle Poſtu⸗ 
late der Erfahrung läugnen wollte? Es fcheint, als 
ob diefes der Herr von aller‘ felbft eben ſowol, 
als ein gewiſſer ungenannter franzöfifcher Schriftftel- 
fer enipfunden hätte, Jener fchreibt am 'angeführ- 
ten Orte (S. 525.) alfo: „Ich will aber die wahren 
„und gewifien Erfahrungen nicht verwerfen. „,' Und 
diefer tadelt in der Vorrede zu feinem Buche, das 
den Titel hat: Lettres ſur le pouvoir de l' iimagina- 
tion des femmes enceintes, &c. Paris 1745. Blon⸗ 
dells Hartnäckigfeit, mit veiche derſelbe faſt alle 
die Beobachtungen laͤugnen will, aus welchen Ws | 
wähnte Berfnüpfung deutlich if, 
94 3) Damit ich aber nicht felbft in den Bei 
ee; fallen möge, als ob ich allzu Teichtgläubig wär 


ve, 


/ 
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ee, fo will ich,etliche angefehene und erfahrene Maͤn⸗ 


ner anführen, welche von eben dieſer Sache, als von 
‚einer folchen, theils gefchrieben und ‚gefprochen, und 


gar feinem Zweifelunterworfen feyn ; theils will ic) 
auch folhe Männer beybringen, die Beobachtungen 


aufgezeichnet haben, wovon fie fich felbft als wahr: 


bafte Zeugen angeben. Unter diefe Anzahl gehöret 
zuförderft: Sennert‘, ein bedachtfamer, beſcheidener 
und vorzüglich geleheter Mann, Der zu feiner Zeit 
beynahe der beruͤhniteſte Arzt war. Dieſer Gelehrte 
hat der Nachwelt werfchiedene Erempel binterlaffen, 


- von denen er fich felbft zum Zeugen angiebt. (f. de 


Chymie. cum Ariftot. confenlu &c, Si 406.) Ferz 
ner hat Kranz Mauriceau, diefer zu ſeiner Zeit fo 
berühmte Accoucheur, geſtehen muͤſſen, ſein Vetter, 
den er, weil er ſein Vetter war, ſelbſt oftmalen geſe⸗ 
hen, habe von der Wiege an, bis in fein ſpaͤteſtes 
Alter, deswegen beſtaͤndig mit ben Händen gezitterk, 
weil feine Mutter‘, niährender Schwangerſchaft mit 
den Haͤnden gezittert haͤtte, ob er gleich im uͤbrigen 
ein voͤllig geſunder Mann geweſen waͤre. Das Zit⸗ 
tern bey ſeiner Mutter aber waͤre von einem heftigen 
Schrecken entſtanden, womit ſie uͤberfallen und zit— 
ternd gemacht worden, als ſie gehoͤret haͤtte, daß ihr 

Ehemann von ſeinem Bedienten toͤdtlich verwundet 


ſey, und weit. ſie ihn hierauf ſelbſt geſehen haͤtte. (ſ. 
deſſen Traite' des maladies des feinmes.&c. zte Aus⸗ 


gabe, Paris, S. 119.) Die Geſchichte ſelbſt iſt ziem⸗ 


lich lang, und Fann alſo hier nicht wohl eingeruͤckt 


werden: inzwiſchen iſt ſie werth/ geleſen zu werben 
Denn, ungeachtet dieſe Frau erſt in dem achten Mos 
* even ECO * ‚and: -. 2 

hre⸗ 
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Schreden gleich darauf gebahr: fo hat doch ihre Ge⸗ 
müthsbewegung in fo Furzer Zeit auf ihr noch unge⸗ 
bohrnes Kind die Wirkung gehabt, daß eine fo außer« 
ordentliche Beränderung der Muskeln bey der Frucht 
bat hervor gebracht werden koͤnnen. Diefe Beräns 
derung der Musfeln oder der Nerven in derfelben, ift 
auch nicht etwan für geringer, als eine Veränderung 
der Farbe in der Haut, zu achten, ober viel leichter, 
als dieſe, zu erklären, wie ein jeder, der darauf Ach⸗ 
£ung giebt, bemerken wird. Folglich hat die Mutter 
fogar in dem Zeitpuncte der Geburt, noch Gewalt 
und Einfluß uͤber ihr Kind. Weiter hat Ludovici, 
der in der ausübenden Arztneykunſt gar nicht leichte 
gläubig geweſen, wie man aus dem Buche fchließen 
Fann, worinnen er die Apothekerkunſt den neuern Zei⸗ 
fen gemäß, zu verbeftern gefucht ‚ ebenfalls hiervon, 
‘als von einer Sache gefchrieben , die außer allem 
Zweifel geſetzt fen; und er bat einige befannte Exem⸗ 
pel-angemerfet, davon er, nach feinen eigenen Wor—⸗ 
ten, ‚ein Augenzeuge gewefen iſt. (ſ. Ephem, N. C. 
D. 1. A. IV. v. 200.) Ingleichen gefteht Friedr. 
Hofmann, dieſer ungemein erfahrene practifche Arzt, 
daß er von dieſer Sache völlig uͤberzeugt ſey. (Fi deſ⸗ 
fen Medic. ſyſt. II Th. 194 ©. nach der genever Aus⸗ 
gabe, ingl. deffen Diflert. de morbis foetuum, $: 11.) 
Eben ſowol hat auch Hermann Boerhaave dafür 
gehaften, daß die Meynung von den Murtermählern 
gar nihtiungegründer ſey; ja er bezeugt fogar, daß 
er ſelbſt dergleichen Erfahrungen mit feinen Augen 
gefehen babe. (fs deſſen Dorlefungen, welche der 
Herr von Haller: heraus gegeben bat, V Ih. IB. 
©. 522. 2.) Sein Neffe, der hochberuͤhmte Here 
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wegen der Muttermäßler. 50 


Abrabam Raaw Boerbaäve, führet noch) andere 
Beobachtungen an, welche er theils von feinem Vet— 
ter mitgetbeilt befommten; theils felbft gemacht, theils 
auch von andern gefchickten Beobachtern entlebnet 
bat. (in feinem 7 B. Impetum faciens &c. S. 347. 
u.ſew.) Es würde nicht allein Tangrveilig , fondern 

auch überflüßig ſeyn, wenn ich diefe Gedichte bier 
abfchreiben wollte, Und weil die Männer, die ich bes 
reits angeführet habe, nicht leichtgläubig , 'weil- fie 
ernfthafte, gefegte Leute, und Feine Liebhaber von frey⸗ 
willig angenommenen Sägen gemwefen: fo koͤnnen ung 
ihre Namen genug ſeyn, und wir brauchen auch Feine 
weitern Zeugen darzubringen, indem ich bier nur fo 
viel zu beweifen habe, daß nicht alle folche Geſchichte 
unter die Fabeln gehören. Jedoch wollen wir niemanden 
widerrathen, wer ein Bergnügen findet, zu fehen, was 
vor furzem Herr Caſetano Tacconi (in feinem Sche- 
diafm, de nonnullis cranii ofiumque fracturis &e. 
Bononien 1751.) gefchrieben hat. Diefes aber muͤſſen 
wir noch erinnern, daß kaum eine. volfreiche Stadt 
gefunden wird, worinnen man nicht, wenn man nur 
aufmerkffam feyn will, Leute finden follte, welche an 
ihren Körper Zeichen tragen, die ihnen, wie man 
glaubet, durch die Wirfung der Einbildungsfraft der 
Mutter, im Mutterleibe find eingedrückt worden, und 
daß alfo jeder Arzt, der fich die Mühe nicht verdrieg« 
fen laffen, und: fich die vorfalienden Fälle zu Nuge 
‚machen will, bey dem Nachfragen Erempel finden 
kann, weiche wegen folcher Umftande außerordentlich 


- find, und worüber er, wenn er auch noch fo ungläus 


big: ift, erftaunen muß. Mir: fetbft find dergleichen 
Gecſchichte bekannt, welche gar nicht verdächtig Er 
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Ich kenne zwo Derfonen, die eine verſtuͤmmelte Hand 
haben, weil ihre Mütter in den legten Monaten ihrer | 
Schwangerfchaft über den plöslichen Anblick eines 
Dettlers erſchrocken find, der fie um ein Almofen ans 
gefprochen , und Durch Borzeigung einer verſtuͤmmel⸗ 
ten Hand erbetteln wollen. Beyde Perfonen find noch 
ist am eben; die eine in einer vornehmen unddieans 
derein einer fehr ehrbaren Familie. Ein anderertraus 
tiger Fall ift mir in einer Familie, die mit mir nahe 
verſchwaͤgert it, vorgekommen. Cine Fran läßt ſich 
im fiebenten Monate ihrer Schwangerfchaft vom 
Schneider sein neu Kleid anprobieren. Als fie Diefes 
Kleid befiebt, fo-misfallen ihr Die Aermel fo fehr, daß 
fie felbige den Augenbli von den Aermen wegreißt, 
und mit Fuͤßen tritt. Zween Monate darnach bringt 
ſie zur gehoͤrigen Zeit einen Knaben zur Welt, der 
uͤbrigens wohl gebildet, aber an beyden Aermen ver⸗ 
ſtuͤmmelt war, und an beyden Schulterblaͤttern ſtatt 
der Aerme eine große Erhabenheit hatte. Der Knabe 
war ſehr gelehrig, und lernte ſich ſeiner Fußzehen und 
Fuͤße ſehr geſchickt bedienen; es war beynahe, wie mit 
derjenigen Frauensperſon, von welcher Here Taccos 
ni — giebt. Er ſtarb, als er 4 Sabre alt 
war. u, 
$. 5. Jedoch ich komme nun zur Betrachtung 

des zweyten Puncts unter dem 2 $. bey dem wir zu 
unterfuchen haben, ob man fchiwangere Frauenspers 
fonen mit Recht als Die Urfache der gedachten Wir: 
Eungen in den Körper der teibesfrucht anfehen fönne, 
oder ob man vielmehr diefe Meynung mit Blondelln 
zu denjenigen poͤbelhaften Irrthuͤmern rechnen ſolle, 
weile die Gelehrten angenemmen haben, ner ſich 

* ben 
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dabey in etwas vorzufehen. Ich will Ben meine 
Gedanken fürzlich erflären. | 
Ein tiebhaber der Wahrheit muß fich ſowol vor 
der er $eichtgläubigkeit und dem Aberglauben, als aud) 
vor dem Unglauben und der Hartnädigfeit hüten; 
mithin wird er weder alle Gefchichte, die fich bey ver= 
ſchiedenen Schriftftelleen finden, ohne Beurtheilung 
und Wahl annehmen, noch auch fehlechterdings alles 
verwerfen dürfen. Er wird auf die Befräftigung un- 
tadelhafter Zeugen Achtung geben, und folche Zeugen 
fuchen müflen, die feiner Parteylichfeit verdächtig, 
und Feinde von ungegründeren Hypothefen find. Nun 
frage ich, wer wird wohl die im 4 6. angeführten bes 
dachtfamen und vorfichtigen Gelehrten einer unüber: 
legten Seichtgläubigfeit befchuldigen koͤnnen? Diefen 
großen Männern war die Schwierigfeit der Sache 
eben fo wenig unbekannt, als die Einwendungen der 
Zweifler. Dabero wendelen fie gehörigen Fleiß dar: 
auf, damit fie nicht von betrügerifchen Weibern bin: 
fergangen würden, Und weil das Anfehen großer 
Männer in Sachen, deren Wahrheit und Gewißheit 
auf die Erfahrung gegründet wird, und die fich num 
auf dem Wege der Waprfeheinlichkeit einfehen laſſen, 
nicht wenig Gewichte bat : ſo will ich ihre eigene Wor⸗ 
te anführen. Sennert ſchreibt am angeführten Or: 
te ©. 405, „Es giebt zwar Leute, welche ſchlechter⸗ 
dings nicht einräumen wollen, daß die Einbildungss 
kraft ver Mutter einige Wirfung auf die teibesfrucht 
haben koͤnne. Allein die Sache ift aus fo vielen zu« 
verläßigen Beobachfungen flar, daß der junge Kör« 
per durch die Befchäfftigung ver Einbildungskraft 
oftmals verändert wird, und es müßte einer ſehr — 
erfah⸗ 
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erfahren und hartnadig feyn, wenn er daran zweifelt 
wollte, ,„ So weit Sennerr. Hermann Boerhaa⸗ 
ve ſpricht: (in feinen angeführten Borlefungen B. V. 
Th. II. S.522,) „Wenn man die Einwendung mas 
\ chen wollte, das Kind würde eben dieſes Zeichen, (naͤm⸗ 
lich eine Maulbeere,) auf der Naſe gehabt haben, 
wenn auch die Mutter nicht unter den Maulbeerbäus 
men fpazieren gegangen wäre: fo wird mangarnichts 
MWahrfcheinliches, oder einem Philofophen Anftandis 
ges jagen. Herr Abraham Raaw Boerhaave 
fpricht : (in der bereits angegebenen Stelle S. 349.) 
„Diefe erſtaunliche Sache beſtaͤtigen unzäbliche Exem⸗ 
pel, obgleich die Schwerglaͤubigen noch immer dar— 
an zroeifeln, „, . Und ferner S. 354. „Solche Bege— 
bendeiten gefcheben, erfolgen und werden angemerfet; 
hinweg derowegen mit dem Unglauben, der nur des- 
wegen zweifelt, weil er Die Urfache, warum es ges 
ſchieht, nicht weiß, da er doch aus dem gewiſſen Erz 
folge die. Sache fiebt. ,, Beyde Boerhaaven aber, 
haben nach Blondelln und Marcotten geſchrieben. 
Es giebt alſo unſtreitige Exempel, da ſchwangere 
Fraueusperſonen nad) einer ausgeftandenen heftigen 
Gemüthsbewegung, Kinder zur Welt gebracht haben, 
die mit folhen Merfmaalen bezeichnet gemwefen, wel⸗ 
che eine fo augenfcheinliche Aehnlichkeit mit der Urfa= 
che, wodurch das Gemüth der Mutter beweget wor⸗ 
den war, verrathen, Daß die vorfichtigften, gelebrreften 
und erfahrenften Männer Urfache zu haben geglaubet, 
auf irgend eine Caufalverbindung zwifchen den Ge— 
müthsbewwegungen der Mutter und dem an dem Kin⸗ 
de ſichtbaren Maale, richtig zu ſchluͤßen. A | 
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766. Damit wir aber nicht felbft in ven Vers 

dacht fallen, als wollten wir uns durch das Anfehen 
großer Männer zum Vorurtheile verleiten laffen: fo 
muͤſſen wir nachforfthen, was diefe Männer für Grund 
gehabt haben, alfo zu urtheilen, Ohne Zweifel haben 
fie die Stärfe der befannten Regel empfunden: „Eis 
neungefähre Liebereinftimmung, verfchiedener Umſtaͤn⸗ 
de, läßt ſich nicht voraus fegen.,, ft dern wohl 
zu glauben, daß es zufälliger Weife zugeht, wenn ei— 
ne ſchwangere Frau ein Kind, auf deffen Naſe aus ei— 
ner andern Urſache eine Beule erwachfen ift, im $eibe 
trägt, und während ihrer Schmangerfchaft, unter ei- 
nem Maulbeerbaume fpazieren gebt, und durch eine 
vondiefem Baume herabfallende Frucht einen Schlag, 
und zwar gerade aufdie Spitze der Naſe befommt ?:c. 
Eben ſo unwahrſcheinlich iſt dieſes in dem Exempel, 
welches Sennert am angezeigten Orte (S. 406.) er— 
zaͤhlet, daß etliche Maulbeeren der Mutter gerade auf 
denjenigen Theil des Geſichts gefallen ſeyn ſollten, 
an welchen bereits die Frucht mit maulbeeraͤhnlichen 
Fleiſchgewaͤchſen bezeichnet war. Dieſer Grund muß 
nach den verſchiedenen Umſtaͤnden, eben auch in den 
uͤbrigen Exempeln gelten. Die angefuͤhrten großen 
Männer folgen bey ihren Curen, wo es auf die Ge; 
fundbeit und das Leben der Menfchen ankoͤmmt, eben 
fowol diefer Kegel, als es andere $eute im gemeinen 
geben thun ; wie dieſes aus den Erempeln erhellen 
wird, welche ic) beybringen will. Sch werde deswegen 
innachfolgenden $$. unterfuchen, ob die Gelehrten Urs 
ſache haben, den Einwürfen und Zweifeln der Gegen: 
partey zu gefallen, in folchen Erempeln diefe Regel aufs 
zugeben, oder ob fich vielleicht diefe Einwürfe widerle⸗ 
gen laſſen. §. 7. 
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97. Ich komme demnach zu der 3 N. des 29. 
Laſſet uns alfo vernehmen, was uns die Unglaͤubigen 
vorzufagen haben. „Sie wenden vor allen andern ı) 
ein: die Sache fey ganz unbegreiflich. Hierauf ant: 
worte ich: Es fümmt den Menſchen vieles unbes 
greiflic vor, was doch nur allzu wahr iſt; uͤberdieß 
wird hier das Unbegreifliche mit dem Lnerflärlichen 
verwirret.  Drdentlicher Weiſe halten die Menfchen 
nicht deswegen etwas für wahr, oder: wahrſcheinlich, 
weil fie die Beſchaffenheit, die Art und Weile. 
und die Urſachen des Dinges erklären koͤnnen: 
ſondern weil fie durch folche Regeln, die Wahr: 
beit zu prüfen, welche fie in andern fallen nicht be» 
frügen, darauf gebracht werden. Wäre diefes nicht, 
jo würden Bauern und andere ungelehrte Leute we— 
gen ihrer Gefundheit und übrigen Wohlfahrt inbe 
ſtaͤndiger und großer Gefahr ſeyn. Und iſt nicht die 
Zeugung, ja der Menfch felbft, ein wirkliches: Ge— 
heimniß der Natur ? Die andere Einwendung ift 
diefe : 2) Die tiebhaber der Hypotheſe von: den 
Muttermaͤhlern, bauen ihre Meynung auf feinen feft- 
gefegten Grundſatz: Man habe die Hnpothefe feibft 
zu unferfchiedenen, Zeiten verfchiedentlich angenom- 
men. Allein, was folgt hieraus ? Geht es nicht der 
Hypotheſe von der Zeugung des Menfchen eben ſo? 
Aus den verfchiedenen Meynungen, welche die Men: 
fehen von einer Sache haben, laßt ſich noch lange 
nicht urtheilen, daß die Sache felbit falfch fen. Man 
muß vielmehr unterfuchen, was fich für Gründe vor 
und wider diefelbe anführen laſſen. Ueberdieſes find 
ja die Gegner, welche uns die Gewalt der Einbil- 
dungsfraft der Mutter über: das Kind ſo hatnadig 


- 
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abläugnen, felbft einander in ihren Meynungen 
nicht gar zu aͤhnlich. Blondell ſerklaͤret ſchlechthin 
alle die Geſchichte fuͤr falſch, aus welchen andere 
Leute mit Recht eine Cauſalverbindung ſchließen 
wollen, und zwar eben die Geſchichte, welche nach 
ihm, der im 3 6. angeführte Ungenannte für zuver⸗ 
laͤßig halt. Malebranche, z. E. gedenkt eines 
Knabens, der mit zerbrochenen Aermen und Schien=- 
beinen gebohren worden, weil feine Mutter währen: 
der Schwangerfchaft einen Mifferhäter durch den 
Scharfrichter, mit dem Rade , Aerme und Beine hat 
zerfchlagen feben. Blondell, Marcotte (fiehe die 
‚Mein. de l’Acad. Royale des Sciences de Paris 1716. 
©. 424. Amfterd. Ausgabe) und der Ungenannte 
unterfuchen alle dreye diefen Fall; und alle dreye 
denfen davon auf verfchiedene Art, Die beyden er= 
ſtern argwohnen einen Betrug, der beyder Erzählung 
vorgegangen feyn foll; der legtere hingegen, welcher 
erft nach jenen gefchrieben, bemuͤhet fi, die Sache 
aus dem Schrecken der Mutter und der daher ents 
ftandenen convulfivifchen Bewegungen der Schmeer- 
bauchsmuffeln zu erklären. ine foldhe Erklärung 
ſcheint mir der Sache nicht gemäß. Denn können 
wohl einer Frucht, die mitten im Waffer ſchwimmt, 
Aerme und Beine zerbrochen werden, da fie Doch bey 
der Geburt vielmehr ausfteben muß? 
8. Der dritte Einwurf befteht in Folgenden: 
3) Jedermann geftehe, die Mutter erduldete oftmals 
eine heftige Gemüthsbewegung, ohne daß eben bey 
dem Kinde eine fo erftaunliche Folge Daraus entfprins 
ge, Diefes räume ich auch ein: ich glaube aber 
nicht, daß hieraus etwas wider uns folge. Ih 
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ſrage hinwiederum, ob denn der Benfchlaf jedesmal 
fruchtbar fey? und ob es fic) nicht fo verhalte, was 
Plin in feiner natürlichen Geſchichte erzäblet, 
wenn er im 53 Cap. des IB. fihreibt: „außer 
dem Ehilon, find aud) Sophokles und Diony⸗ 
ſius, der König von Sicilien, vor Freude geſtor— 
ben: beyde nämlich, als fie die Nachricht erhielten, 
daß fie den Triumph des Trauerfpiels Davon gefra- 
gen hätten; fo ſtarb jene Mutter, welcher man nad) 
der Schlacht ben Cannaͤ jene falfhe Nachricht von 
dem Tode ihres Sohnes gebracht hafte, als fie den— 
‚felben gefund zuruͤck kommen fah. So ftarb auch 
Diodor,, ein Lehrer der Dialektik, vor Scham, 
weil er die vom Stilbo aus Scherz vorgelegte Fragen 
nicht ſogleich auflöfen Fonnte: „It es deswegen 
falſch, fage ich, daß diefe Leute vor Freuden und vor 
Scham geftorben find, weil in tauſend andern Fällen, 
auf Freude oder Beſchaͤmung nicht fo gleich der Tod 
erfolget iſt ? Wir bemerfen bier zugleid), Daß Plin 
und alle andere Menfchen eine Caufalverbindung 
zwifchen einer heftigen Gemuͤthsbewegung, und dem 
Tode annehmen, weil es ihnen unwahrſcheinlich ift, 
daß dergleichen Affect und der Tod von obngefähr 
auf einander gefolget fern follen. Warum follten 
‚wir aber diefe Regel in andern Fällen unterlafien, 
mo das Berwundernde weit größer fenn würde, wenn 
wir diefe ohngefähre Uebereinſtimmung verſchiede— 
‚ner Umftände für das Wahrfcheinliche halten woll— 
‚ten ? | | 
$. 9. Der vierte Einwurf beſteht bierinnen ; 
4) Es fen aus der Erfahrung gewiß, daß ſich nicht 
ſelten an den Kindern Flecken und — 
nden 
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finden, ohne daß man von einer vorbergegangenen 
‚Gemüthsbewegung der Mutter etwas wiſſe. Wir 
geben diefes gerne zu, wir denken aber nicht, daß 
fich hieraus etwas wider uns fchließen laffe. Denn 
Damit ich zuförderft Die angeführte Stelle aus dem 
Plin weiter verfolge. Was dünfe den $efer? wird 
er dasjenige, was ich im 8 $. geſaget, Deswegen ver- 
werfen, weil Dlin gleich darauf hinzu fuͤget: Zween 
Caͤſares find geftorben, da fie fich frühmorgens die 
Schuh anziehen ließen, ohne daß man die Urfache 
ihres fo plößlichen Todes eingefehen bat ꝛc. indem 
ſich beyde fo gefund und wohl befanden, daß fie aus- 
zugehen dachten ? Ich frage weiter, findet nicht 
diefer Einwurf der Gegner bey dem Anfange und 
den Urfachen beynabe aller Krankheiten, eben ſowol 
ſtatt? Denn wen ift wohl unbefannt, daß fehr 
viele offenbare und entfernte Urfachen von Wechfels 
fiebern möglich find ? und daß die Leute zum öftern 
Sieberanfälle befommen, ohne daß vielleicht eine 
Muthmaßung da ift, wo fie die Nahrungsmittel mit 
einem Efel zu fid) genommen haben ? Inzwiſchen 
geben doch die Aerzte diefen Efel zur Urfache an, 
wenn er vorhergegangen, und wenn fich von den anz- 
dern möglichen Urfachen bey den gegenwärtigen 
Kranfen feine deutlich erweifen läßt. Wenn eine 
Amme, nachdem diefelbe vor großen Schrecken aufe 
fer fich ift, ihr Kind ftillee, und diefes bald darnach 
Schmerzen im Unterleibe überfömmt, und dem To— 
de nahe iſt; ſchreyt nicht alsdenn jedermann über die 
Amme, woferne nicht etwa eine andere offenbare Ur— 
ſache des Todes in die Augen faͤllt, ob es gleich 
mehrere giebt, die — ſind, und ob es gleich 
—— ge⸗ 
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geſchieht, daß eine erfchrocene Amme dem Kinde- 
die Brüfte reicht, ohne daß fo gleich eine merfliche 
üble Folge daraus entfteht ? Ueberdieß fann man 
auch antworten, woher denn wohl die Herren Geg- 
ner wiſſen, daß in folchen Erempeln der Einbildungss 
Fraft der Mutter gar nichts zuzufchreiben fey. Iſt 
es denn nicht möglich, daß eine Frau von dieſem oder 
. jenem Affecte heftig bewegt werden kann, ohne es 
eben fonderlich anzumerfen,, weil fie bereits heftigere 
Gemüthsbewegungen gewohnt iſt? Wirfet nicht fo 
gar im Schlafe öfters die Einbildungsfraft ftarf ge- 
nug, daß dadurch das Gemüth beweget wird? Eben 
daher fünnen auch) die Wirkungen an dem Kinde 
fommen, welche aus der Einbildungsfraft und den 
Kegungen der Seele bey einer wachenden Perfon 
entftehen. Berurfachen nicht Schrecken und Furcht, 
in die ung zumeilen ein Traum fest, Ausfchlag auf 
den tippen? Zu dem giebt es auch Fälle, mo es die 
Schambaftigfeit dem Frauenzimmer unterfaget, mit 
der Wahrheit gerade heraus zu gehen. | 
$. 10. Zum fünften wird eingewendet : 5) Es 
laſſe fich) die ganze Sache weit leichter und beffer ver: 
ftehen, wenn man dergleichen Muttermähler aus den 
Krankheiten des Eyes herleite, ferner aus einem 
Drucke oder einer andern Gewalt, welche dem Eye 
aus vielfältigenund unterfchiedenen Urfachen wieder— 
fahren feyn, und zwar zu derjenigen Zeit, da es bes 
reits in derfelben gelegen c. Wir räumen ein, daß 
diefe Urfachen Schuld daran feyn fünnen, und in der 
That öfters in Schuld feyn. Wir fonnen aber fei. 
nesmweges zugeftehen, daß durd) bloß mögliche Um, 
fände alle vorhergehende offenbare Urfachen ne 
| fi loſ⸗ 
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ſchloſſen werden koͤnnen. Dergleichen iſt aber eine 
heftige Gemuͤthsbewegung, die bey der Mutter aus 
einem Gegenſtande entſprungen, mit welchem die herz 
nach an dem Kinde ſichtbare Wirkung eine merkli⸗ 
he Aehnlichkeit, oder ein anderes Verhältniß hat. 
Denn es geziemet fich nicht, die Kegeln zu verlaffen, 
nad) welchen wir fonft im gemeinen geben, und inder 
- ausübenden Arztneykunſt die Fälle und deren Urſa— 
chen beurtheilen. 

11m Seditens 6) erhellet fehr leicht, daß da⸗ 
mit gar nichts zu gewinnen fteht, wenn jemand mit 
Blondelln eine Rechnung unternehmen, unddie An« 
zahl der Erempel (meil jeder vernünftig denkender 
Mann die Wirfung einer Gemüthsbewegung der 
Mutter auf das Kind einfieht,) verringern wollte. 
Denn da die Wahrheit einiger wenigern Erempel, 
wo Leute vor Freude oder Scham geftorben find, da- 
Durch nicht widerleget werden Fann, weil viele faus 
fend Fälle vorfommen, wo Leute wegen allzu großer 
Freude Deden hoc) fpringen, oder vor Scham errös 
then, ohne das Leben zu verlieren: fo muß auc) bier 
eben ſowol diefe Art zu fehlüßen gelten. 

9.12. Die Herren Gegner geben fiebentens 7) 
vor, die Zeugniffe von diefer Sache wären größfen« 
theils falſch, zweifelhaft und geringfchägig., Wir: 
antworten hierauf ; Nicht alle Zeugnifle von diefer 
Sacche find fo befchaffen, fondern wir haben zuver- 
läßige Erfahrungen, (©. $. 3 und 4.) bey welchen 
der Allerunglaublichfte ſtecken, oder wenigſtens zmeie 
felhaft bleibt, und fich nicht unterfängt , alles Ver⸗ 
haͤltniß zwiſchen den Gemürhsbewegungen der Mut 
ter und der Maale des Kindes abzuläugnen, Veber- 
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dieß geben wir ihnen den Rath, Daß fie doch, wie 
andern Dingen, alfo auch bier, dasjenige, was na, 
ungewiß und zweifelhaft ift, von demjenigen unter⸗ 
fheiden mögen, was wahr, ohne Zweifel und‘ rich⸗ 
tig iſt. 

$. 13. Achtens beißt es: g) Die Erempel von 
Maͤhlern, welche von einer heftigen Gemuͤthsbewe⸗ 
gung der Mutter entſtanden ſeyn ſollen, wären oft⸗ 
mals ſo ſchlecht und abgeſchmackt, daß ihnen nur die 
allzu Leichtglaͤubigen etwas zuſchreiben koͤnnten. Nun 
wollen wir zwar nicht in Abrede feyn, daß verſchiede⸗ 
ne abgeſchmackte und nichtige Erzählungen von leicht⸗ 
gläubigen, abergläubifchen und betrügerifchen Leuten 
unter dem Pöbel ausgeftreuet worden; daß es Erz’ 
zaͤhlungen gebe, welche die Mütter erdenfen, um mit 
den gar zu neugierigen Fragen ihren Spott zu freiz 
ben, Allein, deswegen ift nicht alles übrige abgesı 
ſchmackt und unnüge, Manche Sachen kommen aud) 
nur denjenigen abgejchmadt vor, weldhe die Sache, 
darüber geftritten wird, aus dem Lehrgebaͤude, das 
‚fie fih von der. Zeugung und Geburt des Menfchen 
gemacht haben, nicht erflären koͤnnen, ob fich gleich, 
wider ihre Theorie vieles einmenden läßt, Auch bier 
müffen wir diefe Herren erfuchen, daß fie zwiſchen 
dem, was unnuͤtze und abgefchmackt ift, und zwifchen 
dem, mas es nicht ift, einen Unterfchied machen, und: 
einem $ehrgebaude zu fehmeicheln, welches fie ſich 
vorgeftelle Haben, nich unftreitige Erfahrungen vers: 
werfen, meil fie dieſelben mit ihrer Theorie nicht zus 
fammenbinden koͤnnen: fondern daß fie fich vielmehr 
dieſe Erfahrungen gehoͤrigermaßen zu Nutze machen, 
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und fo dann ihr Syſtem darauf bauen und gruͤnden 
wollen. 

6.14. 9) alles übrige, was diejenigen wider ung 
einzumenden haben, welche nicht unferer Meynung 
beypflichten, wird endlich insgemein Daher genom— 
men, daß die Sachefelbjt nicht möglich feyn fol. Es 
giebt, fagen fie, gar feine Wege, Durch welche die 
Seele der Mutter ihre Kraft und ihren Einfluß im 
das Kind äußern; feine Materie, welche fich an fel- 
biges bringen; feine ‘Bewegung, wodurch fie dieſe 
Materie in daffelbe hineinbringen,; fein Bewußt: 
feyn, Feine Einficht, damit fie es am gehörigen Orte 
verrichten Fönne , oder wenn man zugleic) die Seele 
des Kindes mit anfuͤhren wollte : fo fehle es jadem 
letztern an denjenigen Werfzeugen, wodurch in der 
Seele des Kindes, den Ideen der Mütter ähnliche 
Ideen erweckt werden koͤnnten; endlich fey das Kind 
felbft, wiees an der Gebaͤhrmutter hängt, einer Pflans 
je gleich, die ihren Nahrungsſaft aus der Oberfläche 
der Erde, oder von andern Sachen, an ſich zieht, und 
lebt für fich allein. Doc) diefe vortrefflichen Mans 
ner irren fich ungemein, wenn fie fih Rechnung mas 
chen, eine Sache, die von allen Gelehrten jederzeit 
unter die verborgenen Wunder der Natur gezählet 
wird, aus gemeinen und befannten Kräften, oder aus 
den Wirfungen der Natur erklären zu fünnen, oder 
eben diefe Sache bloß darum zu laͤugnen, fich unfer- 
fangen, weil ihre Mühe vergeblich —3 Koͤnnte man 
nicht mit Recht dieſe Herren ſolchen Leuten an die 
Seite ſetzen, welche die bewundernswürdigen Wir— 
kungen des Donnerftrahts bloß darum läugnen wol⸗ 
len, weil fie diefelben aus y gewöhnlichen Wirkun⸗ 
4 gen 
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gen und Eigenfchaften des Feuers nicht erflären koͤn⸗ 
nen? londell bedienet fich überdieß einer Schreib- 
art, die bey einer fo ernftlihen Sache unanftändig 
iſt, indem er mit luſtigen Einfällen nur allzu fehr um. 
fich wirft, und das Herz des Leſers bald mit ſchoͤnen 
Worten, bald mit Spöttereyen und fcharfen Ausdrüs 
den, von einer ernfthaften Prüfung der Beweiſe ab⸗ 
zuziehen und verwirrt zu machen ſucht. Der im 36. 
gedachte Ungenannte tadelt Blondelin, daß er allen 
Geſchichten widerſprechen will, und er wendet nur 
alle Kräfte an, die Unmöglichkeit der Sache zu er- 
weiſen, ohngeachtet er jene Erfahrungen für gewiß 
hält, und nicht gedenft, mie er dem abbelfen fünne, 
was ich im 4 und 5 9. geſaget habe. Marcotte 
giebt in der Geſchichte der koͤnigl. Akademie der 
Wiſſenſchaften zu Paris 1716. gegen das Ende, 
die Sache für unerflärlih aus; er unterfteht fich 
aber doch nicht, alle Erfahrungen zu laugnen, In— 
defien glauben doch alle, Ddiefe Meynung von den 
Muttermählern fey eben fo abgeſchmackt und thö- 
richt, als die berüchtigten Meynungen, von dem Ein: 
fluſſe der Geſtirne in die Schidfale der Menfchen, 
von der Sterndeuterfunft, von den Ahndungen und 
Orakeln der Altenu. ſ. w. Jedoch es iſt nicht nur 
ein ungeheurer Unterſchied unter dieſen Meynungen; 
ſondern auch ſo gar dieſe angefuͤhrten Dinge ſind 
nicht gaͤnzlich ohne Grund geweſen. Allein von dieſer 
Materie laßt ſich hier nichts ausmachen. 

$, 15. Blondell macht noch außerdem den Urs 
fprung dieſer Meynung allzu neu. Er führet zwar 
Hippokrates Stelle von der Ueberſchwaͤnger ung 
an, allwo es heißt: „Wenn eine ſchwangere in: 
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suft hat, Erde oder Kohlen zu effen, und wirklich ißt: 
fo wird ihr Kind, wenn es zur Welt koͤmmt, das Zei- 
hen davon tragen: „ Allein, deſſen obngeachtet 
läugnet er dennoch, daß hieraus folge, die Meynung _ 
von der Gewalt der Einbildungskraft der Mutter 
über das Kind fey bereits zu Hippokrates Zeiten 
bekannt geweſen, und fuchet nur feine Leſer zu überres 
den, Hippokrates habe die Mütter bloß abfchre. 
en wollen, folche Dinge zu eſſen. Jedoch hierauf 
antworten wir: Alppoftates, oder mer nun der 
Berfaffer diefes Buchs geweſen feyn mag, hat nicht 
für Srauensperfonen,, fondern für Aerzte gefchrieben. 
Würden nun diefe nicht ohne Zweifel gelacht haben, 
wenn dergleichen Meynung nicht Damals ſchon mehr 
als zu bekannt gewefen wäre? Ueberdiefes denke ich 
immer noch, mar habe, diefe Stelle verftümmelt, 
Denn feit undenflichen Zeiten ift es befannt, daß die 
Mütter fin ihr Kind vieleher Uebels befürchten, wenn 
fie eines Dinges, das fie heftig begehren, nicht hab- 
haft werden fünnen, und daß fie fogar abfcheuliche 
Dinge, theils aus heftigem Appetite, theils um der 
Feucht nicht, zu ſchaden, verſchlucken. Und wie die 
Mütter ist feyn, fo find fie ja wohl vormals aud)ge- 
weſen. Blondell muß auch weder den Balen, noch 
‚den Avicenna nachgefchlagen haben. Man fehe ven 
erftern in dem Buche de T'heriaca ad Pifonem, ©. 
‚102, der froben. Ausg. und den leßtern in Fen. 2. 
Libr. 1. Dodtr. 2. Cap. 14. ©. 358. Benedig 1564. 
9.16. Zu diefen allen fegen fie noch moralifche 
Gründe Hinzu. Sie fehen nämlich mit Berdruß, daß 
diefes Borurtbeil von den Muttermäblern, wie fie es 
nennen, fowel der Mutter, als dem Kinde fchädlich 
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ſeyn koͤnne; indem die Meynung, daß aus einer hef—⸗ 
tigen Gemüthsbewegung Schaden für die Feucht zu 
beforgen fen, die Mütter nicht felten Tag und Macht 
ängfliget und befümmert macht; daher follte, nach 
ihrer Meynung, jeder Menfchenfreund daran arbeiten 
helfen, daß das menfchliche Gefchlechte von dieſer vor— 
gefaßten Meynung befreyet würde. Wir antworten 
hierauf: Jeder Menfchenfreund und ehrlicher Mann 
fuchet mit bereitwilligem Herzen denjenigen Nutzen zu 
befördern, der auf die Kuͤnſte und Wiffenfchaften, und 
alfo aud) aufdas ganze menfchliche Gefchlechte zurücke 
Fällt, wenn gründlich gelehrte Männer über zmeifels 
bafte Sachen von beyden Parten ftreiten. Ob fich aber. 
die Mütter von diefer fo tief eingerourzelten Meynung 
werden abbringen laffen, Daran zmweffele ich ſehr. Ich 
befürchte vielmehr, fie wuͤrden demjenigen, der ihnen 
den Einfluß heftiger Gemüchsbewegungen einer Mut: 
ger auf den Körper des Kindes für eine unmögliche 
Sache aufdringen wollte, eben das antworten, wag 
ehentals jener Bauer, der fich über ein erblicktes Ges 
fpenft beflagte, dem Philoſophen, der gegen ihn bes 
haupten wollte, ein Gefpenft ſey ein unmögliches 
Ding, zur Antwort gegeben haben foll: Ey Herr, 
wenns gleich unmoͤglich ift, fo ifts doch wahr! 
Denn die Weiber wiffen gar mohl, daß fich faſt alle 
Dinge pro und contra mit einiger Wahrfcheinlich- 
keit befteeiten laſſen, wenn nur feine fcharffinnigen' 
Richter darbey figen. So entfinne ich mic), daß es 
auch) Leute gegeben hat, weiche alle Erbfranfheiten ” 
überhaupt geläugnet haben. Man muß alfo vie Muͤt⸗ 
ter, wenn fie von dem Anblicke einer ſchrecklichen Sa: 
che fogleich Das größte Hebel befüschten, auf ganz an⸗ 
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dere Art beruhigen. Und diefes Fann mit Reden ges 
feheben,, welche mehr Wahrfcheinlichkeit vor fich has 
ben: dergleichen Muttermäbler feyn nicht fo häufig; 
zu ihrem Urſprunge, wenn fie von einer Gemüthsbes 
wegung der Mutter berühren follen, gehöre eine aus: 
ferordentliche Bewegung der Nerven, ſowol bey der- 
Mutter, als bey dem Kinde; man müffe fein Bers 
trauen auf die Güte Gottes fegen, der wohl dafür 
forget, daß diefe edlen Gefchöpfe nicht Schaden leiden; 
und wenn fich etwan ja dergleichen zuweilen ereigne, 
fo gefchehe es aus mweifen göttlichen Abfichten, in wels 
che fih die Sterblichen zu ſchicken haben u. ſ. w. 
Man fann überdieß diefen Herren noch antworten, 
wenn die Meynung von den Muttermäblern, deren 
Unmöglichkeit ſich gewiß nicht zeigen laßt, und daß 
man daher die Sache fehlechterdings laͤugnen wollte, 
nicht gehörig unterfuchet werde, fo fönne man viel— 
leicht deſto geößern Schaden von ber Nachlaͤßigkeit 
* Sorge für ſchwangere Perſonen zu befürchteir 
aben. 

re: Diefe gelehrten Männer fegen noch ferner 
Binzu, man müffe feine gehörige Ehrerbiethung ges 
gen Gott haben, wenn man fich und andere überreden 
wollte, daß Gott Menfchen, die gebohren werden fol: 
len, fo edle Gefchöpfe, verftellen und abgeſchmackten 
Begierden und Gemüthsbewegungen ihrer Mütter 
Preis gegeben habe, Allein zuförderft ift es leicht, 
hierauf zu antworten, ob man nicht eben diefelbe Kla⸗ 
‚ge über jede zufällige Urſache, wodurd) der Leib der 
Embryonen verunftaltet wird, erheben fonne ? Fer⸗ 
ner liegt ja eine fehr gefchickte Urfache am Tage, warum 
Sort dergleichen Beränderungen an den a z 
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läßt: nämlich die Menfchen, welche gemeiniglich frac 
ge, eitel und ungläubig find, follen hierdurch augen« 
ſcheinlich erinnert werden, was Aeltern für Uebel in 
ben Gemuͤthern ihrer Kinder anrichten Eönnen, wenn 
fie nicht felbft ihr Gemuͤth wohl einrichten, fondern 
vielmehr allen eiteln und böfen Begierden nach— 
hängen, | I / 
$. 18. Denn es ift die beftändige und allgemeine 
Meynung derjenigen Männer, die aufmerffam feyn, 
Qucchgängig angenommen , daß unarfige Begierden 
und in dem Gemuͤthe der Mutter erregte Leidenſchaf⸗ 
ten ſelbſt in das Gemuͤth des Kindes übergehen, und 
es dermaßen verderben koͤnnen, daß man fogar ges 
wiß bemerfet hat, wie die Neigung zu gewiſſen La⸗ 
ſtern, 3. &. zum Stehlen, aus dem Gemüthe der 
Mutter auf das Kind fortgepflanget worden iſt. es 
es ich mag bier in dieſer Materie nicht weitläuftig 
eyn. | 
9.19. Wir fommen endlich zu der Aten No. des 
ten $. Ich werde mich bemühen, hiervon fo deutlich! 
zu reden, ala es möglich feyn wird, Und wird der Le⸗ 
fer ganz gewiß und mit Necht ſprechen: hic rhodus, 
hie falta. „Denn ich kann felbft nicht läugnen, daß 
man faft alle Hoffnung aufgeben müffe, von der vors 
gelegten Aufgabe eine vollftändige und ſolche Aufloͤ⸗ 
fung geben zu fönnen, welcher jedermann feinen Bey⸗ 
fall geben müßte; theils darum, weil in der That 
die gelehrteften und fcharffinnigften Männer jederzeit‘ 
deswegen verzweifelt und noch verzweifeln ; theils 
auch und vornehmlich deswegen, weil am Tage liegt, 
daß wir mit denjenigen Umftänden nicht fattfam ver: 
feben find, woraus fich eine folche Auflöfung berlei- 
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ten ließe. Denn der Menfch fieht weiter nichts, als 
die bloßen Wirfungen der menfchlihen Natur, und 
diefe ficht er auch gemeiniglich noch in einer ziemlis 
hen Entfernung’ von ihren erften Urfachen, die Nas 
tur felbft und ihre vornehmften Kräfte find ihm ganze 
lich unbefannt. Weil es denn alfo ift, und da der: 
jenige, der dieſe Auflöfung unternimmf, ihren vors 
nehmften Theil nicht aus den Augen fegen darf: fo 
bleibt mir nichts übrig, als einen Verſuch zu wagen, 
ob nicht bloß aus diefen Wirfungen und Folgen, die 
wir an den Menfchen beobachten, irgend ein mögli= 
cher Weg und eine mögliche Urfache diefer erftaus 
nenswürdigen Begebenheit koͤnne angegeben werden, 
Auf diefem Wege, der unftreitig der ficherfte ift, wer— 
de ich fortgehen, und mic) mit einer gemwiffenhaften 
Sorgfalt hüten, nichts zu behaupten, was nicht aus 
richtig beobachteten Wirkungen durch richtige Schlüf: 
fe folget. Ich werde mir auch da, mo eine weitere 
und beftimmtere Auflöfung die Begriffe des menfch: 
lihen Berftandes zu überfteigen fcheint , fein Beden- 
fen machen, meine Unwiſſenheit aufrichtig zu gefte- 
hen. Hierdurch wird nicht nur überhaupt der Wahr. 
beit befier gerathen feyn, als wenn man aus willführ- 
lichen Begriffen eine fcheinbare Auflöfung verfuchen, 
dieſe in leeren Worten vortragen und mit einem nich. 
tigen Geſchwaͤtze dem Leſer befchmwerlid) fallen wollte: 
denn es giebt auch eine gelehrte Unwiſſenheit; ſon— 
dern es wird auch der Aufgabe eine wirfliche Gnüge 
geſchehen, wenn ich dem angezeigten Wege nur vor 
fichtig folge, und bemweife, daß eine beftimmtere und 
deutlichere Auflöfung über den Umfang menſchlicher 
Faͤhigkeiten hinaus fey. Denn man hut ja fogar in 
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der Mathematik: der vorgelegten Aufgabe Gnuͤge, 


wenn man deutlich darbringt, daß die Aufloͤſung derſel⸗ 
ben aus den vorgegebenen Bedingungen unmoͤglich ſey. 
$. 20. Sonder Zweifel wird mir erlaube ſeyn, 
bie vorgelegte Streitfrage in etwas zu ändern und 
allgemeiner zu machen, und zwar ſo, daß der von der 
bochberühmten Akademie vorgelegte Fall in der Fra: 
ge felbft mit begriffen werde.  Tych werde alfo „von 
der Urfache handeln, welche den Körper der Frucht, 
und nicht den Körper der fehmangern Mutter veräns 
dert, wenn Die letztere eine heftige Öemüthsbewegung 
erlitten, und- zwar, warum Diefes an demjenigen 
Theile des jungen Körpers gefchieht, von welchem Die 
Mutter, an ihrem teibe, in ihrem Gemüthe irgend 
eine Idee gebildet. hat, welche fie damals von feinem 
andern‘ Theile ihres Körpers bildete? „ Denn es 
iſt Elar, daß, wenn die Mutter einen Theil ihres 
Körpers. mit der Hand berühret: ſo feget Diefes Bes 
rühren zum Boraus, Daß fiediefen Theil mie der Hand 
babe berühren wollen, und Diefes Wollen ſetzt einen 
Gedanfen von biefem Theile voraus, 
G. 21, Iſt die Frage fo eingerichtet, und * fie, 
fo viel fichs thun laͤßt, gehörig aufgelöfer, fo werden 
auch zugleich andere Falle aufgelöfee feyn; und wenn 


fie fo eingerichtee iſt: fo ſchließt fie zugleich andere 


Eränfliche Wirkungen in der Frucht aus, welche dieſe, 
mit bereits gebohrnen Menfchen, gemein hat : Derz 


gleichen verfchiedene innerliche und Außerlihe Maͤn⸗ 


gel find, die vielleicht von einer der Frucht angeerb- 
ten Seuche abflammen, oder von andern Urfachen 
herkommen, oder aud) felbft von den Gemuͤthsbewe⸗ 
gungen der Mutter auf irgend eine andere Art abs 

hängen: 
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hängen: indem nämlich diefe Bewegungen die Säf- 
te. der Mutter in Unordnung bringen , dieſelben vers 
: derben, und in zu großer Menge auf die Geburfs« 
glieder leiten u. f. w. es wird aud) der Abortus aus- 
gefchloffen. Denn bey allen Diefen wird nicht leicht 
jemand einen Zweifel haben, ob gleich die Art und 
Weiſe, wie dergleichen Wirfungen entſtehen, nicht 
felten eben fo dunfel ift, als diefe Urfache, von wel— 
cher anigt die Frage ift. 

9.22. Nehmen wir aber an, daß diefe wunder- 
bare Wirfung an der Frucht (f. $. 20.) von dem 
Gemürhe der Mutter, herfomme, wenn daffelbe auf 
dergleichen feltfame Art heftige Bewegungen erlitten 
ı bat: fo jehen wir fo gleich, daß eben diefes auch auf 
verfchiedene Weife gefchehen Fonne. Denn die Seele 
der Mutter verrichtet dieſes unmittelbar, wie die Als 
ten glaubten, wenn fie fich einbildeten, in der Bär: 
mufter läge eine gewiffe bildende Kraft, die auf ge= 
wiſſe Weife von der Seele regieret würde. Dder die _ 
Seele der Mutter verrichtet es mittelbar , indem fie 
nämlich die Seele der Frucht auf irgend eine Art 
gleichfam unterrichtet, daß felbige jene Wirkung her⸗ 
vorbringt. Setzet man das erftere, fo wird man 
ſchwerlich etwas fagen fonnen, was den Beyfall der 
Scharffinnigen verdienen follte. Weil ih nun nach 
unternommenen Berfuchen glaube, daß fich von der 
erſtern Art, außer leeren Worten nichts fagen läßt: 
fo will ich fie gar gerne fruchtbarern Köpfen über- 
lafjen, und mithin lieber der andern Art folgen. Je— 
doch auch hier eröffnen fich ziweyerley Wege, wodurch 
die Seele der Mutter die Seele der Frucht gefchicke 
zu machen vermögend ſcheint: einer durch die Haute 
— des 
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des Mutterfuchens aus der Nabelſchnur ver Frucht ; 
und der andere durch die Waͤſſer der innern Haut 
(Amnion) des Eyes. Ich babe wiederum: Feine 
Hoffnung, daR der fegtere Weg zum erwünfchten 
Ziele leiten Fönnte; ich muß alfo bey dem erftern bleiben. 
Allein, auch bier feh ich noch zmo Straßen vor mir. 
Denn man fann entweder die Säfte, welche aus der 
Gebährmurter in den Mutterfuchen übergehen, für 
das Werkzeug halten, deſſen fich die Seele der Mur: 
ter bedienet, wenn fie die Seele der Frucht an: 
treibt, eine Wirfung hervorzubringen: oder man 
kann fic) umfehen, ob nicht wenigftens irgend eine 
Berfnüpfung der Nerven der Mutter, und alfo aud) 
des Gehirns derfelben, mithin zugleich ihre Seele 
mit den Nerven der Frucht, und folglich auch mit 
dem Gehitn und der Seele derfelben entdeckt werden 
fönne, durch deſſen Huͤlfe die Ideen der Mutter der 
Seele der Frucht mitgetheilt werden fünnen. Won 
jeder Art läßt fih etwas fagen, das Wahrfcheinlich- 
feit vor fich hat; weil ich nun gänzlich der Meynung 
bin, daß man der Wahrheit nichts vergeben darf: 
fo vill ich einen Verſuch machen, wie weit uns die 
Erfahrung bringen kann, und dem Leſer uͤberlaſſen, 
frey zu urtheilen, welche von den angezeigten Arten 
die meiſte Wahrfcjeinlichfeit babe. ch) Fönnte 
zwar diefes mit wenig Worten fagen, jedoch, da ich 
mich deffen erinnere, was von mir im 19 $. geſaget 
worden: fo fehe ich mic) genöthiget, in etwas weit: 
läuftig zu feyn. 
$. 23. Bor allen andern muß ich erinnern, daß 
mir durch die vorgelegte Frage die Freyheit gelaſſen 
iſt den im vorigen $. gedachten zu —— 
enn 
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Denn weil die Frage ſo ausgedruͤckt iſt; „was die 


Urſache ſey, welche den Körper der Frucht verändere 


u. f. w. „ fo erhellee, daß man einen ſchon gebilde« 
ten Leib voraus fest, indem folglich bereits eine Seele 
wohnen foll, fie fey nun befchaffen, wie fie wolle, 
Ferner will ich aud) dieſes angemerfet wiffen, daß ich 
mich um die unterfchiedenen Meynungen von der Erz 
zeugung wenig befümmere: denn diefe zu entfcheiz 
den, würde eine fehr weitläuftige Arbeit fern ; ſon— 
dern ich fege bloß eine Frucht voraus, deren Theile 
fehon gebildet find, wie es auch die Frage angiebt, 
Die dritte Erinnerung, welche ich noch zu machen 
babe, beſteht darinne: ich werde mich bemühen, der. 


Frage nad) Möglichfeit Genüge zu leiften, indem 


fie nichts mehr als die Urfache erfordert : fie ver- 


langt feinesweges, daß eine beftimmte Art und Weiz 
fe angegeben werben foll. Indeſſen werde ich auch 
diefe nicht obenhin übergehen, jedoch nur fo viel fa= 
gen, als ich nach) dem 19 9. ſagen darf. Ich werde 
bierbey überall, fo viel fichs thun läßt, der Deutliche 
Feit folgen. Und weil die Seele des Menfchen bey 
der Frage zu thun hat: fo müffen wir, mit des Le— 
fers Begünftigung etwas davon, als eine Einleitung, 
voraus ſchicken. 

$. 24, Alle Wirkungen, welche wir an den Mens 


ſchen beobachten, gehören entweder zum Denten oder 


zum Wollen, oder zu demjenigen, was bewege 
wird, Denfen und Pollen fchreibt jedermann 
einem Weſen zu, welches die Seele, im Latein. Ani- 
ma, animus, mens, genennet wird, von welchen Worz 
en man insgemein eines für das andere braucht, Ob 
aber das Bewegen und bewege werden auch der 

20 Band. F Seele 
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Seele zugefchrieben werden Ffann , darüber find die 
Weltweifen ganz und gar nicht übereinftimmig. Us 
les was wir an den Menfchen auf irgend eine Art 
Durch die Sinne wahrnehmen, nennt man. den 
menfcblichen Leib ; und eben demſelben fchreiben 
auch alle vernünftige Weltweifen die Bewegung zus 
Allein , Darüber ift feit undenflichen Zeiten geftritten 
worden, und der Streit wird noch anißo forfgefeßt, 
ob die Seele ein von dem Leibe folchergeftalt verfchies 
denes Wefen fey, welches nach der Auflöfung und 
Zerftörung des Leibes Doch noch ein Wefen bleiben 
fönne? oder ob fie nichts anders, als felbit die Ver— 
Fnüpfung Der verfchiedenen Theile des Körpers, und 
alfo ein folhes Weſen fen, weiches fogleich aufhoͤret, 
wenn.alle Theile des Körpers zerftreuet werden ? Woll- 
fe man nun die Geele als. ein Wefen von der erjtern 
Het betrachten, fo fehen wir leicht, daß man hierdurch 
wiederum unendliche Streitigkeiten von der Natur 
und Befchaffenbeit der Seele übernehmen müffe. In 
diefe fo verwickelten Zwiftigfeiten will ich mid) itzo 
mit Fleiß nicht einlaffen. Ich überlaffe die Beurthei⸗ 
lung derfelben dem Leſer: id) fehe mich aber indeflen 
hier genoͤthiget, das, was id) zu fagen babe, fo ein» 
- zurichten, daß ichä in einer allgemeinen Schreibart, ſo 
viel mir moͤglich iſt, allen Leſern Gnuͤge leiſte. 
G6. 25. Aus dem, was ich im 24 $. erinnert ha⸗ 
be, 1äßt fi meinem Urtheile nach ſchon genugſam 
verftehen, was ich im 19 $. behauptet habe, daß naͤm⸗ 
lich die menfchliche Natur ein verborgenes Wefen ſey. 
Doch eben diefes foll noch deutlicher werden. Denn 
ob fich ſchon jeder, der denft und will, zu wiflen eins 
bildet, was Denken und Wollen fey: fo wird > 
do 
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doch fehen, daß jeder, den wir erfuchen, uns feine Mey« 
. nung von diefen Dingen zu erklären, und ſich doch da⸗ 
bey nicht im Zirkel herum zu drehen, nicht weit forta 
koͤmmt. Indeſſen denft doch jeder beydes fo deut« 
lich, daß er niemals eines mit dem andern, noch auch 
beydes mit der Bewegung verwechfele. Man erlau— 
be mir, dasjenige, was unmittelbar in der Seele vors 
geht, wenn diefelbe denft,, mit andern eine Idee zu 
heißen, davon jedes Ding, welches gedacht wird, und 
von der Idee felbit verfchieden it, ein Gegenſtand 
- der Idee genannt wird. BT: 
$. 26, Diejenigen Gedanken, welche, wie es dag 
Anfehen bat, zuerft in die menfchliche Seele fommen, 
werden Empfindungen genannt, Wir bemerfen 
nämlich zu der Zeit, vermittelft ver Nerven, die in ges 
wiſſen Gliedmaßen auf gewille Art angeordnet find, 
gewifle Dinge, die außerhalb der denfenden Seele 
vorgehen. Jedermann weiß, was Hören, Geben u. 
‚fm. iſt. Ein Gelehrter kann aud) diejenigen Bedin« 
gungen mehr oder weniger Deutlich verftehen, unter 
welchen die Seele höret, ſieht u.f. wm. Fragt man aber, 
was denn in der Geele felbft zu der Zeit vorgebe, 
mern eine Idee von Hören, Sehen u. d. gl. entſteht, 
fo muß der gelehrtefte Mann eben ſowol, als der als 
lerunwiſſendſte Menſch, ſtille ſchweigen. Gleichergeſtalt 
iſt auch voͤllig unausgemacht, eb die Empfindungss 
ideen durch die Thaͤtigkeit der Empfindungskraft ſelbſt 
von den Kraͤften der Seele voͤllig gebildet werden; 
oder aber, ob fie ſchon zuvor in der Seele gegenwärs 
tig find, und ob nicht vielleicht alles unfer Wiffen, 
wie Plato behauptet hat, ein Erinnern fey. Man 
fieht Hieraus, wie leicht man fich in diefen Dingen 
| 52 irren 
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irren koͤnne. Inzwiſchen nehme ic) für gewiß und 
erwieſen an, daß nicht das Auge felbfi, nicht das Ohr 
feibft, fehe oder höre; ingleichen, Daß auch Die eigent- 
liche Bedingung, welche zu den Empfindungs⸗Ideen 
Gelegenheit giebt, und aus irgend einer Bewegung 
herzuſtammen feheint, nicht in dem Öliede felbftliege, 
fondern vielmehr in dem Gehirne zu fuchen ſey; ob 
mir gleich nicht unbefanne ift, daß man aud) hier⸗ 
über Streitigfeiten erhoben habe, welche von dem be— 
rühmten Herrn Abrabam Raaw Boerhsave, am 
angeführten Orte $. 373. und von andern find unter 
fuchet worden. Die Ideen verfchiedener Sinnen, find 
auch unter einander verfchieden ; mithin müffen auch 
Die Bedingungen, unter welchen fie entitehen, in dem 
Gehirne feldft unter einander verfchieden feyn. Wors 
innen aber viefer Unterfchied von folchen Bedingun— 
‚gen in dem Hirnmarfe felbft, (welches wohl zu mer: 
Een ift,) beſtehen, diefes mag ein höherer Geift aus. 
machen, Ich mwenigitens glaube nicht, daß bisher 
jemand. zuverläßig gezeiget bat, in welchem Orte des 
gedachten Markes, und ob überhaupt in irgend einem 
gewiſſen Puncte deffelben, diejenige "Bewegung auf: 
hoͤret, welche man zur Bedingung der dee macht, 
die entftehen ſoll; ungeachtet ich gar wohl weiß, daß 
auch Herr Abrabam Raaw Boerhaave feine ge 
lehrten Muthmaßungen hiervon entdecfet hat. Ich 
* halte aber dafür, es fey allerdings möglich, daß eben 
diefe Bewegung entweder durch einen großen Theil 
des Hirnmarks, oder auch durch das ganze Hirnmarf 

fortgefeget werde, und nichts deſtoweniger eine ges 
wiſſe und völlig determinirte Empfindung verurfache, 
Diefe Meynung ift wenigftens nicht — Si 
| enn 
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Denn das Hirnmarf ift ſich überall gleich; folglich 
fann jeder Punct deffelben eben die Bewegung ans 
nehmien,, welche alle übrige Puncte annehmen: und 
weil die Seele in allen Puncten des Gehirns beftän- 
dig gegenwärtig feyn muß, fo läßt fich diefes defto 
feichter verftehen, wenn unfre Meynung wahr ift. 
Hierbey ift auch noch ferner zu bedenken, daß die aus 
einer fosgelaffenen Canone ausgebreitete belle Flam— 
me, und der dabey entitehende große Schall, in dem 
Hirnmarfe eine weit größere Bewegung verurfachen 
muͤſſe, als ein ſchwaches Licht und ein fanftes Getoͤſe: 
welches auch von der die Haut ruͤhrenden Fältern oder 

. wärmern $uft und von heftigen Schlägen Flar ift, die 
die Haut betreffen. Sch weiß zwar wohl, daß man 
leicht Die Einwendung machen fönnte, es würden ſich 
ſolchergeſtalt nothwendig viele und fehr verſchiedene 
Bewegungen in einem und eben demfelben Marfe 
wechſelsweiſe verhindern und verwirren muͤſſen; je 
Doc) ich werde weiter unten bemweifen, daß die Erfah: 
rung felbft diefen Zweifel hebt. Webrigens laffe ich 
mich bey diefer Betrachtung, von den materiellen 
Seen, welche einige gelehrte Männer ausgefonnen 
haben, wenig anfechten. Wer aber hierbey noch einis 
‚gen Zweifel hat, den verweiſe ich an Gottfr. Ders 
gern de natura humana, ©. 339. Franffr. 1737. bey 
deſſen Durchlefung einem jeden unzähliche Widerle— 
gungsgründe beyfallen werden. Und diefes fey genug 
von den fogenanntenäufierlichen Empfindungen, 
Außer dieſen hat man noch einen andern Sınn, wel« 
chen man den innerlichen, oder noch beſſer, das 
Dewußtfeyn, nennet, vermöge deffen man dasjeni⸗ 
ge bemerfet, was in der Seele felbft vorgeht, daßwie 
* F 3 | nam 


86 Beantwortung einer Frage 


nämlich an dieſe oder jene Sache denken, daß wir die⸗ 
fes oder etwas anders wollen. Jedermann fann und 
muß durch einen fehr leichten Verſuch einfehen, daß 
von dieſen zween Sinnen, einer ohne den andern feyn 
kann, und oft wirklich ift. Ehe ich weiter fortgehe, ſo 
muß ich erinnern, was es mit der Einbildungs⸗ 
kraft und Phantaſie zu bedeuten habe. So zwey— 
deutig auch diefe Worte andermwärts find, fo druͤcken 
fie doc) hier nichts weiter, als diejenige Eigenfchaft 
der Seele aus, vermöge deren gewifle Ideen, welche 
ehemals durch die Außerlichen Sinnen in die Seele 
. gekommen, unerachtet igt die Gegenftände felbft ab» 
wejend find, lebhaft gedacht werden, und welche fich bes 
fonders bey den Seh⸗Ideen auf eine vorzügliche Weis 
fe äußert. Die Erfahrung beftätiget, daß diefe ſowol 
ohne innerliche Empfindung da fern, als auch zugleich 
mit derfelben wirfen fünnen. Jedoch ift unter den. 
Ideen felbft, welche wir der Einbildungsfraft zufchreis 
ben, noch diefer Unterfcheid, daß fie entweder von der 
Seele nach Belieben erweckt, und wieder unterdrückt 
werden Fünnen, oder daß fie derfelben zumeilen wider 
ihren Willen fo lebhaft in den Gedanfen fchweben und 
fo feft Hängen bleiben, daß fie durch alle angewandte 
Mühe nicht vertrieben werden fünnen, und niemand 
zweifelt daran, daß die Urfache hiervon in dem Koͤr— 
per liege. Hieraus folget aber doc) Feinesweges, daß 
es wirklich materielle Ideen gebe: nur fo viel folget, 
daß durch gewiſſe, im Körper befindliche Urfachen, in 
dem Hirnmarfe gewiffe Bewegungen erreget werden, 
die denjenigen ähnlic) find, die die Eindrücke erregen, 
. welche von den Werkzeugen der Sinne herfommen; 
dergleichen verurfachen z. E. gewiſſe Arztneyen, - 
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fie die Nerven des Magens berühren. Ich erfüche 
meine $efer, diefen Umſtand ja nicht unbemerft zu lafs 
fen. Denn weil es nicht unzieifelhaft gewiß ift, ob 
die Empfindungs⸗Ideen fchon zuvor in der Geele da 
find, oder nicht: jo erhellet fehr Igicht,, es fey allers 
dings möglich, Daß in der Seele die Wveen von einem 
gewiſſen Dinge, das empfunden werden kann, und 
welches doch zuvor niemalen die Werkzeuge der Eins 
ne gerühret bat, ohne einige Erinnerung an und für 
fi) da fenn Fann, wenn nur in dem Hirnmarfe durch 
irgend eine Urfache eine Bewegung hervor gebracht 
wird, die derjenigen ähnlich ift, welche durch das Werk— 
zeug des Sinnes fonft bis in das Marf fortgeht. 
$. 27. Das Wollen und Nichtwollen erfol 
get auf das Denfen, und feget allemal daffelbe vor- 
aus. Jenes, fpricht man, gefchieht alsdenn, wenn das 
gedachte Ding der Seele angenehm ; dieſes, wenn es 
ihr unangenehm ift. Jedoch diefes Angenebme und 
Uinangenehme, begreift ſchon ein Verlangen oder 
Wolken, und ein Verabſcheuen oder Nichtwollen uns 
er ſich. Mithin läßt fich Feines von beyden feiner 
Natur nach erklären, fondern es wird jeder dieſe Bea 
griffe in fich empfinden müffen, und wirklich auf das 
deutlichfte empfinden, wenn er nur auf fich felbft hin⸗ 
längliche Aufmerffamfeit anwendet. Daß aber bey: 
des. ohne Bewußtſeyn gefchehen koͤnne, ſolches fehen 
wir fogar an den Kindern. Ich ‚Habe | von den Thaͤ⸗ 
„tigfeiten der Seele nichts mehr, als. das Vorherge— 
bende zu fagen gehabt, aber ich habe auch fe viel bey- 
bringen müffen, weil es zu dem, was folgen foll, wes 
gen deffen, was en oben imıg$, gefagt habe, unent⸗ 


behrlich iſt. 
dA $. 28 
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$. 28. Diefes mag genug gefagt feyn von ber 
menfchlichen Seele; ich willnur noch etwas vom Koͤr⸗ 
per beyfuͤgen. Ich habe nämlich die Nerven erwaͤh—⸗ 
net. Nun ſetze ich zum voraus, die Nerven ſind die 
koͤrperlichen Urſachen ſowol von alle den aͤußerlichen 
Empfindungen, welche nach dem gewoͤhnlichen Laufe 
der Natur entſtehen, als auch von jeder Bewegung, 
die in dem menſchlichen Koͤrper vorgeht; und merke 
hier nur an, daß das Weſen und alſo auch die Be— 
ſchaffenheit der koͤrperlichen Urſache aller im Koͤrper 
ſich ereignenden Zufaͤlle gaͤnzlich verborgen ſey. Denn 
wenn ich gleich willig einraume, daß Die Körper Ca⸗ 

näle find, die eine gewiſſe flüßige Materie in ſich ent— 
halten, fo kennet und verfteht doch niemand die Na: 
fur und alle Eigenfchaften diefer flüßigen Materie 
binlanglih. Ich werde mic) bemühen, aud) hierin: 
ne ven Streitigkeiten auszuweichen, welche man über 
Die Natur der Nerven erhoben hat, und fo allgemein 
zu fprechen, daß ich auch niemanden, der andre Ges 
danken heget, anftößig werde. Jedoch flimmen alle 
große Zergliederer und Maturlehrer, wie ich bemerfet 
habe, mit einander darinne überein, daß Die innere 
Subftanz der Nerven nichts anders fen, als das fort: 
geführte und verlängerte Hirnmarf. Man wird mir 
alfo hoffentlich erlauben, dieſer Meynung zuverſicht⸗ 
lic) zu folgen. ; | 
9. 29. Ich hoffe nunmehro ſattſam erwiefen zu 
haben, daß der Menſch nicht allein alle feine thaͤti— 
gen Kräfte und ihre Urſachen nicht verſtehen Fünne, 
wie Herr Boerhaave und deſſen Meffe, Abraham 
Kaaw geſagt haben ; fondern dag igm fo gar alle 
erfie Kräfte des Menfchen unbekannt feyn, und daß 
ai et 
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er weiter nichts, als ihre Wirfungen fehe. Was 


2) a 


iſt nun bey folcher- großem Dunfelheit zu thun? Soll 


ich die Feder niederlegen? Ich bin Feinesweges bie: 
fer Meynung. Bir müffen ung bier deffen erin- 
nern, was Plutarch fage (f. deffen Symp. Libr. V. 
Cap. VII): „Diejenigen heben gewiffermaßen die 
Weltweisheit auf, welche wunderbaren Dingen die 
Glaubwürdigkeit abfprechen. Vielmehr muß man 
vernünftig unterſuchen, warum eine Sache gefchebe, 
daß fie aber gefchieht, Diefes muß man aus der Ge: 
fchichte annehmen: „Ingleichen defien, mas wir 
beym Dlin lefen, (f. deffen Hiftor. Mundi Lib. VI. 


- Cap. 1.): „Wie wir, viele Dinge, ebe fie gefchehen, 


für unmöglich alten: fo rechnen wir auch gemei- 


niglich foldye, die fich vor langen Zeiten zugetragen 


haben, weil wir nicht Zeugen davon gemwefen find, oder 
weil wir. fie mit unferer Vernunft nicht begreifen 
fonnen, zu den Unmoͤglichkeiten. Gewiß, ein feltfa: , 


‚mer Amverfiand! „ Bir wollen diefem gelehrten 


Scriftfteller folgen und mit einem guten Vertrauen 
fortfahren. © 

. 30, Ich wiederhofe es nochmals, daß dag, 
was ich im 19 9. behauptet habe, fattfam erwieſen 
fey. Allein, ob gleich der Menfch feine eigene Kraf; 
te und feine elgene Natur nicht bis in das Innerſte 
einfehen kann: fo find. wir. doch davon aus der Er- 
fahrung vergewiſſert, Daß beyde groß und vortreff- 
lich find. Man ſtelle ſich nur einen gelehrsen Mann 
vor, Wie viel Sprachen, wie viel Künfte und Wif- 


ſenſchaften, ja wie beynahe alles, was fid) nur fernen 


Laßt, kann feine Seele nicht faffen? Der König von 


Pontus, Mithridates, mit dem Beynamen Ku: 
ER — patorx, 


7 
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pator, redete allein 22 Sprachen von verfchiebenen 
Bölfern, er Fannte die Sitten, die Öefege, die Re— 
gierungsform von allen, er verftand uͤberdieß viele 
Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, und war ein kluger ein— 
ſehender und tapferer Kriegsheld und Heerfuͤhrer. 
Wie groß muß die Vortrefflichkeit der menſchlichen 
Natur ſeyn! oder man nehme ein ander Exempel, 
aus welchem mir zu gleicher Zeit vieles auf einmal 
lernen koͤnnen. Man gebe auf einen großen Mus 
fifverftändigen Achtung, wenn er eine Drgel fpielet. 
Wie fehr muß man nicht erflaunen, wenn man nur 
ein wenig ernfthaft bey fich überlege, wie vielerlen 
Handlungen diefer Künftler, wenn er recht geübt ift, 
in einem und eben demfelben Augenblicke verrichtet ? 
‚Er fieht mit den Augen die Noten auf das gefchwin- 
defte und doch auf das deutlichfte, und faſſet fie in ſei— 
ne Gedanken; in eben ‚demfelben Augenblicke bewegt 
er Hände, Finger und Füße, ja den ganzen Leib nach 
der Vorſchrift dieſer Noten; mit ſelbigen ſchlaͤgt er 
durch eine bewundernswuͤrdige Kunſt und Geſchwin—⸗ 
digkeit die verſchiedenen Theile ſeines Inſtruments, 
die er, wie man glauben ſollte, kaum mit den Augen 
erblicken kann, und bey allen dieſen vielfaͤltigen Hand⸗ 
lungen doch erbliden muß. Ueberdieß hoͤret er nicht 
allein alle Toͤne von ſeinem, ſondern auch von allen 
uͤbrigen mitſpielenden Inſtrumenten, faſſet ſie ſchnell 
in das Gehör, und beurtheilet ihre Harmonie und 
Diffenanzen auf das genauefte, und doch verhindert 
ihn diefes alles nicht, Die Umſtehenden zu fehen. Oder 
man gebe endlich auf einen Gaukler und auf alle 
feine geſchwinden, wunderlichen und fehr zufammen- 
gefegten — Spruͤnge und — 
Acht, 


wegen der Muttermähler, 91 


Acht, und überlege die Geſchwindigkeit, die Stärfe 
und Menge aller derer Handlungen, welche er in einem 
einzigen Augenblicke verrichtet, wie-genan, und des 
Gauklers Abfichten gemäß , wie gleichfam nach dem 
Richtſcheide gemeflen, und nad) der Waage abgewo— 
gen, alle feine Glieder bewegt werden. Wer diefe 
und andere Erempel, die hieher gehören, vernünftig 
bey ſich überleget, der wird notwendig geftehen müf- 
fen, daß fich einer folhen Natur, die fo wunderbare 
Dinge ausrichten Fann, kaum irgend etwas abfpre- 
hen laffe ; und daß alfo Diejenigen fehr unachtſam 
feyn müffen, welche die Vreros und die darinnen bes 
findlichen Seibesfrüchte, der Erde und den Pflanzen 
zu vergleichen herzhaft genug fern, wie wir in dem 
14 — geſehen, daß es Blondell und andere gethan 

haben. Ku 
$. 31. Allein, worzu foll diefes alles dienen? Zu 
vorläufigen Betrachtungen, aus welchen wir einige 
Schluͤſſe ziehen wollen, welche wir hiermit dem Leſer 

zur guͤnſtigen Beurtheilung vorlegen ; 

I Ale Beweaungen und Thätigfeiten, welcher 
jene Muſikverſtaͤndige oder jener Gaukler vornimmt, 
ſtimmen mit ſeinen Gedanken und mit ſeinem Willen 
auf das genauefte und allemal überein: folglich kann 
es nicht anders ſeyn, als fie müffen von der Seele, 
in welcher das Wollen und Denfen feinen Sitz hat, 
regieret werden, mannehme nun hier zu an, was man 
wolle; und mithin muß man die Seele zur Urſache 
diefer Thatigkeiten mit angeben, es gehe nun damit 
“zu, wie es wolle. *Denn wir haben in der Natur— 
lehre die bekannte Regel: „Wenn zwo Beränderun: 
gen mit einer Beſtandigkeit an einander verbunden 
ſind, 
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‚find, und alfo eine aus der andern zu fließen feheint : 
fo wird die eine mit Recht für die Lirfache der andern 
gehalten, wofern es nicht der Natur der einen wi⸗ 
derftreitet, Die Lrfache von der andern zu ſeyn; und 
wofern feine leichtere und mit ſchicklichern Grün» 
den beftätigte Urfache vorhanden ift: wenn befonders 
Diefes felbft entweder erwiefen, oder doch hier füglich 
angenommen werden kann, und überhaupt durd) die 
hoͤchſten Grundfäge der Vernunft nicht anders ges 
lehrt und befräftiget wird. „ Dieſe Regel, nad) 
welcher wir alle Kaufalfragen der Naturkunde alle= 
mal, obne die geringfte Beyſorge, ung zu irren, be= 
urtheilen, muß auch hier gelten, Nun aber iſt das 
Weſen der menfchlichen Seele, wie wir gezeiget ha— 
ben, verborgen; folglid) behaupten wir nichts-wider: 
flreitendes, wenn wir Die Geele zur Urſache jener 
Bewegungen mit angeben. Wollten wir fagen, der 
Körper koͤnne für ſich dieſe Bewegungen verrichten, 
ohne daß ſelbigen die Seele regiere: ſo wuͤrden wir 
dieſe Regel ohne genugſamen Grund, und alſo wi— 
derrechtlich verlaſſen, da wir ihr doch in tauſend 
Exempeln zuverſichtlich und gerne folgen. Wollte 
aber jemand Gott ſelbſt unmittelbar in das Spiel 
mengen: fo würde derſelbe mit ſeinem hoͤchſten Schoͤ— 
pfer ſehr unanſtaͤndig verfahren: denn er muͤßte ihm 
ſodann die niedertraͤchtigſten und ſchaͤndlichſten Hand· 
lungen der Menſchen zuſchreiben. Auch dieſes ge⸗ 
ſchaͤhe ohne hinreichenden Grund, und wäre folglich 
widerſinniſch. Leße man fich endlich einfallen, etz 
wann andere nach Belieben angenommene verfländi« 
ge Weſen zu erdichten, die den menfchlichen Körper 
| follen : fo wird Damit A gethan, und 
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der Knoten, welcher aufgelöfet werden follte, würde 


zerfchnitten fern. Mithin iſt das wahr, was wir 


angenommen haben.. 

I. Weil alfo die Seele bey diefen Handlungen 
wirket, und dieſe Bewegungen, es gefchehe nun wie 
es wolle, vegieret: fo folget hieraus, daß die Seele 
wiffen müffe, wie die Ölieder des Menfchen zu regie— 
ven find. . Denn wie Fann jemand etwas nad) ge» 
wiſſen Regeln auf das genauefte vollbringen, was er 
nicht Eennet und nicht verfteht ? Mithin hat die Seele 
Ideen von Werkzeugen der Bewegung, und von der 
Art fie nach Gefallen regieren zu koͤnnen. Diefe 
Ideen bat fich die Seele nicht ſelbſt erworben, denn 
wer hätte fie darinnen unterrichtee * „Folglich find 
dieſe Ideen der Seele eingepflanzt und angebohren, 
und agiren, ohne, Daß ſich der ganze Menfch deſſen 
bewußt if. » Beydes wird vielleicht einigen mei— 
ner Leſer nicht recht gefallen; ich werde es dahero im 
folgenden zu bemeifen ſuchen. Doch will ich 
den Zweiflern bier noch) diefes zu bedenfen geben : 
Die Seele hat nicht aus ihrer eigenen Kraft alle die 
No. I und 11. angezeigte und noch viel mehrere Fa: 
bigfeiten, und fie kann fo große Werfe nicht für fich 
allein vollbringen ; fondern fie hat diefe Kraft einem 
allweiſen und allmächtigen Schöpfer zu danfen; und 
diefer,gütige Gott hat fieihr zuihrem Gebrauch gege⸗ 
ben: dieſes hat auch ſchlechterdings und nothwendig 
ſo geſchehen muͤſſen, weil gar kein Thier auf eine an⸗ 
dere Art geſchaffen werden kann. 

MI. Die dritte Folge, die ich daraus ziehe, iſt 
dieſe Es koͤnnen durch die Nerven der Empfin: 


| 0: aaa vielund zwar verfchiedene Bewegun⸗ 
nen 


® 
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gen bis zum Hirnmarke fortgepflanzt werden, ohne 
daß man beforgen dürfte, Die Ideen, welche nad) die- 
fen Bewegungen, als unter ihren Bedingungen, in 
der Seele entſtehen, möchten fich unter einander ver— 
wirren. Und diefes iſt aus dem Erempel des vor« 
geſtellten Mujikverftändigen offenbar. Denn fo viele 
Töne von fo verfchiedenen Inſtrumenten treffen das 
Ohr dieſes Kuͤnſtlers in einem und eben demſelben 
Augenblicke; er faſſet ſie alle, er beurtheilet ſolche in 
einer erſtaunlichen Geſchwindigkeit, und empfindet 
zugleich die allerunmerklichſte Diſſonanz. Wenn 
alfo in demjenigen Theile des Hirnmarfs, der mit 
Ben Gehörnerven verbunden ift, fo viele verfchiedene 
Bewegungen angenommen werden Fonnen, ohne daß 
fich die Ideen, welche mit ihnen übereinftimmen, uns 
ter einander vermwirren ; warum wollte man Denn 
dasjenige läugnen, was ich im 26 $. behauptet habe? 
Die Erfahrung hat alfo das, was ich. dafelbft darzus 
thun verfprochen babe, fattfam beftätiget, 

IV. Man erlaube mir, aus den beyden Erem« 
peln, welche ih im 30 $. gegeben habe, nach dem vier⸗ 
ten Schluffe zu ziehen: daß zugleich aus den allen 
die Unmöglichkeit der materiellen Idee erhelle, wels 
che ſich in gewiſſen Zeichen befinden follen, die den 
Herren Erfindern derfelben, nach ihrem eigenen Ge: 
ſtaͤndniſſe, unbekannt geblieben ſind. Denn man 
ſage mir, welche Falte, welches Zeichen wird mit den 
Stellungen eines Gauklers, der eben itzt feine Gau—⸗ 
feleyen vornimmt, übereinftimmen ; da ich wenig» 
ftens die dee von ihm und feinen Wendungen, wenn 
er auch abweſend iſt, dennoch auf das deutlichſte in 
meiner Seele wiederum erwecken kann? Dieſes 

wenige - 
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wenige habe ich hinzu ſetzen wollen, damit ich nicht 
den Schein haben möchte, als ob ich etwas ohne Be⸗ 
weis annaͤhme, darauf ich mehreres gründen will, 
und das ich Doc) nothwendig zu meiner Sade 
brauche. 

9.32. Nunmehro aber habe ich zu bemeifen, was 
ich im 31.9. No. H. behauptet habe, „Daß nämlich 
in den Thieren eingepflanzte und amgebohrne Ideen 
da find. „Und befräftigen ung dieſes nicht ſelbſt die un: 
vernünftigen Thiere? Denn was ſollte jener natuͤrli— 
che Trieb der Alten anzeigen, vermoͤge deſſen ſie ange— 
trieben werden, ihre junge Brut gewiſſermaßen zu 
beſchuͤtzen und zu ernähren, den Die Griechen scpyn 
nennen, und den auc) Die Inſecten, zu der liebreichen 
Sorgfalt für ihre ungen, welche doch erfl lange dar— 
nach ausfriechen follen, zu der Zeit angetrieben wer. 
den, wenn fie ihre Eyer, welche fie nach der Zeit dem 
Schickſale überlajfen müffen, legen, und an den ſicher— 
ſten Drten fo artig verbergen, daß fie der ungeftümen 
Witterung und den rauhen Winden fo wenig, als 
möglich, ausgelegt fenn. Die vierfüßigen Thiere wer— 
den durch dieſen Trieb angereizet, ihren gemorfenen 
ungen den Nabel abzubeißen. Eine Bärinn befrey⸗ 
et ihre geworfene Junge durch das Lecken von der di⸗ 
cken Nachgeburt, in der ſie ſo verwickelt ſind, daß man 
in derſelben weder den Kopf noch die Fuͤße, noch die 
uͤbrigen Theile des Thieres deutlich unterſcheiden kann. 
Daher mag es ohne Zweifel gekommen ſeyn, daß man 
im gemeinen teben glaubet, die Bärinnen bildeten die 
Theile ihrer J „sungen erſt durch das Jeden. Wer hat 
diefen Thieren eine folche Vorficht gelebret ? Setzet 
I nicht alles Ideen ur Eben ſo werden 

auch 
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auch die Kinder unſere Lehrer. Denn fo bald fie ges 
bohren find, fangen fie an zu fehrenen, weil fie unan- 
genehme Empfindungen haben: fie fuchen die Bruſt 
der Mutter, und verabfcheuen die Milch einer Frans 
fen Amme u. ſ.w. Setzet nun aber nicht jedes Bes 
gehren, jedes Wollen und jedes Berabfcheuen gewiſſe 
Ideen voraus? Hiermit it alfo bewiefen, was ich 
im 31. $. No. II. zu beweifen verfprochen habe. 
$. 33. Ich babenun, der Drdnung nach, von den 

Ideen zu handeln, die der Geele ohne ihr Bewußts 
feyn obſchweben, und die doch die Seele determiniren, 
in ihrem Körper zu wirken, wie ich im 31 $, No. II. 
gefagt habe. Und wird uns jene gefreuetehrerinn, 
die Erfahrung, wieder unferrichten, Müffen wir nicht 
erftaunen, wenn wir dergleichen Geſchichte lefen, Die, 
von geſchickten Beobachtern, weiche Augenzeugen da⸗ 
von gemwefen find, angeführet werden ? Man lefe z. E. 
die Gefchichte jenes Nachtwanderers, weiche Heinri 
von Heers (in obf. med. 33.) befchreibt, ingleichen 
die, welche zu unfern Zeiten Herr Rnoll in einer bee 
fondern Abhandlung erzählet , und verfchiedene andes 
re, welche bey Jacob Horſten in deffen befondern 

ractate hiervon, und bey Tobias Tandlern (in ſei⸗ 
ner Differt, de Nodifurgio) zu finden find: fo wird 
man fich über die Natur des Menfchen wundern müfe 
fen. Diefe Nachtwanderer Eettern im Schlafe an fehe 
gefährliche Derter, weiches fie wachend niemalsthun, 
fie reiten auf den Dächern, wie auf Pferden, machen 
Verſe, die fie wachend nicht machen fonnen, fie leſen 
gefchriebene Sachen mit heller Stimme ber, und ge— 
ben ſich bald mit Lächeln, bald mit einem flarfen Ge⸗ 
lächter ſelbſt Beyfall, u. ſ. w. und wenn fie wieder = | 

wa 
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wachet find, fo wiſſen fie von alle dem, was fie ge- 
than haben , nicht das geringfte. „Selglich kann 
die Seele nach Ideen in den Koͤrper wirken, welche 
fie ohne Bewußtſeyn denket; ſie kann auch ohne 
Bewußtſeyn Dinge vollbeingen, welche fie nicht ein= 
mal zu der Zeit vollbringen fann, wenn fie ſich ih⸗ 
rer felbft und anderer Dinge bewußt iftiss Hiermit . 
ift alſo auch das andere erwiefen, was ich im 3ı $. 
No, U. zu erweifen ‚verfprochen hatte, »' 

> 34. Jedoch ift das noch nicht genug, was 
wie im vorhergehenden 33. $. gejagt haben. Wir 
müflen noch dieſes hinzu ſetzen: „Der Menfch kann 
unter, gewiſſen geſetzten Bedingungen gezwungen, 
feyn, das, weſſen er fich gar wohl bewußt: iſt, und 
was er Fibſt verabſcheuet, nichts deſto weniger zu 
vollbringen. , Dieſes lehren uns die Kranken, wel⸗ 
che mit der Furcht vor dem Waſſer behaftet ſind, 
deutlich genug. Dieſe Ungluͤckſeligen haben immer 
die ihnen ſelbſt verdrießliche Neigung, den Spei— 
chel, welcher ſich im Munde angehaͤufet hat, auf 
andere auszufpenen, eine feltfame Begierde, alles; 
was ihnen vorföümmt, zu beißen, melcye fie niche 
einmal durch ihren Borfaß unferdrücen fönnen, da 
doch unterdeffen, worüber. man fich verwundern muß, 
ihre Seele flug und ‚beftändig ‚bleibt, und Wegen: ih⸗ 
res Beißens fuͤr andere beſorgt iſt. (nad) D. Boer⸗ 
haaven in Aphor. ©. 1138.) Hieraus lernen. wir 
nicht allein „was ichbereits angegeben habe, - fon« 
dern mir feben auch noch diefes :; daß thieriſche 
Ideen, ſie moͤgen auch noch ſo ſeltſam ‚abweichen, 
der menfchlichen Seele mitgetheilet, werden fönnen;,; 
wa ein, oe Menſch lichfem zwo Perfonen 
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vorftelle, einmal einen N und das andre mal ei⸗ 
nen Menſchen. ZT 
6.35. Allein auc) diefes ift noch nicht gern, 
fondern wir haben noch mehr anzuführen. Es muß 
namlich bewiefen werden, die menfchliche Seele Fön» 
ne Ideen, welche fie fonft nicht anders, Als durch 
die Sinne befommt , unter gewiffen Bedingungen 
aus fich felbft nehmen und in fich bilden, unerachtet 
fie igt die eigentlichen genannten MWerfzeuge der 
Sinnen nicht gebrauchet hat, um zu ſelbigen zu ges 
langen. : Wer die Schriften der Aerzte und anderer 
gefchicften Beobachter gelefen hat, wird mir diefes 
einräumen:  Diefe Beobachtungen ermweifen nam 
ih, daß die Kranken zuweilen fremde Sprachen 
reden, welche fie weder jemals gelernet haben, noch 
wenn der Anfall der Krankheit gehoben ift, mehr 
verftehen , noch viel weniger reden koͤnnen. So 
ſchreibt Foreſt (in Schol. 1. X. Obſ. 190) Ich 
habe einen Knaben von 13 Jahren, eines Bootsknechts 
Sohn gefehen , und nebſt dem Wundarzte zu Delft, 
Deter KSriderici, in der Eur gehabt , "der" einen 
Schlag befommen hatte, indem er über eine Bruͤ⸗ 
de gegangen war. Diefer phantafirte, iimd machre 
beftändig in deutſcher Sprache vortrefflihe Schluß; 
reden, welche er, nachdem feine Kranfheit gehoben 
war , nicht mehr machen Fonnte,,, Erasmus er: 
sählet (in feinen Declam. pro laudibus medieinae) 
folgendes: „Ein gewiſſer berühmter Arzt babe in 
feiner Gegentvart einen gewiffen Spoletaner dürch 
ein ſehr leichtes Mittel wieder geſund gemache, der 
durch eine ganz unerhörte Art von Raſerey, wovon 
BEN Ur ſache waren, recht gut Deal redete, 
Wwelches 


an 
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welches er nach feiner. Kranfheit weder. verftehen, 
noch weiter reden Fonnter,, : "job. Baptijia von 
Helmont führet in feiner Anrede an Gore, welchen 
er alſo auch zum Zeugen feiner Erzählung nimmt, 
ähnliche Fälle an; und ungemein viele andre der: 
gleichen Exempel findet man bey andern Beobach- 
tern, die manmachfchlagen kann, wenn man Suft 
dazu bat: Will man etwa jagen, es lafle fich auf 
feine Weiſe begreifen ;» wie jemand fremde Spra- 
‚hen, die ihm: unbekannt: find, reden Fönne: fo will 
ich ihm gar nicht widerfprechen, ‚denn mein Berftand 
| —* viel mehrere Wirkungen der menſchlichen See— 
le nicht begreifen. Wer behaupten will, es ſey 
hierbey die Macht eines boͤſen Geiſtes befchäfftiger, 
welcher. dergleichen Dinge durch, den Mund. des 
Kranken verrichte, der wird ſich vielleicht ben vielen 
Benfall erwerben. Und wenn. er eben dieſes von 
den Nachtwanderern zu glauben Fein Bedenken trä: 
get: fo wird er auch Leute genug finden, die ihm ih: 
ten Benfall gar nicht verſagen. Indeſſen Fann ich 
aber die böfen Geifter nicht für-fo furchtfam halten; 
daß fie die Rinder, welche von Machtwanderern ge- 
zeuget worden find, und nun fchen anfangen, des 
Nachts, wie die Aeltern, herum zu fehwärmen , fo: 
gleich verlaſſen follten, wenn man vergleichen Kin; 
der mit der Ruthe zuͤchtiget, wie. doch die ausüben: 
de Arztnenfunft lehret , daß diefes Mittel Hilft, 
Eben fo fehr überfteigt auch das meinen Berftand, 
warum der böfe Geift zugleich mit den Würmern, 
‚wenn fie Das Kind meggefpien, oder durch den 
Stuhlgang von fich gegeben bat, augenblicklich ent: 
— follte, Die Gottesgelehrten mögen es aus; 
G 2 machen, 
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machen, wie diefe und andere wunderbare Dinge zu 
erklären find. Sie werden auch diefes: leicht thun 
fönnen, wenn fie ihrer Sache: fattfam fundig find. 
Sch befchäfftige mic) Bier bloß mit der, Naturkunde, 
und erzähle, was ich gelefen oder gehötet habe, und 
ziehe den Schluß daraus : „Es koͤnnen Ideen, die 
fonft nicht anders, als durch die Sinne in die menfch- 
liche Seele fommen, unter gewiſſen geſetzten Bes 
dingungen in derfelben erreget werdem, ob ſich gleich 
deren der Menfch vormals niemalen bewußt geweſen 
ift.,, Diefe Bedingungen find in dem Korper ents 
weder ein Kügeln der Merven in den Gedärmen, 
welche von den Würmern gereizet werden, oder ei— 
ne gewiffe Bewegung des Geblüts zum Gehirne und 
der Säfte durch das Gehirn. Der Menſch kann 
feine von diefen beyden Bedingungen näher beftim- 
men. Indeſſen habe ich für nothig gehalten , Dies 
fen aus der Erfahrung hergenommenen Beweis hier 
beyzubringen, damit ich nicht den Schein haͤtte, als 
nähme ich etwas ohne Grund an, wenn auch gleic) 
die Möglichkeit der Sache ſelbſt (26 9. zu Ende) of⸗ 
fenbar am Tage liegt. 

$. 36. Wir fommen nunmehro auf die-förper- 
lichen Zufälle der Gemuͤthobewegungen / und wol⸗ 
len hier nur diejenigen nach einander angeben, wels 
che zu unferer Sache gehören. Wer Die Definitios 
nen, Urfachen, und die ganze Theorie davon zu wife 
fen verlanget, den verweifen wir an die Moralijten 
und Phnfiologen. Die Wirkungen desiSchres 
cPens in dem menfchlichen Körper, find eine ganze 
liche Blaßheit, ein Zufammenziehen des Gefichts 
und der ganzen Kauf, jean der tippen, kleine 

‘Blätter: 
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Blaͤtterchen, die auf den’ Lefzen ausfahren, Thraͤ⸗ 


nen, eine gefchmindere ‘Bewegung des Herzens und 
ein öftetes Athemholen, Seufzen, heftige Ohn— 


machten, Verzuckungen (Conuulſiones), fallende 


* 


Sucht (Epilepſa), Eroͤffnung zurückgebliebener 
Berftöpfungen , plößlich verſchwindende Lähmung 
und Steife der Glieder, Roſe (Eryfipelas), Wed) 

ſelfieber, verhärtere Geſchwuͤlſte an ven Brüften, 
Berwandlung dieſer Geſchwuͤlſte in Krebsfchäden, 
die Haare ftehen zu Berge, und es erfolgen gählin- 


. ge Todesfälle, Die Wirkungen der Furcht in 


dem menfchlichen Körper find: Abnehmen der Kräf: 


‚te des Herzens und der Arterien, eine allgemei- 


ne DBläffe, verminderte Kräfte der Musfelfajern, 
Zittern der Glieder, Lähmung der zufchnürens 
den Muskeln (Sphindterum), vothe Ruhr, Blaͤt— 
terchen auf den Sippen, und in wenigen Stunden 
entſtehen graue Haare, Die Wirkungen des 
Sons in dem menfchlihen Körper find: ein 
vermehrte Bewegung des Herzens, ein geſchwinder 
Pulsfchlag, eine außerordentliche Stärfe der Mus— 
fein, funfelnde Augen, Ergießung der Galle außer 
ihren Gefäßen, Austretung der Säfte außer ihren 
‚Gefäßen, die Roſe, eine unvermuthete Aufhebung 
der Contractur an den Füßen, Verfchwindung des 
'Zipperleins, ohne ſchaͤdliche Folgen. Man frage 
hierinnen entweder die eigene Erfahrung um Rath, 


oder die Schriftſteller, z. E. Donat. Mirab. Col. r 


"Scheuch. obferu. de Capit. C. 1. obf. 160. Borcll. 


"Cap. 1. obf. 26. Scaliger. de fubtilit. Exerc. 312. und 


andere, Laſſet uns num Aa was fich bieraus für 
Folgen 
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Solgen ziehen laffen, und einige dennnde — | 


. gen u fegen. 

37. Die erfte Folge. Yus dem,. was wir 
im vorhergehenden zöften $: angegeben haben, fol- 
get abermal, daß die menſchliche Seele nicht. allein 
mit dem Körper in der genaueften Verbindung ſie— 
be, daß fie völlige Macht über denfelben habe, und 
Diefe auch ausuͤbe; fondern auch , daß die Seele, 
„wenn fie fehr beunrubiget wird, in dem Körper uns 
gemein große Veränderungen hervor bringen fün- 
ne. Es mag nun damit zugeben, wie es will, fo 
muüflen wir doch allemal: einen Theil von jenen Zu: 
fallen der Seele zufchreiben ; und die Einwendung, 


als ob dieſes alles der Seele unbewußt gefche- 


be, kann unmöglich viel gelten. (ſ. $. 31. u. ſ. f.) 
Man bemerke uͤberdieſes, daß der ſchwaͤchere und 
Pine gezogenere Theil der Menfchen, mehr nakürlis 
che Neigung zu dergleichen Gemuͤthsbewegungen has 
be, als andere: dergleichen die Frauensperfonen für 
allen andern find, wenn fie fchwanger gehen. Denn 
zu der Zeit find fie in der That ſchwach und Franf, 
und haben einen fieberhaften Puls. 

§. 38. Die zwote Folge. Die unrubige Action 
der Seele in den Körper, gebt in einem Augenblice 
bis zu denjenigen Theilen der Eingemweide, von wels 
chen das Leben abhängt, ja bis auf die Fleinften und 
unempfindlichften Puncte fort. Wenn man diefes 
bedenkt: fo kann man nichts anders fagen, als fich 
verwundern, daß es noch gelehrtere Männer geben 


könne, welche die Gewalt der Seele über die Werks 


zeuge des Lebens laͤugnen. Hemmet nicht ein bloßer 
Gedanfe bie Bewegung des Herzens? Kehret nicht 
der 
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der Ekel den Magen um‘? Befchleuniget nicht ſchon 
der bloße Anblick von purgierenden Arztneyen, oder 
die Erzählung , ja wohl gar ein Traum davon, die 
wurmähnliche Bewegung der Gedarme, und leeret 
nicht, ſchon Diefes die Gefäße derfelben aus ? Man 
lefe biervon nach) Melchior Sebizen in feiner Dif- 
fertation de aluo conflipata, Etraßb;1664. Simon 
Schulzen in den Ephem. N.C. e. Il. Obf. 152; 
Salmuthen C. IH. Obk 14. Hawen in Apiar. 
Obf..40:, Waldtſchmidten Eph. N.C. c. HL Obf. 
243. u. 10: Zu diefen rechne man nod) was Herr 
Abrabam Raaw Boerhaave an fi) felbft er» 
fahren hat, welches auch andere mit ihren. Beobach- 
tungen beftätigen; nämlich, daß die Herrfchaft der 
Seele über den Leib unter gewiffen Bedingungen fo 
viel auszurichten vermögend fey, Daß fie auch Diejes 
nigen Nerven, welche ſich fonft nicht dazu zu fchicken 
ſcheinen, zu deutlichen, feinern und leichter anzus 
nehmenden Empfindungen faſt ohne Einfchränfung, 
anfreiben koͤnne. Man fehe deflen Perlpirat. Hip- 
poecrat. gegen das Ende.  Weberleget man ferner, 
daß ſelbſt die Knochen Schmerzen empfinden, wiedie 
Schmerzen in den Gelenfen bey venerifchen und fcot« 
butiſchen Krankheiten, oder die Schmerzen unter dem 
ſtarken Froſte eines ‚heftigen viertägigen Fieber, 
oder bey den Alnglüclichen , die von. einer folchen 
Knochenkrankheit gequälet werden, da ſich die härs 
seften Knochen in Fleiſch auflöfen, und zieht man zus 
gleich in Betrachtung, daß nicht allein das äußere 
Beinhaͤutlein, fondern auch die innere Beinhaut 
‚Der Knochen und das Marf, wenn fie berühret wer: 
ven, Schmerzen leiden, wie duͤ Verney offenbar 
a - G4 und 
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und in Gegenwart vieler Zeugen erwiefen, (f. sie 
Memojitestde: ] Acadeinie’ Royale des Scieiices de 
Paris; vom Jahre 1700. S. 289 der amfterd. Aus⸗ 
gabe) und vor: kurzem Herr Heuermann in ſeiner 
Abhandlung von-chirurgifchen Dverationen B. 1, ©, 
55 und 56, beſtaͤtiget hat: fo wird man einraͤumen, 
„daß die Seele an den Körper, bis auf alle ine: klei⸗ 
neſten Theile unſtreitig verbunden iſt. 

$. 39. 3) Die dritte Folge, Eine heſcige Ge: 
müthsbewegung kann fo viel wirken, daß ſich außen: 
gebliebene Verftopfungen, längft kufammengeröhene 
Säfte und verwachſene Gefäße im Körper-einer ers 
wachſenen Perfon, in -einem einzigen Augenblicke 
auflöfen und eröffnen. ‚Muß nicht eben dieſes weit 
leichter in dem Körper einer Leibesfrucht gefchehen 
fönnen ?» Und ift es alfo fo gar unbegreiflic), wenn 
zuweilen fefte Theile einer Frucht, ob fie gleich be— 
reits gebildet ſeyn, aufgelöfet werden ? Wenn die 
Haare eines erwachfenen Menfchen binnen wenigen 
Stunden grau werden koͤnnen, wird es denn uns 
glaublich feyn, daß die Farbe der Haut an einer Lei⸗ 
besfrucht eine ungewöhnliche Farbe annimmt? Wird 
—* etwas anders erfordert, als ein Ausdehnen 
oder Zufammenziehen der Gefäße? Wenn Schre- 
‚Een, wenn Furcht, Blätterchen auf den tippen und die 
Roſe nach fich ziehen koͤnnen, iſt es denn fo gar uns 
möglich, daß eben dieſes im dem Körper eines unge⸗ 
bohrnen Kindes (Einbtyo) gefchehen kann,’ deffen 
Zufammenfegung ſo weich und zart iſt, deffen Gefaͤße 
fo: zahlreich und ſehr voll von Saͤften feyn, daß bey⸗ 
nahe alles in eins zufammen fließt ? Jedoch ich 
weiß, daß nur. fehr Range Schwierigkeiten machen, 


diefes 
/ 
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Diefes einzuläumen, Nur damit pflege man umzu⸗ 
frieden zu ſeyn, Daß behaupt et wird, jene Zeichen 
and Maͤhler, welche der Einbildungskraft der Mutz 
ter hugefchrieben werden, ‚äußerten fich an geroiffen 
Beftinmten Oertern und niit einer gewiffen beftimm: 
ten Aehnlichkeie. Wir muͤſſen alfd noch etwas 
weniges von ver Beſchaffenhheit der Einbildungs⸗ 
kraft und von den Ideen, welche dieſelbe bildet; bey⸗ 
a 12.1, | 

a —— Jedoch will ich noch zuvor etwas weni⸗ 
ges von dem’ verderbten Appetite der ſchwangern 
Frauensperſonen gedenken. Die ſchwangern Frauen⸗ 
zimmer haben, wie die Erfahrung lehret, ſehr oft 
ein ſo heftiges Verlangen, nicht} allein nad) unge⸗ 
wöhntichen ,' ‚ fordern auch nad) gaͤnzlich widerwaͤr⸗ 
tigen Dingen, daß ſie ſich in demſelben gar nicht 
mäßigen und zuruͤck halten koͤnnen. Die Schriften 
der Aerzte find voll von dergleichen Gefdichten ; 
wen biefelben unbefannf find, der mag Diefe durch⸗ 
gehen. Ich will Ya eine felche Gefchichte, derglei- 
‚chen, meines Willens, noch nicht befannt ift, der 
Vergeſſenheit entreißen. Es lebte vor einiger Zeit 
in unfern Gegenden eine vornehme Dame, welche 
jedesmal bey ihrer Schwangerfchaft von einem ab= 
ſcheulichen und durch Feine Gewalt zu verhindern- 
den Appetite fo fehr geplaget wurde, daß fie, fo bald 
- fie mitten auf der Straße einen Haufen Menfchens 
koth fahe, fo gleich von dem Wagen, in welchem fie 
“fuhr, herunter fprang, und von diefem Mifte niche 
ur etwas foftete, fondern ihren haßlichen Appetit 
begierig und mit Vergnügen ftillete. Dergleichen 
N find die Mütter zum öftern 
5 unter⸗ 
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aunferworfen. Die Urfachen hiervon mag ich vor» 
itzo nicht ergründen. Ich will nur hier noch Dreyer» 
ley anmerfen. Fuͤrs erſte: die Alten haben fehr 
wahr geredet, wenn fie gefaget. haben, die Gebär- 
mutter ſey in den, Srauensperfonen- ein andereg 
Thier; ferner: iſt aus diefem Exempel offenbar, 
daß man bey dergleichen Gemütbsfehlern nicht fo- 
wol Urſache habe, über die Schwachheit der Frauens— 
perfonen, als vielmehr über ihren unglüdlichen Zu: 
ftand zu klagen ; und-endlid),.die Ideen felbft, wel 
che die Einbildungskraft zu folcher Zeit zugleich auf 
das lebhaftefte erwecket, müffen durch. dergleichen 
Berlangen, das auf feine Weife einzuſchranken iſt, 
die groͤßte Staͤrke erhalten. 
de Nunmehro aber habe ich zu fagen, was 
ich im 39 8. verſprochen habe, indem ich das Noͤ⸗ 
thigſte von der Einbildungskraft beyzubringen ver⸗ 
ſprach. Die Einbildungskraft war diejenige 
Eigenfchaft der. menſchlichen Seele, vermoͤge welcher 
fi) die Eimpfindungs » und befonders die Gefichts: 
Ideen der Seele wiederum vorftellen, wenn gleich die 
Gegenftände abmwefend find, und dieſes bald mit 
dem Willen der Seele, bald mit ihrem Widerwil⸗ 
len und Widerftreben, Jenes gefchieht bey völlig 
‚gefunden teufen, wenn nicht eine gewiſſe befondere 
Beſchaffenheit der Ideen felbft seine Ausnahme 
‚macht; diefes erifft aber nur bey einem folchen Men- 
ſchen ein, der mit verfchiedenen Krankheiten behaftet 
iſt. Daß aber fehwangere Frauensperfonen in ge 
wiſſem Verſtande krank find ; dieſes haben wir im“ 
37.9, dargethan. Mithin vermag die Gewalt und 
Re: 0 der. Einbildungskraft in manchen 4 
1) 
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fo. viel, "daß ein Menfch, der außerdem gar nicht 
unverſtaͤndig iſt, voneiner gewiflen Idee auf Feine 
Weiſe befreyet werden kann. Man dringe mir bier 
nicht auf, die Urſachen zu erflären. Diefes wäre 
eine Bemuͤhung, die mehr Zeit und eine weitläufti- 
gere Abhandlung erfordern würde. Ich habe bier 
bloß auf die Wirkungen zu ſehen. Nun babe ich 
geſaget: es wiederfabre auch zuweilen einem gefuns 
den Menfchen , daß feiner Seele eine gewifle dee, 
wider feinen Willen lange Zeit in den Gedanten 
ſchwebt, und ihn verhindert, daß er andere Ideen, 
nicht wie er wollte, unterhalten Fann. Dieſes ge= 
fchieht befonders , wenn eine ſolche dee mit gewiſ— 
fen Begierden, die fehon zu einer heftigen Thätig- 
Feit gebracht find, eine genaue Verbindung bat: 
z. E. Die Idee von einem fehönen Mägdchen mit 
dem verliebten Verlangen des Liebhabers. ft. eine 
folche Idee mit dergleichen Verlangen verbunden: 
fo bat fie oftmals über den Körper eines Menfchen 
eine fo große Gewalt, daß z. E. ein Jüngling , der 
ein Mägdchen heftig liebet, und ftets vergeblich feuf- 
jet, zumeilen das elendefte $eben führet, und. nach 
amd nach) um alle Kräfte des $eibes und der Seele 
koͤmmt. So lehret auch) die Erfahrung. von den 
Dichtern, Mahlern, Kupferftechern, Bildhauern 
und andern Künftlern, bey welchen, wenn fie in ihrer 
Kunft vortrefflich ſeyn follen, die Einbildungsfraft 
‚in einer außerordentlichen Stärke da feyn muß; 
‚von dieſen, ſage ich, Tehret die Erfahrung, wenn 
fie ein geringes Werf, das fie zu Stande bringen 
wollen, überdenfen, und alfo ihre Einbildungsfraft 
gar. zu fehr zwingen, daß fie ihre Kraͤfte in en 
yo — 3 eit 
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Zeit erfehöpfen, "und das angefangene Werk ei 
ne Zeitlang liegen laſſen müffen ; ja bey manchen, 
die ihre Einbildungsfraft gar zu ſehr anftrengen, 
wird dadurch ihr ganzes Gehirn fo ſehr zerruͤttet, 
daß fie zu raſen anfangen, und zuweilen en — 
Re wiederdavon befreyet werden, 

6.42: Die fehnelle Verminderung der Kräfte, 
von welcher wir im vorhergehenden 41 $. geredet ha⸗ 
ben, feßet eine geſchwind verurfachte Schwäche des 
Nervenſyſtems voraus, und diefe Schwäche führet 
eine große und heftige durch alle Nerven fortgefeßte 
Ihätigkeit, mit fih. Mithin breitet ſich die Wir- 
‘ £ung der Einbildungsfraft durch den ganzen Nerven: 
bau aus. Nun iſt das verlängerte Marf, das Nüs 
ckenmark und das Mark der Nerven überall gleich 
und von einerley Subftanz : (f. den 28 $.) folglich 
muß auch diefe durch den ganzen Mervenbau fortge- 
feste Wirkung überall eben diefelbe feyn, weil auch 
Die Materie, in welche gewirfet wird, dem zu Folge, 
was wir oben gefager baben, überall einerley ift, und 
auch eine und eben diefelbe Urfache in felbige wirket. 

G. 43. Was mir alfo in dem 41 und 42 $. gezeiget 
haben, das liege hier Flärlich vor Augen. Esift aber 
nun ferner zu bedenfen, daß eine Action ver Einbil— 
dungskraft von den andern unterfchieden ſeyn muͤſſe, 
‘wenn von beyden die Ideen, welche gedacht werden, un: 
£erfchieden find;folglich müffen nun auch die Wirfungen 
diefer verfchiedenen Actionen unter einander verfchieden 
feyn. Seßet man daher zwo oder mehrere Ideen, von 
welchen man annimmt, daß fich die Einbildungskraft - 
mit ihnen befchäfftige, f6 feget man auch verfchiedene 
etenen ar ; mithin feget man 

zugleich 
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zugleich verfchiedene Wirfungen, die durch das Marf 
Des ganzen: Mervenbaues und des Gebitnes fortges 
hen. Dergleichen Wirkung aber, welche die Seele 
in dem Hirnmarke hervor bringt, ift derjenigen 
gleich, ja gar eben diefelbige, welche aus Forperlis 
chen Dingen entfteht ,. und Die Seele antreibt, fich 
Diefe und Feine andern Ideen vorzuftellen, Denn 
Die Negel, daß mit einem gewiſſen Zuftande der 
Seele allemal ein gewiffer Zuftand des Hirn und 
Hervenmarfs, und hinwiederum, mit einem gewiſ⸗ 
fen Zuftande diefes Marks ein gewiſſer Zuftand der 
Seele übereinftimmet, muß: allerdings bier gelten, 
Das, was ich in dem gegenwärtigen und vorigen $, 
behaupte, beftätiget der im 30 $. angeführte: Mufiks 
verſtaͤndige. Denn bey diefen fingen nicht allein die 
Werkzeuge der Stimme und des Gefangs, oder e8 
fpielen die Hände allein ; fondern es ſcheint als 
ob der ganze Mann mit feinem ganzen Leibe fänge, 
oder Die Drgel fpielte, mie dieſes genugfam Dei 
fannt ift, 

$. 44. Eben das alſo, was in dem: ganzen Her. 
venbaue einer ſchwangern Frauensperfon alsdann 
gefchieht, wenn ein gemwifles lebbaftes Bild entweder 
auf das gefchwindefte zugleich mit einer- gemwiffen 
Gemüthsbewegung ihre ‚Seele ruͤhret und durch⸗ 
dringt, oder derſelben lange Zeit in Gedanken 
ſchwebet; eben das, ſage ich, geſchieht auch in den 
Nerven der Gebaͤrmutter (ſ. $. 42 und 43.) Wenn 
man nun bier eine neue Seele annehmen dürfte, wel- 
che durch Die außerordentliche, und fo zu reden, ganz 
eigene Berührung ‚der Merven, der Gebärmutter 
affieiret wuͤrde: ſo würbe nach ver im vorigen $. 
PET, ange⸗ 


⸗ 
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angeführten Regel ohne Zweifel in dieſer Seele die 
Idee entſtehen, welche der Seele der Mutter. in den 
Gedanken ſchwebet. Wir Fonnen dieſes zwar nicht 
unmittelbar voraus ſetzen, allein der folgende Schluß 
wird uns eben auch auf dieſes fuͤhren. 
$.45. Die Frucht hängt allezeit mit der Ge: 
bärmutter genau zufammen, (einige kurze Zeit nad - 
der Schwangerung ausgenommen, ) und macht mit 
derfelben eim einziges Continuum aus, und zwar 
hangt die Außerliche Haut des Eyes, welche den 
Mutterfuchen umfchliet, mit der Gebärmutter, 
welche voller Nerven und fehr empfindlich it, am 
nächften’ zufammen. Wenn ic) aljo nur deutlich 
darthun kann, daß etwas nervöfes, welches mit den 
Rerden der Frucht ein Continuum macht, durch den 
Mutterkuchen und die ihn umhüllende Hant verthei- 
let wird's fo wird die im 44 $. verlangte mittelbare 
Berbindung da fern, Daß aber diefe Vertheilung 
der Nerven gefchehe, laͤßt ſich folgender Geſtalt ers 
weifen, Ueber der Nabelſchnur entfpringe Die ſehr 
ftarke nervichte Haut von dem Schmeerbauche der 
Frucht, und eben diefe macht mit dem Mutterfu: 
chen und der ihn umgebenden Haut ein einziges Con- 
tinnum aus; und überdiefes geht in den Gefäßen 
der Nabelfchnur etwas nervichtes fort. Mithin 
koͤmmt etwas nervichtes zu dem Murterfuchen und 
den Häutlein des Eyes, Wir wollen diefe Be⸗ 
trachtung in folgendem $. weiter ausführen, 0° 
$. 46. Es fcheint zwar ſchwer zu begreifen zu 
ſeyn, wie ein fo kleiner Vorrath von der nerpichten 
Subſtanz durd) den ganzen Mutterfuchen und den 
ganzen: Umfang der Hautlein des Eyes dergeſtalt 
DAR / ver⸗ 
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‚ Bertheilet werden koͤnne, daß fich überall etwas nervich- 
tes befinden koͤnnte. Jedoch, da vie Erfahrung 
diefes beftätiger, fo berufe ich mich auf diefelbe, und 
lafje mich um die Entftehungsart unbefümmert. In 
den äußerlichen Krankheiten lehret nämlich die Er: 
fahrung, daß die geringe Menge von Nerven, wel⸗ 
che bey dem Urſprunge der Geſchwuͤlſte und wider. 
natürlichen Gewaͤchſe da ift, dennoch durch die ganze 
Maſſe wachfen, über deren erftaunliche Größe man 
jumeilen erfchrecken muß, vertheilet werde, und zwar 
alfo, daß diefer Franke Theil nicht felten empfindliz 
her wird, als er zu Anfange war ; befonders wenn 
Diefer Theil von irgend einer Urfache, eine krebsar⸗ 
tige Natur an fich nimmt. Vertheilet ſich nicht fer⸗ 
‚ner eben diefelbe nervichte Subftanz, die fih in der 
Kleinen Gebärmutter einer Jungfrau befindet, durch 
die ganze große Saft einer Gebärmutter, die mit 
sven und noch mehrern Kindern ſchwanger ‚geht, 
ohne daß der Empfindlichkeit der Gebärmutter feibft 
etwas abgeht ? Eine Fleine, und von den Zerglie- 
derern Faum zu entdeckende Anzahl Nerven, dringt 
auch in die Knochen, und doc) bleibt das innere 
Deinhäutlein noch immer empfindlich. Da alfo 
die harte Subftanz der Knochen nicht hindert, > 
das innere Beinhäutlein und jene Häutchen des 
Knochenmarkes ihre fchmerzhafte Empfindung’ der 
seele nicht mittheilen follten : "fo muß_eben Diefes 
‚von den Nerven , welche in die Nabelgefäße dringen, 
and fi von da durch din Murterfuchen und die 
Dautlein des Eyes vertheilen, um deſto mehr ftatf 
den. Man eritinere fich bey diefer Erfahrung 
len, mas wir bereits oben im $. 38, Be 
TER en. 






in 


12 Beantwortung einer Frage 


ben.. Endlich beftätiget auch dasjenige meine Mey⸗ 
nung, was Here Job. Lups in einer-befondern Ab⸗ 
handlung angemerfet hat, welche der, „Herr von 


- aller in feinem aim. de: partibus corporis, 


humani fenfibilibus et irritabilibus Comment. Societ. 
Reg. Götting. T. IH. anführet. Herr. Lups hat 
namlich durch Berfuche befunden, daß. felbit die - 
Häutlein des Eyes reizbar find; mithin muß etwas, 
nervichtes durch diefelben vertheilet feyn. : Denn es 
it Fein Theil an einem Ihiere reizbar, in dem fid) 
feine nervöfe Subſtanz befindet. Dieſes iſt aud) 
daber klar, weil keine Pulsader ſchlaͤgt, wenn ihre 
nervöfe Subflan; durch Unterbindung der Nerven, 
welche in diefelbe dringen, völlig unwirkſam gemacht 
wird. Der Mutterkuchen aber iſt überall mir Schlag: 
adern verfehen und durchwebt. 

$.,47. Hiermit ift alfo deutlich genug erwiefen, 
was wir im 46 $. behauptet haben, daß namlich) eine 
nervofe Subſtanz bis zur Nachgeburt fortgehe. Und 
zwar macht eben dieſe, mit demjenigen nervichten We⸗ 
fen,, welches fich in.der Nabelſchnur befindet, daſelbſt 
ein einziges Continuum aus; und dieſes macht wie⸗ 
derum ſelbſt mit den Nerven der Seuche ein einziges. 
Continuuns aus, welche allemal mit dem Hirnmarfe 
eine unmittelbare Verbindung haben. . Siehe Herrn 
Abrab. Raaw Boerhàaves impetum faci ns$.1g7. 

-$. 48. Folglich machen zwey Syſteme von ners 
vöfer Subftan; ‚ das bey der Mutter und das bey 
der Frucht mit einander ein einziges aus, wie wir 
im -45. 46 und 47.$. dargethan haben.  Dannen- 
bero kann und muß jene Befchaffenheit, der Nerven 
an ber Gebärmutter, deren wic im 44.9. 2 

aben, 
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haben, den famtlichen Nervenbau, der Frucht mit: 
getheilet werden, und zwar gewiß eben fo leicht und 
eben fo nothivendig, als ein electrifirter Menfch den 
electrifchen Stoß, welchen er felbft befommen hat, 
einem andern, ja unzählich andern , in einem Au: 
genblicke mittheilet, fobald der noch nicht electrifirte 
den fchon electrifirten nur bey der Hand anfaflet, 
Hiermit will ich zwar nicht fo viel fagen, daß felbft 
der Mervenbau des Menfchen vor andern Theilen 
von electrifcher Natur ſey, welches ich vielmehr für 
falfch halte; nur fo viel will ich fagen, es koͤnne wes 
nigftens eben fo leichte, wo nicht vielleicht noch leich⸗ 
ter geichehen, daß eine gewille Befchaffenheit des 
Mervenbaues der Mutter dem Nervenbaue der Frucht 
mitgetheilet wird. Daß aber eben diefe Mitthei- 
lung in der That noc) leichter fen, erhellet daraus, 
weil die Frucht ihre ganze Nahrung von der Mutter 
erhält, und mithin unter diefen beyden Körpern die 
größte Aehnlichkeit, Die man ſich vorftellen kann, 
vorhanden feyn muß. 

$. 49. Weil nun bieraus gewiß und unftrei- 
tig ift, was wir im 43 $. erinnert haben, daß näms 
lich mit einem gewiſſen Zuftande des Hirnmarfs, als 
lemal ähnliche Ideen, und allemal eben derfelbe Zu: 
‚fand der Seele übereinftimmet : fo befommt auch 
Die Seele des Kindes, vermöge deffen, was wir im 
48 $. vorgebracht haben, Ideen, welche denjenigen 
ähnlich find, welche die Mutter hat; das it: vie 
Seele der Frucht ftellet, fich einen gewiffen und be— 
ſtimmten Zuftand irgend eines Theiles von dem 
menfehlichen Körper vor; oder aud) noch allgemei« 
‚ner, „In der Seele der Frucht ift eben der Zu« 
20 Band. H ſtand 
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ſtand da, der in der Seele der Mutter gegenwär: 
tig iſt, er jey nun wie. er wolle, wenn nur die über- 
einfiimmenden Urfachen thaͤtig genug find, „ Nun 
wirfet aber nicht allein die Einbildungskraft felbft 
ungemein heftig, befonvers ben fhwangern-Frauens: 
perfonen , fondern es koͤmmt auch noch in unferm 
Salle eine Gemüchsbewegung Hinzu, wodurd) alle 
zur felbigen Zeit vorgehende Thaͤtigkeiten der Geele 
eine außerordentliche, Stärfe befommen. Ferner 
werden alle übrige Actionen eines denfenden Weſens, 
welches nicht freywillig handelt, und in wie fern es 
dieſes nicht thut, durch erweckte Ideen determiniret 
wird; mithin iſt dieſes eben auch bey der Seele der 
Frucht wahr. Dieſe erweckten Ideen determiniren 
auch die Seele um deſtomehr, je lebhafter ſie erwe— 
cket werden, je ungewoͤhnlicher ſie ſind, je geſchwin— 
der ſie entſtehen, je länger und oͤfterer man ſolche 
wiederholet, je weniger fie durch andere ſchon er- 
weckte Ideen gehindert und unterdrücker werden. Als 
[es diefes läft fich auf die Seele der Frucht anwen— 
den. Folglich wird die Seele des Kindes auf Feine 
andere Art determiniret werden, in ihren Körper zu 
wirken, als auf eben Die, welche von Ideen, Die 
ihr auf; jene außerordentliche Weiſe mitgetheilet wer- 

den, veranlaffet iſt. 
$. 50. So viel mag von der einen Art, welche 
wir im 22 $. angegeben haben, genug feyn. Weil 
fih aber von der andern, eben daſelbſt berührten 
Art auch) viel Wahrfcheinliches fagen läßt: fo wird 
es dienlich feyn, wenn wir auch diefe Fürzlich durch— 
gehen. Wir wiffen alfo, daß der Mutterfuchen fei- 
ve Säfte von der Gebärmutter bekoͤmmt, und die— 
felben 
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felben gleichfam aus diefer Gebärmutter ausfanget, 
wie Hippokrates lehrete. And obgleid, ſattſam 
ausgemacht ift, daß in dem Mutrerfuchen und in der 
Frucht ein befonderer und der Frucht eigener Umlauf 
der Säfte vorgeht: fü liegt doch auch diefes am Tage, 
daß unter den Säften der Mutter und den Säften 
der Frucht die größte Aehnlichkeit fen, die man fich 
vorftelfen Fann, und daß die Säfte in dem Murter- 
Füchen, oder auch in der Frucht ſelbſt, fo fehr nicht ver- 
ändert werden, daß ihre ehemalige Natur ganzlic) 
aufgehoben würde; fündern der berühmte Hertodt 
(in Mife, Nat. Cur. Dee. 11. a. 1. Obf. 60.) baf vielmehr 
durch Verſuche augenfcheinlich eriwiefen , Daß fowol 
die Waͤſſer in der innern Haut des Eyes, als auch die 
Haut der jungen Hunde, deren Mutter mit Safran 
ſtark gemürztes Futter frefien, wirklich eine Safran: 
farbe annimmt. Nun aber bekoͤmmt der Mutterfu- 
chen, und mithin auch die Frucht in allen Augenbli— 
den neuen Zufluß von Saͤften aus der Gebaͤrmut— 
ter; folglich bekoͤmmt fie auch alsdenn dergleichen, 
wenn die Mutter eine Gemuͤthsbewegung leidet, oder 
ihren Körper durch eine Heftige Einbildung verändert. 
Man feheden 428. Es lehrer aber die Erfahrung, daß 
Seute, die die Waſſerſcheu befommen, nicht allein, wenn 
fie von einem tollen Hunde gebiffen worden find, fondern, 
- Daß auch eben diefe Krankheit aus dem Fraße eines ra— 
fenden Hundes, aus der geringften Menge Speichel 
von dieſem Thiere, ven ein Menfch verſchluckt hat, auch 
Daher, daß man ihm die Hand in den Rachen gefteckt, 
wenn er ſchon nicht gebiffen, auch wenn man Fleiſch von 
einem Schweine gegeffen, das von einem tollen Hunde 
gebiffen worden, u. ſ. 1. entftehen fanı, Man kann 

H 2 hier⸗ 
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hiervon die Beobachter weiter nachlefen, welche Las 
zermeinfeinem Tradt. de morbis internis capitis, im 
ıcten Cap, anführet. Wir haben aber im 34 $. gezeiget, 
daß in diefer Krankheit die Ideen des rafenden Hundes 
der Seele des Menfchen mitgetheilet werden, welcher 
die Waflerfcheu befömmt, und daß die Seele eines fol 
hen Menfchen der Hundeſeele felbft, ahnlich werde, und 
gezwungen fen, eben folche Handlungen vorzunehmen, 
dergleichen das rafende Thier unternimmt. Auf eben 
dieſem Wege, aufeben diefe Arc und Weife ift es alfo 
auch möglich, Daß die Säfte einer Mutter, welche eine 
gewaltſame Gemuͤthsbewegung erlitten, oder von einer 
heftigen Einbildung beunrubiget worden ift, der Frucht 
mitgetheilet werden, und indem Kinde eben einen fol- 
en Gemuͤthszuſtand hervor bringen, in welchem die 
Seele der Mutter zu der Zeit ijt, wenn ihr Gemüth 
heftigbemwegt, oder ihre Einbildungskraft beunrubiget - 
wird. Und durch eben diefen Gemuͤthszuſtand wird die. 
Seele des Kindes determiniret, wie wir im 49 $. ges 

ſehen haben. 
$.51. Was wir bisher als allgemein gefaget 
haben, das läßt fich auf alle Erempel anwenden ; 
hieraus fehen wir, daß der Körper des ungebohrnen 
Kindes von der Mufter verändert wird, wenn felbi- 
ge eine heftige Gemuͤthsbewegung ausgeftanden hat, 
Man laffe mich nunmehro die Anwendung auf dasje-⸗ 
nige Benfpiel machen; welches die hohberühmte kai⸗ 
ferliche Akademie vorgeleget hat, „Es befindet fich 
nämlich zu der Zeit in der Seele der Mutter die dee 
von einem ungewöhnlichen Dinge, oder von irgend 
einer ungewöhnlichen Handlung, wie 3. E. eine 
Handlung des Jachzorns. Diefe Idee nimmt das 
Gemuͤth 
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Gemuͤth ein; zugleich iſt aber auch eine andere Idee 
won der Action der Schwangern in einem gewiſſen 
und beſondern Theile des Leibes da. Dieſe Ideen 
uͤberkommen eine ungemein große Lebhaftigkeit von 
dem Affecte der Seele und von der ſtarken Einbil- 
dung , welche denfelben begleitet. Diefe Ideen wer- 
den der Seeledes Kindes mitgetheilet, und zwar wer- 
den fie in demfelben deswegen geſchwinder und leb- 
hafter erweckt, als in der Seele der Mutter felbft, 
weil auch das Schlagen der Pulsadern, und mithin 
die Thätigfeit der Nerven, und überhaupt alle Thaͤ— 
tigfeiten bey Kindern geſchwinder und lebhafterfind, 
als bey erwachfenen Menfchen. Von diefen Ideen 
wird die Seele des Kindes determinirt, in. ihren Kör: 
per auf diejenige Art zu wirken, welche die erweckten 
Ideen veranlaffen, und welche der Zuftand der Seele 
im: übrigen geſtattet. Dieſer geftattet aber feinen 
ſolchen Gebrauch der Gliedmaßen, allwo fie zu will: 
Führlichen Handlungen und Befchäfftigungen dienen 


müßten. Folglich wirft die Seele der Frucht in den. 


Theil des Leibes auf die Art, die ihr erlaubt ift, und 


thut Diefes nicht mit eberlegung, fondern gezwun: 


gen: ja, die Seele der Frucht phantafirt vielmehr, 
und ift völlig determinirt, fo lange und nicht anders 
zu wirfen, fo lange nämlich diefe wirkenden Ideen 
fortdauren. Dieſe pflegen aber bey denkenden We— 
ſen, welche wenig Ideen haben, und alſo diejenigen, 
welche ſie einmal haben, nicht ſo bald zu unterdruͤ— 
cken, ſehr lange fortzudauren. „ Eben dieſes laͤßt 
ſich auch, und zwar auf eine noch leichtere Art von 
den uͤbrigen Exempeln ſagen, bey welchen der Um— 
ſtand nicht bemerket wird, daß die Mutter den Theil 
des Koͤrpers mit der Hand berühret habe. 


23 §. 52. 


! 
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8.52. Wie aber die Seele der Frucht in ihrem 
Korper zu Der Zeit wirket, wenn fie auf folche Art 
phantafiret, und auf was für Ark und Weiſe felbige 
fo feltfame Dinge in ihrem Körper bilde; diefes mag 
ein höherer Geiſt entfcheiden. Ben indeſſen je— 
mand dasjenige, was wir im 36 und 38 $. ingleichen 
in dem 33, 34 und 35 $. gefaget haben, mit Kraft 
überlegt, und zugleich bedenkt, daß die Kräfte der 
menfehtichen Seele weit Sortrefrlicher find, als ſich 
ſolche langjame Köpfe vorfiellen Fönnen, und daß die 
menfchlihe Seele, wie faft alle beidnifche Weltweis 
ſen behauptet haben, (denen auch bierinne der’ heilige 
Paulus nicht zuwider ift,) bey nahe etwas Göttli- 
ches iſt; der wird dieſe Sache, fo unglaublich fie vie- 
len gefchienen, nicht deswegen fo gleich) unfer die pö- 
beihaften Irrthuͤmer rechnen, weil wir die Art und 
Weiſe diefer bemundernsmwürdigen Naturbegebenheit 
nicht völlig einfehen koͤnnen, da wir Menfchen find, 
welche weiter nichts, als die bloßen Wirfungen der 
menfchfichen Natur verftehen, und diefe Natur ſelbſt 
ſo wenig als ihre Kräfte fennen. Was fich hiervon 
noch fagen ließe, das ift bereits im 24 und 28%, er. 
innert worden, 

8.53, Jedoch ich bemerfe, daß noch der Theil der 
Aufgabe zu beantworten übrig ift, da gefraget wird: 
„warum der gedachte Theil des Körpers nicht an der 
Mutter , fondern an dem Kinde verändert werde? ,, 
- Die Antwort hierauf ift theils bereits im vorherges 
benden, doch aber nicht ausdrüdlid) gegeben worden, 
theils laͤßt fich aber auch noch folgendes fagen: 

I: Der Körper der Frucht ift ungemein zart, 
und kann alfo meit leichter verändert werden, als der 
ſchon 9* Koͤrper der Mutter. Die Pulsadern 

ſelben 
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felben ſchlagen zweymal gefihmwinder, als bey der Mutter : 
folglich find auch alle Wirkungen der Nerven bey dem Kin 
de geſchwinder. Wie viel aber bey jeder Action die Ge> 
ſchwindigkeit vermag, dieſes ift eine befannte Gache. 

II. Die Gefchwindigkeit der Actionen ſelbſt, iſt die Urs 
fache, Daß dergleichen Ideen, welche von der Mutter, dem 

Kinde mirgetbeilet werden, bey der Frucht ſehr lebhaft 
find, und mithin deffelben Seele weit ſtaͤrker determini— 
ren, found nicht anders in dem Körper zu wirken. 

III. Die Thaͤtigkeiten der Seele müffen bey einer ſchwan⸗ 
gern Perſon mehr auf die Gebaͤrmutter, als auf jeden uͤbri⸗ 
gen Theil ihres Koͤrpers wirken, und zwar aus folgenden 

drey Urſachen: 
ı) Dan bat die ſchwangere Gebärmutter als einen kran⸗ 
fen Theil anzufeben ; denn die Nerven derjelben find mider 


- 


‚die Gewohnheit ausgebehnet. Nun aber außert fich die 


Wirkung der Gemuͤthsbewegungen allemal vorzuglicher 
an den Theilen, welche fich in einem folchen Zuffande befin- 
den, wie ung die Erfahrung bey verhärteten Gefchwülfter 
und bey verwundeten Gliedern lehret. Daher fprechen die 
‚Mütter in Deutfchland aus der Erfahrung: Es fallt alles 
aufdas Kind der Schwangern, undaufdie Säuglinge der 
Ammen. Denn eben das, was von der Gebarmutter der 
Schwangern gilt, das gilt auch von den Brüften der 

Gaugammen. | 
2, Mit der Barmutter ift der Mutterfuchen verbunden, 
deffen Bewegung wirdalfo der Gebaͤrmutter jederzeit mit⸗ 
getbeilet und gereizet. Gegen einen folchen Theil des Koͤr— 
pers aber, wird die Wirkung der Nerven mehr, ald gegen 

jeden andern determiniret, und gleichfam angelocfet. 
- 3) Berlanget endlich jemand eine ſpirituelle Urfache zu 
wiffen : fo wirder fie in dem Naturtriebe finden, von dem 
wir im 32 $. geredet haben, durch welchen die Geele der 
Mutter determiniret wird, mehr in die Nerven der Ge- 
bärmutter, als in den andern Theil ihred Körpers zu 
wirken. Hierbey müffen wir aber fogleich eittem Einwurfe 
egegnen, da man meynet: es müffe aus dieſem Naturtries 
be vielmehr dag Begentheilentftehen. Nach meiner Mey: 
nung folget diefes ganz und gar nicht. Denn durch diefen 
Naturtrieb iſt die Mutter zu der Zeit, wenn fie u 
| | geht, 
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geht, nur überhaupt genoͤthiget, in die Gebaͤrmutter zu 
wirken“ Sie thut aber diefes nicht mit Ueberlegung, fie 
kann auch nicht etwan Diefe Handlung unterlaffen, fondern 
der Naturtrieb verbindet feine Wirkung allemal mit den 
übrigen Wirkungen der Seele; und dieſes gefchieht ge⸗ 
fee die Actionen der Geele mögen auch feyn, wie 
fie wollen. 

$. 54. Die Urſache, warum ich mich endlich aufdie Er- 


klaͤrung nicht einlaſſe, wie die Seele der Srucht ihren Leib 


verandert, liegt in meiner Befcheidenbeit. Ich mag nicht 
gerne in Dingen, wo ich felbft nichts febe, andern zum 
Führer dienen. Indeſſen iſt fo viel Klar, und es koͤmmt al⸗ 
les darauf an, daß die Action der Nerven entweder ver- 
mebref oder vermindert wird, und zwar beydes mit ver: 
fchiedenen Öraden von Heftiakeit und Dauer. Wir mif 


fen aber auch nicht mit Stillſchweigen tibergeben, daß die - 


Aehnlichkeit, von der man hier zu reden pflegt, nicht in al⸗ 


Ien Betrachtungen vorhanden fey, fondern daß auch bier 


bey, wie in allen Dingen, mit der Wahrheit zuweilen 


Unwahrheit vermenget werde. 


$. 55. Im übrigen habe ich fo allgemein sefprochen, | 


Daß dasjenige, was ich beygebracht babe, nach einer gerin⸗ 
gen Aenderung , welche auch leicht zu machen ſeyn wird, 
auf jedwedes philofophifches Lehrgebaͤude, auf jedwedes 
Syſtem von der Zeugung des Menſchen angewendet wer= 
den kann. Und hiermit lege ich Die Feder aus der Hand. 
Jedoch ich ergveife fie wieder, und mache mit Cicerons 
Worten das Ende: „Feder bedachtfame und verftandige 
Mann gefteht allemal gern, daß er vielegnicht wiffe, und 
noch immer mehr und mehr zu lernen finde. 
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ART * will durch eine Erzaͤhlung der Ge— 
66danken verſchiedener Meßkuͤnſtler, 
> 9% über dieſe Materie, meinen Aufſatz 

⸗ © nicht weitläuftig machen. Nur muß 

ich zu meinem Vorhaben nothwendig erinnern, daß 
der beruͤhmte Herr Profeſſor Raͤſtner dieſe sehre 
einer Erläuterung gewürdiget bat, Die er in den vier 
‚ten Band des hamburg. Mag. ©. 46. einrüden 
laſſen. Er erfläret ſich für die Unmöglichfeit der 
Safammenfegung einer a Linie aus 
52 mathe⸗ 
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mathematiſchen Puncten. Ein mathematifcher 
Punet ift die Graͤnze einer mathematiſchen Linie, 
und kann nur in ihrem Anfange und Ende gedacht 
werden. Iſt es alſo ohnmoͤglich, daß ein Ding aus 
‚feinen Graͤnzen beſtehe: fo folget auch, daß eine ma: 
thematiſche Linie nicht aus mathematifchen Puncten 
beftehen kann. Diefes ilt der Beweis des Heren 
Prof. Räftners im Kurzen. Die vielen Vedien⸗ 
ſte, und die damit verknuͤpfte Beſcheidenheit dieſes 
großen Gelehrten ſind viel zu bekannt, als daß ich mit 
Erbittung der Erlaubniß, ihm den Verſuch eines Ge— 
genbeweiſes zur Beurtheilung vorlegen zu duͤrfen, mich 
aufhalten, oder eine weitlaͤuftige Entſchuldigung des⸗ 
wegen beybringen ſollte. Ich will alſo gleich mit Be—⸗ 
trachtung der mathematiſ. Linie den Anfang machen. 
Sie iſt eine Ausdehnung vom erſten Grade, eine 
bloße Laͤnge ohne Breite und Dicke. Sie ift ferner 
nur de, der Einbildung vorzuftellen, wo eine mathe⸗ 
matiſche Flaͤche aufhoͤret. Sie iſt ein! die 4 
der Flaͤche. 





* 


ABCD foll eine mathematifche Fläche vorftellen. 


‚Sn AB, BD, AC und CD hoͤret diefe Flähe 


auf. Hier ſind ihre Graͤnzen und alſo matbematis 


Ihe 


aus mathematiſchen Puncten. 133 
fche inien, die man fih unter AB, AC u.fow, 


vorftellen kann. Da alſo A Beine mathematifche 


Uinie ift, fo giebt es in A und B, als ihren Gränzen, 


Puncte. Es giebt aber auch) in E,Ff,G und H 


ſolche Puncte. Denn die Flaͤche A BCD laßt ſich 
in lauter mathematifche finin IE, K Tuu. ſ. mw. 
zerlegen, die alle in E, Tu. ſ. w. aufhören und all 
da Puncte bilden, die alle'in A B liegen, und alfo 
ihre Theile find. Woher find aber IE, KT ıc. 
mathematifche &inien, und wie läßt fich die Zuſam— 
menfeßung einer mathematifchen Fläche aus folchen 
Sinien begreifen ? Ich zeige es auf diefe Arts Die 


Flaͤche ABCD entſteht, indem ein mathematifcher 


x; 


Körper ABCDNST in ABCD aufhöret. Sie 
feget alfo einen Körper zum Grunde. Der Körper 
ABCDNST fann nah IO, KPu. f. w. in uns 


| endlich viele geometrifche Vertifalflächen, wenigſtens 


in Gedanfen, zerleget werden. Alle diefe Bertifals 
flächen EIO,’TKP ꝛc. endigen ſich in der Horizon: 
£alfläche ABCD, und machen dafelbft die mathe— 
matifchen $inien EI, TK,GL. Cine mathemati: - 
ſche Fläche beſteht alfo aus unendlidy vielen mathe- 


matiſchen Linien. Es giebt folglich in der mathe— 


matiſchen Linie AB allenthalben Puncte, weil in ihr 


überall mathematbifche Linien aufhören. Allein, fes 


gen mir uns nicht einer Schwierigkeit aus, wenn 


wir dieſe Vertifalflächen OIE, PKF u. l. w. für 


IE 


‚mathematifche Flächen annehmen; und folget nicht 


offenbar daraus, daß ein mathematifcher Körper aus 
lauter mathematifchen Flächen beftehe. Ich ants 


worte: Es folget, aber dieſe Folge enthält nichts Un- 
—⸗ Der Pegciff eines — Koͤr⸗ 
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pers entfteht aus dem Begriffe eines phyſiſchen. 
Ein phyſiſcher Körper hat eine dreyfache Ausdeh— 
nung und eine Kraft. Dieſe legtere trennet der 
Geometer von der eriten. Er behält alfo nichts, 
als den ‘Begriff eines in die fange, Breite und Dis 
de ausgedehnten Wefens. Ein phufifcher Körper 
laͤßt fich, wenigftens in Gedanfen, in lauter phnfifche 
Flächen zerlegen, ine jede derfelben befteht aus 
Theilen, die eine Kraft haben, und zufammen ein 
Ausgedehntes bloß in die Laͤnge und» Breite machen, 
Den Begriff der Kraft läßt der Mathematifverftäns 
dige fahren. Er brauchet zu feiner mathematifchen 
Fläche nichts, als die Breite und Laͤnge. Es ift als 
fo diefen Begriffen nach, eine mathematifche Fläche, 
in Abficht auf einen mathematifchen Körper, das, 
was die phufifche auf einen phufifchen Körper iſt. 
Da nun ein phufifcher Körper aus einee Summe 
phnfifcher Flächen beiteht, fo folget, daß ein mas 
thematifcher Körper als aus lauter mathematifchen 
Flächen zufammen gefest, kann gedacht werden. 
Noch mehr, die Mathematikverftandigen behaupten 
ja felbjt, daß die Abmefjungen von höhern Graden, 
die nächft Fleinern unendliche male in fich faffen. So 
behaupten fie, daß ein dreyeichtes Prisma aus eis 
ner unendlichen Menge Dreyecken beftehe. Was 
find- aber diefe Dreyecfe anders, als mathematifche 
Flächen? | 

Allein, wird man fagen, wie ift es möglich, 
daß man fich ein Zufammengefegteg als eine mathe— 
matifche Linie aus lauter ähnlichen Theilen, wie doch 
die Puncte find, vorftellen Fann? Ich antworte, 
Daß es durch die Erdichtung geſchieht. Iſt ar 

j wo 
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wohl eine mgthematifche Linie, fobald ich fie mir 
außer der Verbindung mit einer phufifchen vorftel- 
le, etwas anders, als eine Erdichtung. Gehören 
| nicht Newtons und Claͤrks Begriffe vom Rau— 
me, in eben diefe Elaffe von Erdichtungen. Ja 
ein mathematifcher Körper iſt gar nicht vom einges 
bildeten Raume unterfchieden; und ic) glaube im⸗ 
mer, daß ein mathematifcher Punct, in Abficht auf 
Die (eibnigifchen Monaden, und afle endliche einfache 
Wefen, dasjenige iſt, mas der eingebildete Raum 
in Abfihe auf die phufifchen Körper ift; denn die 
‚Monaden felbft find nichts anders, als phyſiſche 
Puncte *. 

Folget aber wohl aus der Zufammenfeßung ei: 
ner matbematifchen Linie aus Puncten, daß ein 
‚Ding aus feinen Öränzen beftehe ? Ich antworte 
nein; denn die Linie AB befteht nicht durchweg aus 
den Puncten A und B, als ihren eigenen Öränzen. 
Sie befteht aus Gränzen anderer Linien, als E, F, 
die aber in Abſicht auf AB nicht mehr Gränzen, fonts 
dern Beftandtbeile find, daß ich fo rede. 

Will man alfo die Zufammenfegung einer ma— 
thematifchen Linie aus mathematifchen Puncten ein- 
‚geben, fo muß man fie gegen eine Fläche halten. 
J4 Betrach⸗ 


* Noch mehr, uf man fich nicht einen geometri- 
fehen Körper nothwendig aus Puncten zufammen 
geſetzt vorftellen, wenn man ihn als ein zuſammen⸗ 

eſetztes Wefen ohne Kraft gedenkt. Sud die> 
Er Be bey einem Körper ſtatt, warum will man e 
bey einer Linie laͤugnen, da fich doch bey einem | 

Körper eben Diefer Einwurf machen laßt, 


136° Zufammenfeg. der mathemat. Linie 


Betrachtet man fie außer der Verbindung mit einer 


foihen Flaͤche, fo ift diefe Vorftellung unmöglich. 


Faͤngt man aber bey der Fläche an , fo fiehf man 
leicht, was die Mathematifverftändigen haben fagen 
wollen, die zuerft die Erzeugung der mathematifchen 
Linie aus der Bewegung eines Punctes erfläret has 
ben. Es iftinämlich eineriey, eb ich fage AB be- 


fieht aus A, E,F u, ſ. w. oder ob ich fage A rückt 


inE, und läßf bier eine Spur feiner Bewegung 
nach, und pin F,G u.f.r. Denn die Puncte find 
alle einander ähnlih, Wenn man alfo, gleich von 
Körpern in der Geometrie den Anfang machet, und 
von diefen auf die Flächenlinien und Puncte zurüce 
gebt, fo folget doch die Zufammenfegung einer ma— 


thematifchen Linie aus mathematifchen Puncten. 


Ich geftehe aber, daß man irret, fobald man diefe 
Degriffe für andere als erdichtete hält. g 
‚Eigentlich gehöret , wie ich glaube, dieſe Be— 
frachtung von der Zuſammenſetzung mafhematifcher 
Linien aus Puncten nicht in die Geometrie. Sie 
gehöret in die Metaphyſik, zur allgemeinen Betrach- 


tung des eingebildeten Raumes. Hier machet man _ 


fi Begriffe von endlichen Wefen, in foferne fie fich 


der Einbildung ohne Kräfte vorftellen laffen. Sind 


diefe Weſen zuſammen geſetzt: fo hat man die Bor: 
ſtellung des eingebildeten Raumes. Sind fie hin» 
‚gegen einfach: fo hat man Puncte. Der Geöme- 
ter brauchet die mathematifche Linie, es ift wahr. 
‚Allein er brauchet fie nur, in fofern fie eine Laͤnge 
iſt, ohne ſich zu befümmern, ob diefe Länge eine 
Summe von Puncken ift, oder nicht. Er giebt ihr 


\ 


Theile nad) Gefallen, und diefe Theile find ihm als 


lezeit 


* 
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lezeit ſinnlich, das ift, fie find nach Linien, und nad) 
dieſen beftimmet er feine Hauptlinie. Ueberhaupt fe« 
be ich nicht, was der Begriff eines Punctes in der 
Mathematif anders nügte, als vielleicht den Be: 
griff der Flurionen einigermaßen zu erläutern. Ich 
glaube aber doch , daß dem ungeachtet, viele Der 
fünftigen Compendienfchreiber die Erflärung eines 
Punctes in ihren Geometrien beybehalten werden, 
. weil fie ihnen mwenigftens eine Gelegenheit feyn Fan, 
‚ den Euklides anzuführen. 

Sch weiß übrigens nicht, ob meine Gründe hin- 
reichend find, mir den Beyfall meiner Leſer zu ver— 
ſchaffen; und ich will demjenigen unter ihnen vers 

- bunden feyn, der meine Fehler, denn ich irre viel: 
leicht , aufdecken , und mich eines beffern belehren 
wird. Ueberhaupt will ich zufrieden feyn , wenn 

ſich nur mein Auffag die geneigte Aufnahme bey 
‚dem fcharffinnigen Heren Profefior Räftner, def» 
fen Urtheil mir vor allen gelten ſoll, verfprechen 


s 


M. L. K. 
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on Thomas Schaws befannter Reifebefchrei- 
bung ift, nach des Berfaflers Tode, in Die- 
ſem Jahre zu Sonden eine zweyte merklich 
vermehrte Ausgabe herausgefommen,. Die neuen 
Zufäge betreffen infonderheic die Maturgefchichte der 
Barbaren und weftlichen Morgenländer, mit welcher 
ı Scham wohl befannt geweſen zu ſeyn feheint. Auf 
fer den häufigen Eleinen hin und wieder eingeftreuten 
Zufägen thun fich auch einige größere hervor, Die wir 
nad) und nad) in diefen Blättern mitzutheilen geſon— 
nen find. Wir wollen mit derjenigen Machricht 
den Anfang machen, die das fchawifche Werf be— 
ſchließt, und einige Bemerkungen von dem Straufßs 
vogel enthält. Da der Berfaffer ein Geiftlicher war, 
fo leitet er feine Betrachtungen und Nachrichten meis 
Rentheils auf Die heilige Schrift zuruͤck, und befleißis 
get fich,ihren in der Naturgefchichte noch übrigen Duns 
telheiten ein hefleres Licht aufzuftefen. Eine ders 
gleichen löbtiche Abſicht muß nothwendig bey Lieb⸗ 
babern und Forſchern der Schrift Beyfall finden. 
Folglich hoffen. auch wir mit unferer Ueberfegung ih» 
nen einen Eleinen Dienft zu thun. 
Die ſchawiſche Nachricht vom Straußvogel 
lautet demnach alfo : 
Ohne eine nähere Beſchreibung des Straußvos 
gels würde der Naturgeſchichte dieſer Wüfteneyen 
allezeit 
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alfezeit etwas fehlen. Ueberall nennet man es der 
Drten Naamah. Ich bin im Stande, allerhand 
merfwürdige Beobachtungen von diefem Thiere mit= 
zutheilen, die nur wenigen befannt feyn Fünnen, weil 
es den meiften an Gelegenheit mangelt, hinter der: 
gleichen Dinge zu fommen. Einige diefer Beob— 
achtungen koͤnnen den fchwereften Theil derjenigen 
Beſchreibung diefes Ihieres erläutern, welche im 
Buche Hiob vorfümmt. Cie fteht im 39 Capitel 
gedachten Buches im 13, 14, 15, 16, 17 und 18 Verſe, 
und lautet alfo : Die Klügel des Straußen find 
ausgebreiter, oder flatternd, (fo follte es eigent- 
lich gegeben worden feyn,) der feine Eyer auf der 
Erden laͤßt, und läßt fie die heiße Erde 
ausbrüten. (Eigentlich : der feine Eyer der 
Erde aufzuheben giebr, oder fie ihr zur Ders 
wabrung anvertrauer z und erwaͤrmet fie 
Durch fein Brüten in dem Sande). Er vers 
gift, daß fie möchten zertreten werden, und 
ein wildes Thier fie zerbreche. Er wird fo 
hart gegen feine Jungen, als wären fie nicht 
fein ; schtets nicht, daß er umfonft arbeiter. 
‚Denn Gott bar ihm die Weisheit genommen, 
und bat ibm keinen Verſtand mitgetheilet. 
Zur Zeit, wenn er hoch fährt, erböber er 
fi), und verlacher bepde Roß und Wann. 
Eigentlich wenn er ſich erhebt, feinen Derfols 
gern zu entlaufen, fo verlacher er ꝛc. 


Zu einer Erklärung diefee Worte mag folgendes 
dienen : Hat der Strauß fein völliges Alter errei- 
her, und iſt er binlänglich erwachfen: fo iſt fein 

Nacken, 
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Nacen, ber vorher nackend war, mit fehr fehönen ro: 
then Federn bedeckt, und das geſchieht infonderheit am 
männlichen Gefchlechte, Um Gefieder auf den 

Schultern, dem Rüden, und einigen Theilen der 
Flügel geht. ebenfalls alsdenn eine Aenderung vor, 
Da es vorher dunfelgrau war : fo wird es nunmehr fo 
ſchwarz als Pech. Indeſſen behaͤlt doch das übrige 
Gefieder feine vollfommene Weiße, _ Des Strauf- 
fen Sedern find, wie der dreyzehnte Vers faget, 
vollkommen wie des Storchs Kedern, das ift, fie - 
beftehen aus folchen ſchwarzen und weißen Federn, 
wie des Storches ſeine, der eben deswegen im Grie— 
chiſchen merzeryos heißt >). Nur bleiben Bauch, 
die obern Schenfel und die Bruſt feder: und dede- 
108, Sie bleiben ordentlicher Weife nackend, und 
fühlet man fie an, fo find fie eben fo warm, als Die 
Fleiſchtheile anderer vierfüßigen Thiere. 

Unter dem Gelenfe des aroßen Flügels, zumei: 
len auch auf dem Fleinen, fteht ein ſehr ſpitziger Aus⸗ 
wuchs, gleichfam als der Dorn an der Hahnspfote. 
Man faget, daß er fich felbit damit fteche und ans 
fporne, wenn er verfolget wird, und Dadurch neue 
Kräfte zum Saufen befomme. Doc fcheine wohl 
die Natur ihm diefes Werkzeug vielmehr in der Ab- 
ficht mitgetbeilt zu haben, um ſich damit der allzu: 
großen Auf haͤufung des Gebluͤtes zu entladen, und 

den 


a) Der Verfaſſer hat alſo geglaubet wiRapyoS fen 
Aug vers und doyos zufammen gefeßt, davon jened 
ſo viel ald veras, ſchwarz, bedeuten fol, und 
diefes in der Dichrerfprache fo viel ald weiß bes 
deutet. Ueberſetzer. 
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den erſtickenden Folgen derfelben vorzufommen, als 
welche bey einem Thiere von fo heißer Art, als der 
" Strauß ift, allezeit zu befürchten find. Seine Lun— 
ge ift gar zu enge eingefehloffen, mithin auch widers 
natürlichen Entzündungen unterworfen. 

Ueberfaͤllt man diefe Vogel unverſehens zu einer 
Zeit, da fie in irgend einem Thale, oder hinter eis 
nem Selfen, oder einer fandigten Anhoͤhe in der Wuͤ— 
fte weiden, fo bleiben fie nicht ftehen, und laſſen ſich 
nicht mit einem aufmerffamen forfchenden Auge be= 
frachten. Selbſt die Araber find ihnen, auch nicht 
einmal auf ihren Gjinfiah behende genug, fie zu er— 
haſchen, und zum Stande zu bringen. Gjinhah nens 
nen fie, von der Familie her b), eine gewiſſe Gat: 
. tung edler Pferde c), Wenn der Strauß fich 
‚erhebt, davon zu eilen, fo verlachet er. beyde, 
Roß und Reuter. v. 5.18, Mehr erhalten feine 
Verfolger von ihmnichts, als Öelegenbeit, die außer— 
ordentliche Behaͤndigkeit dieſes Thieres, und zugleich 

— den 

b) Dieſe Worte ſind fuͤr Unkundige der arabiſchen 

Sprache etwas dunkel; ſie wohl zu verſtehen, muß 

man wiſſen, daß Gjinf ein arabiſches, aber nach 

dem griechiſchen und lateinifchen yavos und Genus 
gebilderes Wort ſey, davon dag Adiedtiuum 

Gjinfiah abſtammet, das Geſchlechtlinge, wenn 

man ſo ſagen darf, bedeutet, oder Genoſſen eines 

gewiſſen Geſchlechtes. Ueberſetzer. 
©) Diefe Pferde ſtammen von denenjenigen ab, die 
an der Flucht des Muhammeds Antheil hatten. 
ie Araber verfertigen und behalten die Ge- 
fchlechtsregifter ihrer Pferde von ausnehmender 

Urt, mit eben der Gorgfalt uf. ald wir mit den 

Geſchlechtsregiſtern vornehmer Herren thun. 
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den wohlanftändigen Gelaß feiner Bewegungen, in 
einer Weite mit Bewunderung zu betrachten, und 
fih zu überzeugen, daß der 13 Bers ihm mit allem 
echte einen usgebreiteten fladdernden Fluͤ⸗ 
gel bengelegt habe, In der That, man Fann fich 
feinen fhönern Anblick voritellen, keinen, der das 
Geſicht ftärfer an fich ziehen und länger bey fich ver: 
weilen koͤnnte, als einen ſolchen. Die Rlügel die— 
nen dieſem Thiere mit ihren unaufhörlichen und da⸗ 
bey doch unermüdeten Schwingen beydes zu Seegeln 
und zu Rudern, und fein Fuß empfindet darum nicht 
mehr Entkräftung ‚ ob er gleich nicht weniger bey: 
trägt, es den Jaͤgern aus den Augen zu entfernen, 
Sowol meine $eiter auf meinen Reifen, als auch 
die Araber verfchiedener Gegenden, haben mich be: 
richtet, Daß der Strauß von dreyßigen bis an vie 
funfzig Eyer lege. Zwar ſpricht Aelian d) von 
mehr als achtzigen. Aber ich habe nie von fo vies 
ken gehöret. Der Strauß leget das erfte En in die 
Mitte des Cirfels, und die andern rund umber, fo 
gut, als es ſich ſchicken will. Die Schrift fagt: 
er lege feine Eyer auf die Erde, oder verfraue 
fie ihr, als eine Beylage an, und übergebe fü fie ihe 
aufzuheben und zu verwahren; fodann brüre er fie 
in dem Sande aus; weil fie aber nicht wie ande: 
ver Bögel ihre Eyer auf Bäumen bengelegt, oder 
in Steinrigen verſtecket find, fo koͤnne es gar leicht 
geſchehen, daß der Fuß, das iſt, ein Fußgaͤnger, 
oder ein Reiſender, ſie zertrete, oder ein wildes 
Thier ſie zernichte. Und dieſe Gefahr vergaͤße 
der Strauß. 
Nun | 


d) Hiflor. Animal, 14, 7. 
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Nun verſpricht zwar ein ſo zahlreicher Vorrath | 
don Eyern diefer Gattung von Thieren ein gutes 
Sortfommen; nichts deftoweniger koͤmmt faum der 
vierte Theil folcher Ener fort, und mwird ausgebrits 
tet; und felbft von den ausgebrüteten Jungen koͤmmt 
ein großer Theil für Hunger um, meil die Mutter 
fie zu zeitig verlaffen hat, bevor fie fich felbft ver— 
forgen fonnten. Denn der Strauß legt feine Eyer 
in den nackendſten, wüfteften und dürreften Winfeln 
der Wüfte Sahara. Doch aber ift es nicht genug, 
die Eyer zu legen und auszubrüten, fondern es muß 
auch dasnöthige Futter für die junge ‘Brut vorräthig 
feyn, oder herben gefchaffet werden, wenn fie beym 
Leben erhalten werden füllen. Man kann alfo den 
Schluß maden, daß eine foldhe Menge Eyer nicht 
bloß zu Fortpflanzung des Gefchlechtes beſtimmet 
fen, fondern größeften Theils zur Nahrung e) Die 
rien ſolle. Denn die Alten brechen fie felbft an, und 
füttern damit ihre ungen, nachdem die Anzahl der: 
felben, oder ihre Beduͤrfniſſe es erfordern. 

Das möchte nun zwar wohl ein Beweis der 
mütterlichen Siebe ſeyn, welche ſich an dem groͤßeſten 
Theile aller andern Creaturen in einer ſo großen 
Staͤrke hervorthut. Nichts deſtoweniger ſteht nicht 

zu laͤugnen, daß der Strauß von dieſer natuͤrlichen 
Zuneigung nur eine ſehr geringe Gabe zu ſeinem An— 
theile bekommen hat. Denn die allergeringſte Ver— 
anlaſſung, das geringſte auch noch ſo —* Ge⸗ 
räufche, jegt ihn fo außer fich, daß er ——— Jungen 
mit / 


e) Idem 4, 37. Phile ; in Iambis, Bochart. Hieroz, 
Part. pofter, 2, ı7. 


x 
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mit ſamt den Eyern verlaͤßt, und entweder nie, 
oder, wo ja, doc) nicht eher wieder koͤmmt, als wenn: 
es zu fpäte und der Schate fchon gefchehen ift, fo, 
daß einige der Jungen ſchon drauf gegangen, andere 
aber fchon zu fehr entkraͤftet und verſchmachtet find. 
Es gefchieht demnach, daß die. Araber ganze Mes 
fter mit ſolchen Eyern finden, Die noch alle in der 
fchönften Ordnung ungeftöhrt da liegen. Einige derz 
felben find noch füße und gut, andere aber find fchon 
verdorben und ftinfend geworden, in andern ſtecken 
unge von verfchiedener Größe, nachdem die Alte 
fie mag, mehr oder weniger vollfommen, verlaffen ha— 
ben. ar oft treffen fie einige wenige Junge, die 
nicht größer, als hübfche fleife Küchlein find, halb 
verfchmachtet an, die mit einem fehnlichen und be» 
trübten Blicke in der ängftlichiten Bearbeitung, wie 
fo viel verlaffene unglücliche Wayſen, fih nad) ihrer 
Mutter umfehen. Bon einer folchen Art von 
Straußen mag es wohl mit Necht beißen , daß fie 
gegen ihre "Jungen hart fey, und ſich fo gegen 
fie.betrage, als ob fie nicht ihre wären ; daß 
ihre Muͤhe mit dem Ausbrüten und der Erziehung 
bis fo weit vergebens fey, daß fie. unbeforgt und 
unbekümmert fey, was aus ihren Jungen noch. 
werden werde. Einen foldhen Mangel an Zuneis 
gung deutet die Stelle in den Klageliedern 4, 3. an, 
da es heißt: Die Tochter meines Dolfs ift 
grauſam, wie die Straußen in der VOäfte. 
Aber das ift nicht alles, was. man am Strauße 
ausfegen Fann, Mein. Cie ijt aud) in ihrem eiges 
nen Belangen unbedachtfam, naͤrriſch, und von ſehr 
enger Fähigkeit, Ihre Thorheit verraͤth fie inſon— 
derheit 
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derheit mit der Wahl der Nahrung, Die zumeilen 
hoͤchſt nachtbeilig: und verderblich iſt. Denn ſie 
ſchlingt alles ohne Unterſcheid heißhungrig hinein, 
es moͤgen nun alte Lumpen oder Stücken Leder, oder 
- Holz, oder Steine, oder Eifen fenn, Den meinem 
Aufenthalte zu Oran ſahe ich einen diefer Voͤgel eis 
nige auf. den Boden geworfene , noch fiedendheiße 
und rauchendzifchende bleverne Kugeln verfchlingen, 
ohne daß ich hätte merken fünnen, daß fie ihm die 
geringſte Dein oder Unbequemlichkeit verurfachee 
hätten. Unfehlbar müflen die innern Wande und 
Deden des Schlundes und Magens an diefem Thies 
re beſſer mit faftreichen Drüfen verfeben feyn, als 
an andern Thieren, die einen Fürzern Hals haben, 
Inſonderheit freſſen fie ihren eigenen Koth ſehr ger— 
ne. Er iſt nicht ſobald von ihnen gegangen, als ſie 
ihn gierig wieder einſchlingen. Der Miſt von den 
Huͤhnern und anderem Gevoͤgel ſchmeckt ihnen nicht 
weniger gut. Es ſcheint, als ob die ihnen ſowol 
zum Sehen, als zum Geruche verliehenen Ner— 
ven zu ihrer. Erhaltung weniger , als an andern 
Thieren, geſchickt eingerichtet wären, und weniger 
dazu beyfrügen. Die görtliche Dorfebung bar 
fie nach dem 17ten Verſe nicht weniger in dieſem 
‚Stücke, als in andern, der Weisheit bebanber, 
und ibnen Verſtand verfager. 
Diejenigen Theile der Wüfte Sahara, in wel- 
chen diefe Thiere vor andern fich aufhalten, find von 
aller Art von Nahrung und Öegräfe entblöfier ; eini⸗ 
ge wenige Raſen ſchlechtes Graſes etwa ausgenom— 
men, oder einige andere wenige einzelne ausgeſtreute 
Pflanzen, als Laureola, Apocynum und andere, 
20 Band. K denen 
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denen es eben fo, wie jenen, an Nahrungsfäften ges 
bricht, und die inder Sprache des Pfalmiften verz 
welken, ebe fie noch abgepflücke werden. Pf, 
129, 6. Und dennoch, fo Dürre und trocken dieſe 
Pflanzen in ihrer Are auch find, fo wird man Doc) 
zuweilen finden, daß ihr taub und Stängelimit einer 
Menge verfchiedener Arten, von Sandfchneden über 
und über ftarren. Das mag ihnen (den Straußen) 
‘vielleicht einige Erquickung und Erfrifchung geben, 
Es ift auch wahrfcheinlich, daß fie zuweilen Eydes 
ren, Schlangen und anderes fliegendes und Friechen« 

des Ungeziefer freflen. Bey alle dem macht doch 
die Gefraͤßigkeit und die ungeheure Größe diefes cas 
meelmösigen Vogels, daß man fich verwundern 
muß, nicht nur, mie die Jungen fortfommen und 
ihre Nahrung finden koͤnnen, nachdem der obges 
dachte Vorrath von Eyern ihres gleichens aufges 
zehrt ift, fondern auch wie ſelbſt die Erwachfenen ſich 
erhalten fünnen, die bereits fo weit gefommen find, 
daß fie ihrer Nahrung nachgeben koͤnnen. 

Die Werkzeuge des Verdauens an ihnen, und 

infonderheit der Kropf oder Magen (the Gizzards) 
muͤſſen zwar ungemein ftark feyn, weil ihr Reiben 
wider einander felbft Eifen zermalmen und abfchleis 
fen kann; zeigen-aber dennoch an, daß diefe Thiere 
eigentlich) der Gattung von Thieren zugehören, wels 
che fih von Rörnern nähren. Gleihwohl haben 
fie nur gar zu wenig Gelegenheit, diefe natürliche 
Gabe, ſich von Körnern zunähren, auszuüben; went 
fie fich nicht etwa in diejenigen Gegenden veritren, 
die befüet und angebauet find. Das aber geichieht 
nyr gar felten. Denn dergleichen angebaute Sande 
| L | werden 


Vom Straufvogel. 147 


‚werben von den Arabern beſucht, nachdem ihre Be⸗ 
duͤrfniſſe und Sahreszeiten fie dahin locket, um Das 
ſelbſt ihr Vieh zu meiden, oder das fand zu beftelfen, 
wder die Früchte einzuerndten. Aber ein von Men« 
ſchen oft. betretener Drerift Fein bequemer: Aufenthale, 
wird auch wohl fchwerlich oft der Aufenthalt für dies 
ſen fcheuen und zagbaften Vogel fern, der die eina 
Samen Wüften ſiebet. Die heilige Schrift zie⸗ 
let an gar: vielen Orten auf dieſen letzten Umſtand, 
den wir an dem Betragen Des Straußes bemerket 
haben. Man ſehe deshalb Eſaia 13, 21.’ und 34, - 
13: und 43, 20. desgleichen Jeremiaͤ 50, 39. nach. 
Auf meinen Reiſen hatte ich öftere Gelegenheit, 
mit dem Betragen und Vornehmen dieſes Thieres 
mir Die Zeit zu vertreiben. Es war recht artig ans 
zufeben, mit was für einer wunderbaren und nie aus 
dem: Öleichgemwichte, fallenden Behendigkeit es bey 
‚aller Gelegenheit fpielet, hüpfet, tanzet, und Sprün- 
ge macht. Inſonderheit trabet es gerne im heißen 
Mittage und in der Sonne laͤngſt dem Hauſe in 
‚großer ſtrotzenden Majeſtaͤt einher. Es fächert fish 
ſelbſt mit feinen ewig fladdernden Wingen ftolz fühle 
Luͤftchen zu, und.bey jeder Wendung fcheint man 
es ihm anzufehen, daß es feinen Schatten bewunde⸗ 
re, und ſich darein verliebt habe. Selbſt auch. zu 
andern Zeiten feget es mit feinen Flügeln: fein Gefaͤ⸗ 
here fort, es wandele nun umher, oder fiehe auch 
wohl gar ftille. Es fcheint, als wolle es damit die 
außerordentlihe Hitze mildern und, abkuͤhlen, die 
fie mehelicher Weiſe wohl von innen bucchhigen 
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Dieſe Voͤgel ſcheinen · zwar zahm zu ſeyn, und 
ſich von Bekannten, die taͤglich um ſie ſind, behandeln 
zu laffen t * aber gegen Unbekannte find fie öfters’ aus 
ver Maßen wild. Sonderlich richten fie Arme übel 
zu. Sie thun verwüthete Anfälle anf fie, und be: 
mühen ſich ſie nieder zu’ werfen Sie laffen nicht 
ab, mit ihrem Schnabel auf fie 188 zu hacken, und 
mit ihren Fuͤßen zu jloßen 5’ und machen fie damit 
gar ort hoͤchſt ungluͤcklich. Denn die innere Klaue, 
oder vielmehr Huf, wie man es nennen möchte, dies 
fes Avis biſalcae iſt aus der Maßen fpisig und eckig. 
Ich fahe einftens einen unglücklichen Menfchen, dem 
ein Strauß mit einem einzigen ſolchen Schlage den 
Bauch aufgeriffen hatte mn 

Indem fie hun mit dergleichen Anfällen und 
Stuͤrmen befchäfftiger find, laſſen fie zuweilen ein 
wildes ergrimmtes zifchendes Geräufche von fich hoͤ⸗ 
ven, Das machen fie mic ihrer aufgeblehten Kehle 
und offenen Rachen. "Ein andernial, wenn fie we— 
niger Widerſtand vor fich finden, geben fie einen fi. 
ckernden oder Faflenden Laut von fi), wie das Huͤh⸗ 
Mergevögle, und was von det Art iſt. Es fcheint, 
als ob fie dadurch ihte Freude über die Schwäche 
und Furchtſamkeit ihres Gegners an den Tag legen, 
:als ob fie ihn auslachen und verſpotten wollten. Aber 
bey ſtiller Mache feheinen die Werkzeuge ihrer Stim: 
‘me eine ganz andere Berfaffung anzunehmen.‘ Denn 
fie geben alsdenn einen recht Fläglichen und fürchter. 
Hichen Laut von ſich, der zuweilen dent Brüllen Des 
sömens nahe koͤmmt. Ein andermal nähert ein 
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folcher Saut ſich mehr dem Laute folcher vierfüßigen 
Thiere, deren Stimme harſch und widrig ift: in- 
fonderheit des Bullen und des gemeinen Dchfens, 
Ich babe fie öfters fo wehklagen gehöret, als ob fie 
in der größeften Marker und in Todesangft wären. 
Hieraus kann man die Etelle beym Propheten Mi: 
cha verftehen ı, 8. wo Gott ſagt: Ich will ein 
Wehklagen anrichten, gleich dem Wehkla⸗ 
gen der Jaahnah oder. des Straußen. 

So meit gehen Schaws Worte, Man kann 
diefe Stelle fir eine Probe einer deutſchen Ueberfe- 
. Bung anfehen, die ein gewiffer biefiger Gelehrten, fei- 
nen tandesleuten zum Beſten unternehmen will, wo— 
fern er einen Verleger dazu befommen fann. Das 
Werk verdienet in der That nicht weniger Beyfall 

als Pocofens und anderer ihre von Diefer Art, 
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EIS ES nenn 

. Beobachtungen 
verfhiedene HSülfsmiftel, 
den Ackerbau 


vornehmlich in Guienne zu unterhalten 
und zu verftärfen, 


Aus dem Franzoͤſiſchen. 


Erſter Abſchnitt. 
1. Wichtigkeit des Ackerbaues. 


nter dem Worte Ackerbau begreife ic) alles 
dasjenige, was zur Sandöfonomie gehö- 
vet. - 

In dieſer weitläuffigen ‘Bedeufung muß der 
Aderbau als der allerwichtigite Gegenitand der. öf: 
fentlichen Verwaltung angefehen werden. | 

Diefes Fann ich nicht beffer zu verfiehen geben, 
als wenn ich mich hierbey der Ausdruͤcke eines werth— 
gefhägten Schriftitellers bediene. Cr fagt: „Der 
Aderbau ift die nöthige Stüße ver Handlung, und 
das fimpelfte Hülfsmittel, fich die Producte der Er- 

| de 
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de zuzueignen. In dem politiſchen Staate verdienet 
er unter den Beſchaͤfftigungen der Menſchen ven er⸗ 


ſten Rang; und man kann die wirkliche Macht ei-⸗ 


nes Staates nach dem Anwachſe und dem Abfalle 
der Bevoͤlkerung feiner Länder entſcheiden.*) 
Diejenigen, welche dafür halten, daß die Hand: 
lung alles ausmacht, haben ohne Zweifel niemals 
den Acderbau nad) den eigentlichen und mefentlichen 
Beſchaffenheiten betrachtet , folglich haben fie auf 
dieſe vortrefflichen Anmerfungen und auf die Dauer 
eines Staats nicht Achtung gegeben , mworinnen er 
doch allen andern Vergrößerungsmitteln unendlich 
weit vorzuziehen ift. 
In Wahrheit, das Glück eines Staats ift je 
derzeit eben ſowol, als das Glück einer Privarpers 
fon, nach den Sändereyen zu rechnen. 

Die Handlung Fann einen Staat reich machen, 
und zu gleicher Zeit ſchwaͤchen. Wenn das Bol 
durch das Anlocken einer übelaufgerichteten Hand: 
lung in den Städten anwaͤchſt, und auf dem Sande 
geringer wird; fo befindet fich der Staat geſchwaͤcht, 
ob gleich die völlige Summe des Volfs eben diefelbe 
bleibt, ja wenn aud) folche größer wird. 

Das Sandvolf hat einen beträchtlichen Vorzug 
vor demjenigen, welches nichts thut, als Handlung 
treibt. Carthago wurde von den Römern aufden 
Waſſer felbft überwunden. Venedig und Hofland 
find. niemals im Stande geweſen, den franzöfifchen 
Armeen zu widerftehen. Genua fann die Corfen 
nicht wieder zum Gehorfam bringen, 
. K4 Ich 
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Ich glaube überall eine gleiche Tapferkeit: al— 
lein, die Tapferkeit macht nicht bloß den Militair— 
ſtand aus. Man wird mit mir einſtimmig ſeyn, 
daß das harte Landleben mehr junge Leute darreichet, 
die zu Land- und Waſſerdienſten geſchickt ſeyn. Der: 
gleichen junge auserleſene Leute waren es, welche die 
Romer zu Waſſer und zu Sande hatten. Die fran⸗ 
zöfifche Infanterie beſteht beynahe gaͤnzlich aus der- 
gleichen Leuten. 

Wenn man alfo große Armeen und eine wichti 
ge Seemacht zu unterhalten hat: fo muß man einen 
reichen Vorrath von Volke auf dem Lande haben. 
Hiervon muß man niemals etwas anders , als den 
Leberfluß nehmen, und diefen Uebetfluß zugleich als 
etwas koſtbares anfehen. 

Das Elend und die Abnahme der Länder wird 
man jederzeit zu Spät entdecken. 

Das Einnehmende und NRührende , das der 
Handel, ‚die Künfte der Wolluft und die Schaß» 
fammer den großen Städten, befonders aber der 
Hauptftadt, verfchaffet, find lockende Vortheile; 
Geld und teure fommen dafelbft von dem Aeußerſten 
des Königreichs zufarımen, und es ift dieſes eine 
Art von einer ftetswährenden Revulſion. Der Ue- 
berfluß ift mit dem Uebermuthe verfnüpft, ohne auf 
den Wohlſtand zu fehen; da ſich unterdeffen die Ar— 
muth unter größerm Stolje verbirgt, (menn es erz 
laubet ift, auf dieſe Art zu reden.) 

Auf dem Sande kennet man nichts weiter, als 
Sufthaufer , oder auf das höchfte Diejenigen Felder 
und Gärten, welche der Stadt Paris Provifion vers 
ſchaffen. 

Die 
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Die erftaunende Fruchtbarkeit diefer Felder, nach 
‚dem Berhältniffe ihres Umfanges, und der deutliche 
Beweis, daß wir nicht Urfache zu Flagen baben;, ge⸗ 
ben ein hinfängliches Zeugniß, daß in den Provin- 
zen , wo man fich- vor arm hält, "die Felder "nicht ſo 
angebauet feyn ‚ wie es ſeyn ſollle es mag nun die— 
ſes von der Nachlaͤßigkeit, oder von der RB en⸗ 
beit herkommen. 
Hieraus ſind die alten Methoden entſtanden, daß 
man die Leute durch Abgaben zur Arbeit anreizte; 
desgleichen diejenigen neuen Entwuͤrfe, welche man 
alltaͤglich zu Verbeſſerung des Ackerbaues zu einer 
ſolchen Zeit bekannt macht, wo man überall aus Er- 
mangelung der Conſumirung und des hierbey fo nuͤtz⸗ 
lichen Handels allzu viel Nahrungsmittel hat. 
Inzwiſchen breitet fidy dieſes Uebel fehr weit 
aus; Kin jeder aufrichtiger Mirbürger, der diefes 
fieht , empfindet, und die Folgerungen befürchtet, ift 
verbunden, folches zu bemerken, und binlängliche 
Hilfsmittel dargegen vorzufchlagen, Wäre der pa- 
friotifche Eifer zu einer allgemeinen Tugend gewor— 
den: fo würde ſich deſſen der König am beften bedie- 
nen koͤnnen. Und welcher Prinz von der Welt koͤnn— 
te fo glücklich feyn? Die Furcht ift font überall das 
Mittel, zu einer abfoluten Regierung: in Frank— 
reich ift eg die Siebe. Diefes ift der Character einer | 
von Natur edeln, — und wohlthaͤtigen Na— 
tion. 
Eben dieſer Eifer und diefe Siebe haben mir zu 
Diefen Beobachtungen Gelegenheit gegeben. Ich 
habe fe im einer —* *) unternommen, die ich 
| Big erden 
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fennen muß; fie enthalten nichts, als Wahrheiten, 
oder zum mwenigflen halte ich es davor. Ich ſetze fie 
ohne Drönung und Kunft, wie. fie mir vorgefom: 
men feyn. Ich habe weder Zeit, noch Gefchice, 
noch die nöthigen Hilfsmittel, es beffet zu machen, 


2, Entwurf, den Anbau der Länder 
zu vermehren. 


Die Griechen und Römer haben von dem Acker⸗ 
baue vieles gefchrieben ; und fie würden in Diefer 
Wiſſenſchaft fowol, als in andern, unfere Lehrer ges 
weſen feyn, wenn nicht die meiften öfonomifchen Buͤ⸗ 
cher wären verloren gegangen, oder wenn wir ung 
die Mühe genommen hätten, aus telbigen die noch 
übrigen Gründe zu erlernen. 

Der Aderbau ift vielleicht diejenige Wiffenfchaft, 
welche fie am beften gewußt haben, bie von der 
Barbaren am meiften gelitten, und die fi) am fpäs 
tefien daraus gewicelt hat. Italien war das befte 
angebauete fand, das man in der Welt gehabt hat. 
Das fruchtbare athenienfifche Sand reichte Diejenigen 
unzähligen Summen dar, welche die Athenienfer 
auf die Schiffe, Bölker, auf Die Zierde ihrer 
Stadt ec. wendeten, um ihren Ruhm auf alle mögs 
liche Art zu erhalten. 

- Die Staatsmänner, die großen Feldherren, die 
MWeltweifen, die wißigften Köpfe, fuchten ihr Ver: 
gnügen in dem Ackerbaue. In Gefellfchaften hatte 
man feinen wichtigern Öegenftand, und hieraus ent— 
ftunden alsdenn gelehrte Unterſuchungen, mühfame 
Beobachtungen und Entdeckungen. Die Eigen: 

thums⸗ 
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thumsherren waren verbunden, ſich mit allem Ernft 
Darauf zu legen, damit fie die Arbeit durch ihre 
Selaven anordnen fonnten, indem jelbige ihre Land⸗ 
guͤter bearbeiteten. 

Allein heut zu Tage ſind die Buͤcher unſern Ar— 
beitern und unſern Tageloͤhnern unnuͤtze; ſie haben 
nichts weiter, als Fertigkeit, Credit und Schuß 
von nöthen. 

Wenn man das Anbauen der Felder und die öfo, 
nomifchen Nugungen in Furzer Zeit vermehren will: 
fo darf man nur den innern Aufwand, die Circula— 
tion und die Ausfuhre der Lebensmittel erleichtern, 
dem Adersmanne und der Defonomie forthelfen, 
und darauf fehen, daß fie ſich einer folchen freyen 
Profeſſion nicht entledigen. 

Man bringe nur den Handel der febensmittel in 
Frankreich empor , fo wird man bald darauf den 
Nutzen fpüren, Denn das Volk ift fleißig, das 
Clima wunderfhön; die Erde, welche dem Genie 
der Nation ähnlicht, bringe alles hervor, und alles 
dasjenige, was fie hervor bringt, bat eine folche 
Schäsbarfeit, dergleichen man jelten andersmo 
findet. * 

Ich habe an einigen Oertern dieſer Provinz ſeit 
wenigen Jahren den Anbau des Weines, Tabacks 
und der Pflaumenbaͤume mit Erſtaunen unehmen 
geſehen. Man kann den Anbau des Hanfes, des 
Kornes und der Maulbeerbaͤume ſo ſehr vermehren, 
als man will. Wir haben in unſern Colonien eben⸗ 
falls das erforderliche Gluͤck um Anbauen. Was 
für einen Zuwachs hat nicht Die Kaffeeplantage über: 
kommen? Wie viel Eönnen wir nicht Baumwolle, 


Indigo, 
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Indigo, Cochenillere. haben, wenn man nur ih 
gefärbte oder: indianifche Leinewand zu machen. 


3 Es ift fehe nöthia, den Ackerbau zu 
unterſtuͤtzen.. 

Die — Manufactur hat —— und 
Ausnahmen. Wer wuͤrde deren mehr, als der Land⸗ 
mann verdienen? 

Die Cultur der Erden iſt die wahrhafte konigli⸗ 
che Manufactur. Man ſagt mit Rechte, daß das 
Feld vor den Koͤnig bearbeitet wird. 

Aus der Erfahrung lernen wir, daß der Bauer. 
mann nicht wieder zurüce Fommt,- wenn er: einmal 
von dem Anbaue der Felder verftoßen worden. Wehn 
ein Arbeiter aus Elend gezwungen worden ift, fein 
Brodt mit feinen Kindern zu erbetteln, fo iſt die Fa— 
milie zur Arbeit verdorben, 

In Spanien, mo die Himmelsgegend fo ſchoͤn 
iſt, wo viele Provinzen fehr fruchtbar , die Nah— 
rungsmittel vortrefjlich fenn, in Spanien, fage ich, 
it der Anbay der Felder fo fehr hintan gefeget wor— 
den, und man darf an Feine Aenderung gedenfen. 
Umfonft war es, als Philipp der dritte feine Un- 
ferthanen darzu anführen wollte, und ihnen die 
Freyheit von Abgaben und Kriegsdienften, fogar bis 
auf den Adel, verfprah. Es war zufpät, Der 
Spanier , der ſchon an fein Elend gewoͤhnet war, 
und der fich yon der Plage befreyet achtete, fo lange 
er nichts mehr zu verlieren hatte, war mit Herzbaf- 
tigfeit gegen die Unbequemlich£eiten des Lebens be 


waffnet . 
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ah Die Auferziehung\fowol, als die Gewohnheit, 
verhindern, daß der Ackersmann feine —* 
nicht verläßt, ſo lange er feine beſſere weiß: allein 
feine Kinder muͤſſen etwas anders erlernen, Die 
Hoffnung reich zu werden, iſt die Seele von allen 
Profeſſionen. Wenn man durch das Arbeiten nur 
das Nothwendigſte erlanget, oder wenn man ſo 
gluͤcklich iſt, ſich daran zu begnuͤgen, ſo arbeitet man 
nur, um das Rothwendige zu uͤberkommen, wel— 
ches in ſehr wenigem beſteht: allein der Ueberfiuf M 
nicht eingefchränft. 

Zu Vermehrung des Aderbaues, fagt ein ge 
"Ger Scriftiteller , welchen ich (den angeführer 
babe, muß diefe Profefjion eben ſowol, als.die an- 
dern, mit Gelde ynterflügee werden *), 

Sn Anfehung der Muͤhwaltung müßte dieſer 
Borchuf verjtärfer werben. Ja es müßte dieſes 
alſobald geſchehen, bevor dieſe Profeßion ganzlich in 
Abfall geriethe, wie ſolches in Spanien geſchehen iſt. 
Eben dieſes Genie laͤßt ſich ſchon in der angraͤnzen— 
den Provinz wahrnehmen. 


4. Kleinmuͤthigkeit des Eigen⸗ | 
thumsherrn. An 


Die verfchiedenen Kleinmuͤthigkeiten der Tage 
[ööner, Arbeiter und Pacter erfordern eine befon» 
dere Aufmerffamfeit. Ich werde nicht ermangeln, 

dieſes zu zeigen, Lorfero aber muß ich von dem⸗ 
MD jenigen 


*) Rurze Nachricht von dem Anbanen der Felder. 
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jenigen reden, was den Eigenchumeheren betrifft, 
denn. Diefer ift jederzeit der wahre leidende Theil. u 


Er iſt das Haupt der öfonomifchen Manüfacturt 
er —— ſolche und bringt ſie in Anſehen. Alles wird 
durch ſeine Bemühungen und: Durch feinen Vorſchuß 
verwaltet. In der Dürftigkeit ernähret er die Hand⸗ 
werker und ihre Familien. In geſegneten Jahren er⸗ 
duldet er ihren Eigenſinn und ihre Widerfpänftige 
keit; er erhält ihre Sitten in der Drönung, und 
fchlichter ihre Streitigkeiten. Kurz, ohne ihn koͤnn. 
ten dieſe Landgeſellſchaften nicht beſtehen. 


Er mag nun feine Einkuͤnſte ſelbſt einziehen, 
oder er mag fie um Die Hälfte weggeben: fo ift er 
gehalten den Vorſchuß zu thun, und Die Gaben über 
9 zu nehmen. Das erſtere waͤre ohne Zweifel 
das allerbeſte, weil der Eigenthumsherr jederzeit 
mehr Bemuͤhungen als der Meyer, dieſer aber mehr 
als der Pachter hat. Dieſe Unternehmung wäre 
aber nicht auszuüben, wenn der Mangel der Tage⸗ 
löhner, der fehlechte Preiß der Nahrungsmittel, die 
Abgaben und Unfoften der Felder, die Einkünfte 
überftiegen. 

Sonften war diefes die gewöhnliche Profefion 
‘einer adelichen Familie, die Befchäfftigung und das 
Vergnügen ihrer Erb- und !ehngüter, nachdem fie” 
dem Staate gedienet hatten. Sie fanden bey ihrer 
Oekonomie die Hülfsmittel, ihre Kinder zu erziehen 
und felbige zur Arbeit anzubalten. 


Die noch niedriger am Stande waren, fanden 
bey eben dieſer Defonomie, die aber noch fruchtba⸗ 
rer 
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rer und wirkſamer war, dasjenige, wodurch fie ihre 
——— der Handlung unterhalten konnten. 

Andere begnuͤgten ſich bloß an dieſer Oekonomie; 
bi waren zufrieden, wenn fie fahen, daß felbige dag 
Gluͤck bey einer nicht alu zahlreichen Familie in 
Sicherheit fegte. Es geſchahe zum öftern, daß ein 
jeder Antheil der Erbfchaft, wenn er unter zween 
Brüder getheilet wurde, eben fo viel als das Ganze _ 
erwarb,  Diefes habe ich in denjenigen Gegenden 
gefeben, wo der Anbau des Tabafs war erlaubee 
worden. 

Da alfo das Volk auf dem Lande jederzeit be⸗ 
ſchuͤtzt wurde, ſo erſetzte es auch ſtetswaͤhrend die 
Soldaten, Matrofen, Künftter und Kaufleute, wenn 


ſich nur eine Gelegenheit fand, den Staat zu: vertheis 


digen ober fonften reich zu machen, 


"5, Kleinmmth des Arbeiters. 


Alle Winzer» Handlanger⸗ Tagelöhners Kine 
der 2c. gehen in die Schule; nun ift niemand da, der 
Das Vieh huͤten kann. So bald fie leſen und ſchrei 
ben koͤnnen, begeben ſie ſich in große Staͤdte. Allda 
werden ſie von der Bequemlichkeit eingenommen, 
welche dem Kaufmann und Kuͤnſtler mehr eine anges 
nehme Beſchaͤfftigung, als eine verdriepliche Arbeit 
verſchaffet; deswegen lernen einige em Handwerk, 
andere vermiethen fich als Domeftiguen Durch 
das Anlocken eines fehr leichten, geſchwinden und 


"berrächtlichen Geminnftes ziehen die Finanzen und 
- Eolonien viele an fih. Allein, die größte Anzahl 


ı 


flieht das Unannehmliche ſeiner Gondition,-die Anlas 
> gen, 
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gen, die Froͤhnarbeit, das pen Viele 
gehen aus beſondern Abſichten aus dem Lande, und 
begeben ſich in gewiſſe Cantons ber —— wo es’ 
mehr Arbeiter giebt. yo 
Die Ufer der Fluͤſſe ſind — Kar beuölfere 
geweſen ; aber in Diefer Provinz war die Bevoͤlke⸗ 
rung { ftärker, als: anderswo. , "An den Uferm unferer 
Fluͤſſe iſt Hingegen heut zu Tage der wenigfte, Theif 
von Eimvohnern übrig geblieben. Die Befrach— 
fung der Schiffe it viel cheurer geworden, , als die 
Ladung zu Lande. Die Bedienten, Künftler und ſim⸗ 
pelſten Handwerker ſind allda eben ſo ſegen als in 
S und Portugall. 

Ich bemerke, daß dieſer Mangel in Pro. 
pinzen auf dem tande gonen iſt; ja ARM — Tor 
von. Paris. * 193 | 


6. Gefahr von dem Zunehmen 
großer Staͤdte. 


Das Schickſal weitlaͤuftiger Monarchien if daß 
ſie ſich unmerklich durch das exceßive Zunehmen 
großer Städte, und beſonders der Hauptſtadt, zer: 
foren, Es it faft unglaublich ‚ was man vonder 
erftaunenden Größe einiger, alten Städte erzählet, 
Mais, Ninive, Babylonien, Memphis ıc. hatten 
die Provinzen von Einwohnern entſchoͤpfet. Nom 
hatte einen gleichen Einfluß; ein ander Nom fieng 
an das römifche Neich zu fchwächen. Konftantins 
Nachfolger fahen den Ort ihres Aufenthalts alltag: 
lich praͤchtiger und reicher; vielleicht dachten ſie, es 


wäre dieſes der Effect ihrer * Regierung in dem 
ganzen 
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ganzen Umfange ihres Reichs. _ Hieraus hätten fie 
aber mit gutem Fuge fihließen koͤnnen, daß der 
Aderbau wäre vernachläßiger worden, und daß die 
äußern Theile dieſes großen Körpers verzehret wer— 
den würden. 

In dieſer Provinz ift feit einigen Jahren Bor⸗ 
deaux über die Maßen angewachfen, angenehm 
und bevölkert worden. Hat man neue Colonien in 
fremden $ändern aufgerichtet, um die vielen Häufer 
wohnhaft zu machen, welche man dort alltäglich 
bauet, und die man miethet und bewohnet, ehe fie 
bey nahe gänzlich -aufgebauet feyn ? Alles Volk 
der Provinz will ein Mitbürger der Hauptftad 
feyn. F 

Die Kriege und der Einfall feindlicher Völker, 
find nicht jederzeit die Lrfachen, welche die Provin- 
zen verheeren, Man fiehet nicht, daß die gallifchen 
Sieger unternommen hätten, alle alte fefte und un- ° 
zaͤhlige römifche Gebäude zu verwuͤſten. Weswe— 
gen hätten fie es thun follen ? , Eie waren Herren 
darüber. Diefe Gebäude find ruinirt, und eg gex 
ſchah diefes fehon vor der Eroberung; bey nahe eben 
fo, als wie es mit den fürftlichen Schloͤſſern in den 
entfernten Provinzen gefchieht. Man bat die Mas 
terialien davon weggenommen, oder verfauft, um 
die Koften zur Ausbefferung: zu fehonen, 


7. Fortſetzung. 

Man muß diefem nicht dasjenige entgegen fer 
Gen, was man hierüber fchon vor langer Zeit in Eng 
land beobachtet hat. Man faget nämlich: das 
Haupt fey viel zu groß zu dem Körper, und der Koͤr— 

20 Band. N per 
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per empfaͤnde nichts Uebels, ſeitdem London mehr 
als um die Haͤlfte vermehrt worden waͤre. 

Die großen Herren in England bewohnen ihre 
Schloͤſſer. Sie haben in London feine Wohnun— 
gen, und fie halten fich dafelbft nicht langer auf, als 
das Parlement wahrer, Der übrige Adel, die rei: 
chen und wohlhabenden Leute leben neun bie zehn 
Monate auf dem Lande. Man kann leicht ermef: 
fen, wie vielder Ackerbau von ihrem Aufenthalte Nu: 
gen hat, 

London ift nicht nur das Haupt von dem politis 
fchen Körper : fondern es ift auch der Magen, wel: 
cher den entfernteften Gliedern den Nahrungsfaft 
von den Nahrungsmitteln, die man ihm darreichet, 
giebt. London ift ein Seehafen, eine Niederlage 
der Kaufmannswaaren, des Getreides und der Ma: 
nufacturen, Man führer folche auf dem Meere von 
allen Gegenden dahin: und es werden allda un» 
glaublidy viele Waaren vertrieben. Diefes fann 
man aus einem einzigen Artifel beurtheilen ; fünf 
hundert große Schiffe mit Steinkohlen, faget ein 
gewiffer Schriftfteller, der fehr erfahren zu ſeyn 
ſcheint, bringt man ftets während an diefen Dre *, 
Und wenn auch nichts weiter als Die Abwechfelungen 
diefes Handels wären : fo würden doch diefe bey 
nabe hinreichend feyn, die Abgaben zu erfeßen, mes 
che die Derter, wo man die Steinfohlen gräbt, dem 
Staate bezahlen. 

Der Vertrieb, oder die Confumirung if, in An - 
ſehung der vielen Schiffe, zu London 3 ſtar ker, als zu 

Der 


Paris. 


® Eilai für Petat du Commerce d’Angleterre. 
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Der Geldzins iſt bey nahe in ganz England ei— 
5* Zu Paris iſt er viere von hundert, in den 
Städten der Provinzen fünfe, zu Bordeaur fechfe, 
im Handel, in Anfehung der Laͤnder, ift er von kei— 
ner Erheblichfeit. 


8. Von den Colonien. 


Es giebt Colonien, die großen Staͤdten gleich 
kommen ihr Zunehmen bat den nämlichen Pracht 
und den nämlichen Febler. 

Zween fpanifche Schriftfteller, welche feit kurzem 
mit alle demjenigen guten Eifer und der guten Em: 

pfindung, der diefer Nation eigen ift, gefchrieben, und 
Davon wir vortreffliche Ueberſetzungen befommen 
haben, fommen darinne nicht überein, daß man ins- 
gemein fagt : die Kolonien häften Spanien vom 
Volke entblöße *. Ohne aber ältere Erempel anzu 
führen, z. E. Carthago, ſo haben wir das Exem— 
pel dieſer Provinz vor den Augen. Das Exempel 
von England ſchickt ſich hieher nicht, denn 1) fehicke 
England nur Fremde und Uebelthäter in die Eos 
lonien. 

2) Was denjenigen Grund anlanget, wenn fie 
fagen : England hätte nicht mehr Einwohner, als 
Spanien ; (man rechnet, daß bey nahe 7000000 
Einwohner in jedem von diefen zwey Königreichen 
feyn.) ‚fo haben die angegogenen berühmten Schrifts 

82 ſteller | 

* Theorie et pratique du Commerce et de la marine _ 


Ch. XI. Confiderat. fur les Finances d’Efpagne, 
p- 3. etc. 
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fteller weder auf Den Limfang’ dieſer ziween Staaten 
noch) auf einen augenfcheinlichen Grundfag Achtung 
gehabt, welchen man mir wird zugeben muͤſſen. Die- 
ſer Grundfag ift folgender ; Ein Staar iſt nach 
dem directen Verhaͤltniſſe der Anzahl feiner 
Einwohner und nach dem inverfen Verbält: 
niffe feines Umfangs bevölkert, Geſetzt alfo, 
daß die Anzahl des Volfes gleich iſt; ift nun Eng— 
fand viel Fleiner als Epanien, und es beträgt nur 
z. E. den dritten Theil: fo it es wahr, wenn man 
faget: England ift dreymal mehr bevölfert. Eng: 
land kann dahero mehr Leute in den Colonien, mehr 
Bootsfnechte auf dem Meere, mehr arbeiterde Künft: 
fer in den Städten haben, ohne den Ackerbau in Uns 
ordnung zu feßen. | 
Diefe Kegel Fann man auf andere Sander, und 


. befonders auf Holland anwenden, welches nur fehr 


wenig Sand zum Anbauen hat. 

Eben diefe Negel wird das Wunderbare von 
der Bevölkerung in China verdunfeln. Wenn dies 
fes Neich, wie es beißt, 3 größer iſt, als Frankreich: 
fo ift es mit 60000000 Einwohnern nicht ftärfer be- 
völfert als Frankreich, wenn diefes 20000000 Eins 
wohner hat. Deswegen hat Frankreich feine Colo- 
nien einige Zeit Daher bevölkert, ohne fich zu ſchwaͤ— 
hen. 

Don Beronyme de liftsriz * behauptet, es 
giengen bloß unnüße Leute in die Kolonien. Aber 
es ift unmöglich, daß nicht viele Arbeiter aus einem 
$ande gehen follten, wo fie Fleinmüchig gemacht wer— 
! den, 

» "Theorie etc. ebendafelbff. 
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den, und wo fich die Neigungen nicht felten bis auf 
diefe untere Claſſe erftrecken. Dieſe Meigungen 
find bey einem Volke mit Hochmuth und Faulheit 
vermengt; wenn es Dahero etwas erworben hat: fo 
bildet es ſich ein, reich zu fenn; es will nicht denje— 
nigen Staat wieder betreten, welchen fie wegen der 
Verachtung und Unterdrückung haben verlaffen 
muͤſſen. | 

Es ift nicht zu vermuthen, daß diefe Schriftftels 
ler die eitle Ehre fi) von einer gemeinen Meynung 
‚zu entfernen, mit fo vieler Klugheit, Siebe zum Va— 
terlande und mit fo tiefer Einficht, gefucht hätten. 
Ohne Zweifel haben fie gewollt, daß man mehr auf 
die wenig befannten Urſachen der. Entvölferung Dies 
fes fchönen Königreichs, das fonft jo mächtig und 
fürchterlich war, aufmerffam fern follte, Diele 
fommen mit ihnen darinne überein, Daß hieran Die 
Bevölferung der Colonien, die fremden Kriege, Die 
Berjagung der Mohren, Juden rc. Schuld wäre. Eine 
von den vornehmften Urfachen find ‚ohnftreitig Die 
vielen Auflagen oder Abgaben, welche jederzeit Die 
Drangfalen und die Abzahlung des Geldes weit ge: 
fährlicher machen. Und diefe dringenden Lirfachen 
haben die traurige Wirkung der Entvölferung zuwe⸗ 
‚gegebracht. Denn die reellen und perfonelfen Ab» 
gaben müffen fich ohnfehlbar verftärfen,, nachdem 
die Zahl der Unterthanen abnimmt, die diefe Abgas 


bem bezahlen; und nachdem die Unordnung der Fir 


nanzen und die Nothdurft des Staates die Drang: 
falen unterſtuͤtzen. 


Unm wieder auf diefe Provinz zu Fommen : fo 


bin ich vergewiffert, daß alljährlich viele nugbare 
| A BR Leute 


— 
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$eute nach Martinique und nach St. Domingue ab: 
geben, und daß wir viele Handiwerfsleute,- Boots» 
fnechte und Bauersleute verloren haben, Sch. bin 


oft felbft erftaunt, wenn man zuläßt, daß öfters un: 
fere Tagelöhner an benannte Derter reifen, um das. 


fand anzubauen. Ich habe oftermalen gefehen, daß 
man fie öffentlich durch die ſtaͤrkſten Geldfummen 
darzu anreizet. Mac) meiner Meynung follte man 
zufrieden feyn, wenn man Mohren hinſchicken, oder 
die Ausländer dafelbft behalten Fünnte, 


9. Iſt es denn wahr, daß dag Volk nich 


eher arbeitet, als wenn es arm ift? 


Es gefchieht fehr oft, befonders in großen Städ- 
ten, daß gewiſſe Künftler, einige aus Hochmuth, 
andere aus Neigung zum Vergnügen, ihre Profef 
fionen verlaffen, wenn fie reich geworden find. Selbft 
auf dem Lande find im guten Zeiten die Handwerfer 


viel rarer und viel £heurer, als in der theuren Zeit, 


Diefes hat-vornehmlich zudem alten und gefährlichen 
Vorurteile, welcher ‚als ein Grundfag in dem Fi: 


nanzwefen angefehen wird, Gelegenheit gegeben, 
daß nämlich das Volk nicht arbeitete , außer wenn - 


es arm wäre, Heinrich der IV. war weit entfers 
net, dieſes zu glauben. Es ſoll, ſprach er, kein 
Bauer in meinem Koͤnigreiche ſeyn, der nicht im 
Stande iſt, jeden Sonntag eine Henne in ſeinem 
Topf zu thun. Dieſer große König wußte gar wohl, 


wie fehr Die Bequemlichkeit den Bauer zur Arbeit. 


anreizet, und wie fehr ihn. das Armuth kleinmuͤthig 
und faul machet. ie, 


Ich 


“& 
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Ich Habe in gemwifien Cantons von Guienne, mo 
man Tabad pflanzte, das Volk fehr vergnügt und 
arbeitfam angetroffen. Ein Bauer, welcher zu ſei— 
nem Eigenthume ein Acker Landes hatte, war reich. 
Er arbeitete fehr oft beym Mondenfcheine für fich, 
nachdem er fein Tagelohn bey einem andern erwor: 
‚ ben hatte. Seitdem aber diefes Volk durch die Un- 
terdrücfung einer fo nüglichen Eultur arm geworden 
ift: fo hat es nicht mehr die vorige Luft zur Arbeit. 

Ich habe von fehr alten Leuten erfahren, daß das 
Brodt und der Wein um die Hälfte wohlfeiler ges 
weſen wäre, und daß man um einen leichten Preiß 
Handwerfsleute und Tagelöhner hätte befommen 
koͤnnen. Ich ſehe niemanden unter dieſen Leuten, 
der die Aerme in einander ſchluͤge. Alles, was auf 
dem Lande iſt, arbeitet, oder die Leute laſſen arbei⸗ 
ten, wenn ſie es möglich machen fönnen. 

Woher fümmt es aber, daß fo erftaunend weni- 
ge Handwerker bey uns zu finden ſeyn, dergleichen 
man doc) in unferer Gegend nad) den laͤngſtwaͤhren— 
den Kriegen nicht wahrgenommen hat? Warum ift 
das Arbeiterlohn fo hoch geftiegen, welches die Kräf- 
fe desjenigen überfteigt, der Die Tagelöhner oder 
Handwerker nöthig hat? Wo find die Mäurer, die 
Zimmerfeute c. die Bedienten, die Handarbeiter, ja 
fogar die ungen, welche das Vieh hüten, wo find 
diefe fage ich, bingefommen ? Woher koͤmmt es, 

daß bey der großen Theurung vor wenig Sahren, 
‚mehr dergleichen teute da waren, als man nöchig 

e? 

Dieſes fommt daher, weil die Claſſe von der: 


gleichen geuten fehr vermindert worden ift. Zur Zeit 
14 der - 
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der großen Theurung liefen fie von allen Seiten ber: 
bey und begehreten zu arbeiten, um ihr Leben zu ers 
halten, Man fah fie haufenweife mit dem Grabe: 
fheite auf den: Rücken betteln geben. Das tand 
ſchien vom Bolfe überhäuft zu feyn, Erfolgen nun 
zwey gute Jahre darauf: fo verſchwinden fie afle 
wieder, Aber wo fommen fie bin? Ein jeder geht 
roieder zurück nach feiner gewöhnlichen Arbeit; alles 
koͤmmt wieder in Drönung. Es ift alfo nicht der 
Ueberfluß an Sebensmitteln, deffen man fich bedienen 
muß, fondern es koͤmmt auf die viele Arbeitan, die 
man in Betrachtung der ruͤckſtaͤndigen Handwerfs- 
leute in einem Sande zu verrichten hat. Hier wird 
man eben ſowol, als ein Kranfer, der feine Schwä- 
che nach dem nachgelaffenen Fieber verfpüret, bemer— 
fen koͤnnen, daß ihre Anzahl gar fehr vermindert 
worden, Allein das Vorurtheil ift Die Urfache, daß 
man hierauf nicht Acht bat. 


Die Theurung zeiget in allen Dingen die Sel- 
tenheit an. Man Fönnte einer befchmwerlichen und 
ungewiſſen Unterfuchung überboben feyn. Wenn 
man wiſſen will, ob die Anzahl der Arbeitsleute 
ftärfer oder fehmächer wird: fo iſt das Arbeiterlohn 
ein ungemeines Maaf. Folgendes Erempel wird 
binreichen, folches unter andern verftehen zu geben, 


Ein Büchfenmacher in einer Fleinen Stadt ift 
allezeit theurer , weil er nur der einzige iſt; ein 
Jagdgewehr, das gleich gut und oft befier ift, ko— 
ftet viel weniger, ob man es gleich bis an das Ende 
des Königreichs ſchaffet, weil bier viele Leute dabey 
zu tbun haben, 

| Ein 
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Ein engliſcher Schriftftefler merfet an, daß in 
England ungefähr feit 30 Jahren das Arbeiterlohn 
zu derjenigen Zeit höher geftiegen wäre, da fich das 
Volk vermehret hatte. Die Urfache hiervon ift: 
weil in Anfehung der Handlung und der Pracht die 
Anzahl der Leute ftärfer angewachfen ift, die arbeis 
ten laſſen, als die felbft arbeiten. Wenn fih z. E. 
die legte Elaffe wie 2 zu 100, und die erftere wie 10 
zu 100, vermehret hat, fo muß das Tagelohn wie g 
au 100 vermehret worden feyn. Es Fann auch ſeyn, 
Daß diefe Claſſe von Tagelöhnern ſchwaͤcher gewor— 
den ift, anftatt vermehret zu werden, und diefes 
würde die Hände der Tagelöhner noch mehr bereis 


chern. | 
10, Fortfegung. 


In Oberguienne ift der Ackerbau und die Kuͤn—⸗ 
fte, welche davon abhängen, Das einzige Augen- 
merk der Einwohner. Sie haben Feine andere Hand« 
lung, als mit Getreide, und der Künftler bearbeitet 
nur Diejenigen Materialien, welche das Land her— 
vor bringe. Wenn die Erndten nicht gut ausfal« 
len: fo ift es das ärmefte Sand im Königreiche. 
Das Geld wird fehr rar, die Wiederbezahlung fehr 
ſchwer; es gefchieht feine Berbefferung, weder auf 
den Feldern, noch an den Haͤuſern. Es ift nichts 
Wunderbares, wenn man zu derjenigen Zeit mehr 
- Handarbeiter antrifft, als man begehret. Bey dem 
Ende der Dürftigkeit ift das Volk von allem ent« 
bloͤßt, weil es alles verkauft hat. So lange arbei= 
tet es vor fih, bis der Mangel weggewichen ift. 
Allein alle diefe un— 4* ſchon laͤngſtens gegen- 
waͤr⸗ 
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wärtig gemwefen. Und doch hat man niemals an 
"Handarbeitern einen folhen Mangel gehabt. Es 
find alfo neue Urſachen der. Entoölferung , welche 
be Staat einzufehen nötbig hat, 


ı. Bon dem Getreidehandel. 


Das Getreide iſt der Reichthum von Frankreich, 
und das einzige, was der menſchliche Fleiß nicht al⸗ 
len Laͤndern verſchaffen kann. 

Unter allen Handlungen, die eine Nation untere 
nehmen kann, ift der Kornhandel der nuͤtzlichſte; 
fie wird diefes um deſtomehr, wenn man fie allen 
Manufackuren vorzieht. Dieſer Handel begreift 
alle Arten von Nutzbarkeiten in fih, wenn derjeni— 
ge, der das Getreide erbauet, alles felber bearbei- 
te. Man fann fich Faum vorfiellen, daß Diejenigen 
Hände, welche alles anzugreifen gewohnt find, und 
jlets mit grobem Handwerkszeuge umgeben, Künfte 
nachzumachen willen, welche viel Wis erfordern; 
es find diefes naͤmlich Diejenigen Bauern, welcheden 
fchönen italieniſchen Sammt zubereiten, Eben ders 
gleichen wird auch in Franfreich, nebft vielen andern 
guten und fchönen feidenen Etoffen fabriciret, wozu 
fie die Seide gefammlet haben, Ich habe Proben 
von feidenem Droguet gefehen, der von Dorfleines 
webern fehr ſchoͤn verfertiget war, da fie doch nie: 
mals etwas anders, als gemeine Gewebe und Tifch: 
leinerwand gemacht hatten. Die Matur giebt den 
Einwohnern der Städte in Anfehung des Verftans 
des fein völliges Privilegium. 


Die 
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Die Circulation der Sebensmittel Fonnte viel er⸗ 
leichtere und gangbarer gemacht werden. Allein die 
Aufrichtung der Wege ilt nicht das einzige Hulis= 
mittel, wenn man nicht die andern Hinderniffe aus. 
dem Wege raͤumet, welc)e felbiger gar ſehr im We— 
ge ſeyn. 

uͤeberdieß ſind die Queerſtraßen nicht gemacht, 
welche auf die großen Wege und auf die Seehaͤfen 
ſtoßen. Die großen Fluͤſſe, z. E. die Garonne, 
der Lot, der Jarn ꝛtc. find nur zu einer gewiſſen Jah— 
reszeit fhiffbar. Diele kleine Fluͤſſe, die ſchiffbar 
ſeyn koͤnnten, ſind es ganz und gar nicht. Es giebt 
noch viele Geleits- und Zolloͤrter, Die noch beſtaͤn— 
dig da ſeyn, feitdem die Provinz unter verfchiedene 
große Herren getheilet wurde. 

Der Kornhandel geht. noch nicht ganz frey von 
ſtatten; der Weinhandel ift durch die Freyheiten der 
Städte ganz und gar unterdrücket worden , und dies 
jenige Handlung der zum menſchlichen $eben erfor⸗ 
derlichen Beduͤrfniſſe, die in den Staͤdten auf dem 
Markte vor ſich geht, iſt dem Eigenſinne und der 
Unwiſſenheit der Stadtvoigte unterworfen. ch wer« 
de mich fogleich in weitläuftigere Umftände eins 
in 


ı2. Fortſetzung. 


Dieſer Handel verlanget uͤberdieß reiche Han 

— die auch dabey die Sache inne haben und 
von FR Gemüthe feyn. 

| s ift eine große Unbequemlichfeit, daß die Ei. 

F gezwungen ſeyn, ihre Lebensmittel auf 

thre eigene Rechnung aufzuladen. Die mehreſten 

ver⸗ 
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verftehen den Handel gar nicht. ie überlaffen fich 
alle der Gnade fremder Auffaufer, welche oft die 
Ladung im Getränfe und willführlichen Ausgaben 
aufgehen laffen. Sie fehen fich jederzeit genörbiget 
zu verfaufen, um ihren Vorſchuß wieder zu bekom— 
men; es fommt ihnen nicht darauf an, die Lebens— 
mittel eines Landes geringfchägig zu machen, zumal, 
da fie hierbey feinen Scyaden haben. 

Die Eigenthümer verfaufen auch ihre $ebens: 
mittel an die Schiffer zu Bordeaur, oder an ihre 
Auffäufer, die folche zu erfaufen, von einem Drte 
zu dem andern gehen. Allein diefe Schiffer bemuͤ— 
ben ſich, wegen ihrer großen Einficht, oder weil fie 
felbige nicht haben, die Sebensmittel der Provinz in 
Miscredit zu bringen , damit fie den mwohlfeilften 
Preiß überfommen, und die Lebensmittel von frem:> 
ven Orten herbey fehaffen Fonnen. Die Comiffio- 
nairs, die in den Gegenden feyn, dienen ihnen nad) 
allem ihrem Bermögen, damit fie immer etwas zu 
verrichten haben, wodurch fie ihren Sebensunterhale 
finden fönnen. 


13. Fortſetzung. s 
Der gute Handel der Lebensmittel ift nach den 
verfchiedenen Urfachen entweder ein unfchäsbarer 
Vortheil, oder eine betrübte Zerrüttung. 
Saoonſt zog Franfreich durch) den wohlfeilen Preiß 
der Sebensmittel alles Geld von andern Nationen an 
fih; gleichwie diefes die Indianer mit ihrem uner— 
fchöpflichen Brunnen der’Bevölferung und der Frucht« 
- barfeit thun, und jederzeit thun werden. Heut zu 
Tage haben die angränzenden Nationen, die 9 
au 
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auf uns eiferfüchtig fern, Maafregeln gefegt, wo— 
durch fie das Geld, welches zu unferm Nutzen von 
ihnen zu uns koͤmmt, zurück behalten fünnen; nama 
lich: fie haben der Importation und Confumirung 
der vornehmften franzöftfchen Lebensmittel die größ« 
ten Abgaben aufgeleget ; vergleichen ift der Wein 
und Branntewein. Diefe Vorſicht hatte eine noth. 
wendige Unbequemlichfeit; und fie ift der- Contre— 
band. Diefes hätten wir uns eben fowol, als die 
Holländer zu Nutze machen koͤnnen, indem felbigen 
der Contreband, den fie in England und andermwärts, 
desgleichen bey uns machen, beträchtliche Summen 
einbringt. 

Unfer Strich Landes ift von fehr großem Umfan— 
ge, und liegt fehr nahe an England. Daher koͤnn— 
te man gar leichte den Handel eines Königreichs mit 
dem andern verhindern, wenn unfere tebensmiftel 
in ihrem Kaufe nicht eben fo, wie die ihrigen, mit 
Acciſen, Zollen, Zormalitäten, Privilegien ıc. be- 
ſchweret wären. Cie koͤnnten jederzeit durch den 
Hafen zu Bordeaur! und durch die mittägigen Pros 
vinzen in die nordifchen gebracht werden, 

Wenn alles im natürlichen Zuftande und in gu- 
fer Ordnung ift: fo ift der Ueberfluß dem Handel 
. behilflich, und macht dem Ackersmanne Muth, Die 
größte und nur mögliche Linordnung ift, wenn der 
Sandmann nothwendig die theure Zeit erwarten muß, 
wenn er feine tebensmittel verkaufen will. ' 
Der Preiß der ebensmittel hat in feinem natürs 
lichen Laufe ftetsmährende Veränderungen ; nicht al- 
dein von einem Jahre zu dem andern, fondern in ei- 


nem und eben dem Sabre, | 
/ Ch 


In 
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In dieſer Provinz find die Erndten beynahe nie; 
mals mittelmaͤßig; das iſt: ſie ſind entweder ſehr 
gut, oder ſehr ſchlecht. Dieſes kann man beſonders 
an dem Getreide wahrnehmen. Die Urfache hier— 
von werde ich beybringen , wenn ich diefen Artikel 
abhandle. 

Dieſe Veränderung koͤmmt dem Speculations- 
handel ausnehmend ſtark zu Huͤlfe. Es fehlete 
nichts, als eine völlige Freyheit in Anſehung des 
Getreides und des Weines. | 

Je wohlfeiler die Lebensmittel im Preiße feyn, 
je mehr hat der Handelsmann nöthig, felbige auf: 
zufaufen; bingegen muß auch der Sandmann um 
deftomehr dahin fehen, daß er fie in größerer Men- 
ge erzeuget und nicht verderben-läßtz Damit er durch 
die Menge den wenigen Preiß erfegen-fann, und 
feine Einfünfte nicht vermindern ſieht. Zum’ vor- 
aus feße ich, daß er weiß, daß feine Lebensmittel 
verkauft, fein Geld bezahler, und feine Arbeit ver 
goltenfey,. 


14. Don den Freyheiten. 
Laudato ingentia rura, 
. Exiguum colito. . VIRG. Georg, 


Frankreich hat ſich lange Zeit, vermittelft der ins 
nern Handlung, und durch die eigene Conſumirung 
in einem guten Zuftande befunden. 

Diefes ift der befte und ficherfte Handel unter 
allen ; er dependiret von Feiner äußern Urfache; er 
iſt weder dem Eigenfinne noch den Kevolutionen ats 


derer Sander TRNERODILEN er vermehrt ſtetswaͤhrend 
den 


Fu 
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den Ackerbau und das Bolf. Das Erdreich fcheine 


fi) mit den Einwohnern, die fid) unter folches thei— 
len, zu vervielfältigen ; die Einwohner werden reich 
und gewinnen mehr, nachdem fie fich im die Eleinften 
Portionen theilen. Ein Grad von Macht, der durch 
Eroberungen erlangt worden, erwecket mehr Eifer— 
fucht, als zehn Grade eines noch viel ftarfern Zu— 
wachfes, den man durch diefes bittnerEaIeHE Sortftei= 
gen erlangt hat. 

Der Handel gefihieht von einer Provinz zu der 
andern; eine jede Provinz bat nach der Natur ih: 
rer Producte, und nach dem Wise der Einwohner, 
etwas befonders. Die mittägigen Provinzen haben 
Ueberfluß an Wein und Früchten, die nordifchen am 
Korne. Die wechfelsweife Bedürfniß, die wenigen 
Koften und Abgaben beförderten den Handel, und 
machten ven Weg eben. 

Frankreich * nicht wenig Soldaten, nicht 
wenig Leute bey den Küniten, vie bloß zum Vergnuͤ⸗ 
gen find, bey der fremden Handlung, bey dem Finanz» 
weſen, bey den Parteyen ıc. Unzählig vieles Bol 
bewohnte das fand: einige baueten Nahrungsmit—⸗ 
tel, andere bearbeiteten folche; ein Theil verrichtete 
diejenige Handlung, wovon ich geredet habe, 


Es war nicht ſchwer, daß fich diefer Handel 


auch auswärts verbreitete. Es war fein an- 
gränzender Staat, der nicht eben fo bevölkert, eben 


fo fruchtbar, die Regletum eben ſo gelinde getvefen 
wäre, und wo folglich die Eultur und das Sohn der 


Arbeiter nichts mehr austrug. 
- Die Urfachen mag ich nicht erforfchen ; dieſe ge- 
hören nicht vor mich, Sich werde nur Die Berände- 
rungen 


y 
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rungen beobachten, welche die Freyheiten dem 
wenig ſchimmernden aber doch ſehr vortheilhaften 
Handel, ſowol innerlich, als aͤußerlich, beyge— 
bracht haben. Zu Anfange werde ich von den 
Freyheiten reden, welche den Landfleiß in die Staͤd— 
te gezogen haben. 


15. Fortſetzung. 

In den großen Staͤdten hat man praͤchtige Ma— 
nufacturen, (denn man glaubte, es wäre nicht mög» 
lich, fie anderwärts anzulegen,) und Handelscompa-= 
gnien, nach dem Erempel der Nationen, Die wenig 
Sand anzubauen haben, wie z. E. die Holländer oder 
deren Cultur nur wenig $eute befchafftiget: wie z. E. 
die Nationen, die nichts als Getreide einſammlen, 
aufrichten wollen, 

Dieſe neuen unternommenen Anordnungen er— 
langen dasjenige leicht, was ſie begehren. Man be— 
willigte hierzu große Freyheiten, um ſelbige zu be— 
foͤrdern. 

England, welches damals bey feinen Wollma⸗ 
nufackuren und Reerportationshandel blieb, vernach- 
läßigte die Eultur des Landes und alle andere Ma: 
nufacturen. Es war bisweilen unfers Öetreides, 
und jederzeit unferer Weine, Brannteweine, Dele, 
Früchte, unferer feidenen Waaren, Leinewand zc. bes 
nöthiget. Diefer Handel gereichte beyden Natio— 
nen zum Bortheile; aber weder die eine, noch die an— 
dere, hat ein folches Urtheil davon gefället. Sch wer: 
de hiervon im Folgenden reden fonnen, - 

Diefes. Herbenfchaffen ver neuen Manufacturen 
fonnte auf beyden Seiten nicht lange bejtehen : ein 

jeder 
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jeder Handel erfordert, daß ein jedes fand eigene 

Manufacturen und Productehat. Ein Sand,das nichts 

‚ annehmen wit, fann nicht eine lange Zeit geben, 

England bat ſich in Anfehung der Eultur ver- 
ändert, Die mir auf unferer Seite vernachläßigee 
haben. Es hat auf das Herzufchaffen unferer Le— 
bensmittel, diejenigen ausgenommen, welche ihm vie 

Himmelsgegend nicht verftattet, Abgaben gelege. 
Portugal Fonnte nicht eine binlängliche Menge dar— 
reichen. England fchickte geflüchtete Sranzofen nach 
Portugal, um dafelbit Wein anzulegen,. und franzoͤ— 
fiihe Weine zu erzeugen. So roh und fchleche diefe 
Weine, in DBergleichung der unferigen fern: fo 
trinkt doch felbige das Volk mit einem Nationalei= 
fer. Die Aerzte, welche jederzeit Die Güte des Weins 
entfchieden haben, haben gefagt: die unferigen wä= 
ren nicht fo gefund, und fie verurfachten das Poda— 
gra. Alles koͤmmt bey diefer Nation mit den Staats: 
abfichten überein; nämlich, unfere Mache zu 
ſchwaͤchen. 

Unſere Abſicht war gut; wie ſolches Deſpreaux 
ſehr ſinnreich ſaget: 

De fruſtrer nos voifins de ces tributs ferviles 
Que payoit à leur art le luxe de nos villes. 
Das ift: 

Eirfere Nachbarn mit diefem ſchnoͤden Tribute 
zu hintergehen, welchen der Ueberfluß un⸗ 
ſerer Staͤdte ihrer Runſt abzahlte. 

Allein, wir haben unſere Laͤndereyen mit dem Tribute 

unſerer Nachbarn, betrogen, welche uns mit Nutzen 

ſchadlos hielten. 
20 dand, ka 3 16, Frege 
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16. Sreyheiten der Städte. 


"Diejenigen Freyheiten, welche man den Handels» 
compagnien und den Manufacturen zugelajien bat, 
haben nur einen feheinbaren Mugen. Was foli man 
aber von foldhen misbräuchlichen Freyheiten fagen, 
deren die großen Städte entweder aus einem unrecht⸗ 
mäßigen Befige, oder durch Lift, ganz ruhig ge: 
nießen ? 

Alle Städte haben eine gewiſſe Neigung, ſich 
zu vergrößern, eine Art von einer wachenden Kraft, 
(wenn ich fo reden darf,) welche macht, daß ſie un: 
vermerft anmwachfen, und fich über ihre Gränzen erfire- 
den. Es ift eben fo, als mit den Bäumen und 
Wäldern; fie find die Zierde der Laͤnderey, und ver- 
zehren zugleich. 

Es ift feine Stadt, die fich nicht, mehr oder mes 
niger, nach den Kräften, das natürliche Recht der 
Landeinwohner zueignete. 

Iſt es nicht eine fehädliche Politif, ein wahres 
Ueberbleibfelder Barbarey, wenn bey uns die tebens- 
mittel, die zu Marfte gebracht werden, willkuͤhrlich 
gefchägt werden? Was würde man fagen, wenn die 
Taranten in die Kramläden und Magazine fämen, 
und den Preiß der Waaren fhäßten ? Hat eins 
mehr Necht als das andere? Es ift alfo gewiß, daß 
das Schägen der Sebensmittel der Cultur eben fo 
nachtbeilig ift, als das Schägen der Kaufmannswaas 
ren der Handlung entgegen feyn würde, 

Was ift nicht für ein Unterfchied unter diefer 
groben und einer feinen Politif? Dieſe würde den 
Ueberfluß nebft dem guten Preiße verfchaffen, und 
i . F u 2 alle 
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alle Marter und allen Zwang aus dem Wege räu- 

Es ift feine Stadt, deren Einwohner Wein ers 
bauen, die nicht nach allen möglichen Kräften, un- 
geachtet des gemeinen Rechts und allgemeinen Nu: 
Gens, die Einfuhre und Confumirung der Landweine 


verhinderte. Der Handwerfsmann wird von dem 


Bürger verirt, er kauft fih Weinſtoͤcke, um Feinen 
Wein zu Faufen; da er doch fein Geld zu Erfaufung 
befierer Materien, die im Lande zu finden feyn, hätte 
anwenden follen : er verlaͤßt feine Handthierung, die 


ihm mehr einbringen würde, und pflanzt feine Wein: 


ſtoͤcke; er verirt den Bürger wiederum. Alſo Faufe 


‚er den Wein, welchen er erbauet; allein er Eaufe 


ihn gerne. Endlich verkauft er den Wein in guten 
Fahren, er betrinft ſich, und in fchlechten Weinjah— 
ven iſt er ein armer Mann. 


17. Fortſetzung. 


Quod genus hoc hominum ? quaeue hunc tam 
| barbara morem | 

Permittit patria ? Hofpitio prohibemur arenae: R 

Bella cient, prämaque vetant confiftere Terra! % 
VIRGIL. Aeneid. L. I. v. 343. 


Alle Städte, die Häfen haben, und wohin man 
fommen muß, wenn man Wein verfaufen oder auf- 


1 


laden will, desgleichen, Städte, die in ihrem - 


Gebiete Weinſtoͤcke haben, fie mögen geartet ſeyn, 
wie fie wollen, daran. liege nichts: dieſe verbieten 
den Eingang fremder Weine in ihre Häfen. Ha— 
ben fie aber nicht die ... ſolches fchlechterdings 

| MN 2 | zu 
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zu thun, ſo laſſen ſie ſich ſo viel Ankergeld geben, als 
nur moͤglich iſt. 

Die Stadt Berc wollte das Herbeyſchaf⸗ 
fen der Oberdordogniſchen Weine verhindern. 
Sie verfügte jederzeit die Einfuhre in ihren Hafen 
und in ihre Magazins, | 

Die Verhinderung des Handels und der Edhiff« 
fahrt, das entgegengefegte Hinderniß gegen ein Le— 
bensmittel, welches eine Bejchleunigung noͤthig bat, 
gaben endlidy Gelegenheit zu einem Streit, Man 
brachte ſowol von der einen als pon der andern Sei— 
te die Klagen bey, gleich als ob die Wohlfahrt des 
Staats und das natürliche Recht feiner Betrach⸗ 
tung würdig wäre. Inzwiſchen hatte man hierauf 
gefehen. Die Stadt Bergerac wurde durch einen 
gerichtlihen Ausfpruch zu Fontainebleau den 4 
Sept. 1724. ihrer Anfprüche beraubet; und es 
wurde den Einwohnern zu Barde und Ißi—⸗ 
grac erlaubet, ibren erbauten Wein allezeir 
und in jeglicher Jahreszeit in den Asfen der 
befagten Stadt Dergerac zu bringen und 
auszuladen ꝛc. 

Die Stadt Marfeille war in undenflichem Be⸗ 
fitze die Einfuhre der Weine aus der Provence zu 
verhindern; allein die Anwalde von der Provence 
haben endlich einen Ausſpruch erhalten, der zu Com- 
piegne den 16 Yuguft 1740, ausgefertiget wurde, In 
diefem erlaubte der Könıg den Durchgang, 
der in der Provence gewachfenen Weine 
in die Stadt Merfeille und deren Hafen ıc, 
ungeachtet sller Statuten, Zdicte, Patente 
und anderer Exempel. 
18. Feey 


* 
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13. Freyheiten der Stadt und des Obers 


amts Bordeaur, der dordognifchen und languedos 


ckiſchen Gegenden, über die Einfuhre und 
gadungder Weine. 


Die Stadt Bordeaur und das ganze Ober: 
amt, welches fich von St. Macaire, fieben Meilen 
von Gafcogne bis nad) Blaye erſtreckt; alles das, 
was von Blaye an, nad) dem Meere zuliegt; alles 
dasjenige, was fich gar nicht an den Hafen zu ‘Bor: 


Deaur endiget, nämlich von den Pyräneen bis nad) 


$oire; alles was über Dordogne oder an der Sänge 
diefes Fluffes liege; Die ganze Provinz Languedoc, 
welche ihre Weine zu Bordeaur ladet. Alle diefe 
$änder find wegen der Weinfuhre und des Weinhan- 
dels privilegire: ausgenommen Oberguienne nicht. 


Wie hat denn Dberguienne eine fo fonderbare und 


nachtheilige Ausnahme überfommen Fonnen, da man 
Doc) hierzu Fein Recht hat ? 

Alle diefe Länder, ausgenommen Dordogne und 
$anguedoc, laden ihre Weine zu aller Zeit, nach— 
dem fich die Gelegenheiten zeigen. Dordogne ladet 
feine Weine von:St. Martin den ır Nov. an, zu 
Sibourne, Languedoc, ja zu Bordeaur felbft, ab. 
Allein Dberguienne, welches. feinen andern Hafen, 
als den zu Bordeaur hat, kann feine Weine zum 
Abladen nicht eher an diefe Derter bringen, als in 


derjenigen Jahreszeit, in welcher die Einfuhre nicht 
mehr gefchehen kann; nämlich), mitten im Winter 


nach Weihnachten, wenn die nordifche Schifffahre 
verfchloffen, und das Schiffen des Fluffes fehr ges 
fährlich if, Nur alsdenn ift es vergoͤnnet, wenn 

M3 ſich 
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fich die. Holländer allein getrauen auf dem Meere zu 
bleiben, und eine große Befrachtung zu überfom- 
men fuchen. Hier laden fie nun die Weine diefer 
unglüklihen Provinz auf die Rechnung und Unko— 
ften der Eigenthümer auf, welche fie ihnen, den Wels 
len des Meeres, und den Commiffionairen ihres tan: 
des überlaffen muͤſſen. Diefe Weine bleiben wegen 
des Eifes und der üblen Witterung zurück, und Dies 
fes gefchieht öfters zroeen Monate lang : Deswegen 
find fie dem Stranden, und beynahe Denn völligen 
Verluſte febe unterworfen. Man: fann hieraus ur— 
theilen, ob diefe Weine dauren fönnen ; ob fie gut 
feyn Fünnen, wenn fie nad) Holland kommen; ob fie 
mit Mugen koͤnnen vertrieben werden, wenn fie ganz 
zulegt anfommen ; ob nicht durch dieſes Foftbare 
Verweilen den fremden Weinen, die nicht fo guf 
feyn, Nutzen zumächft; ob nicht. hierdurch der Ver: 
trieb fremder Weine je mehr und mehr vermehret, 
und der unfrige vermindert werde? Diefes ift aber 
nur etwas weniges von den fehadlihen Wirkungen 
diefer Privilegien; ich werde im Folgenden noch) viel 

mehrere beybringen. t 
Ale Weine, die man in dem Hafen zu Bours 
deaur ableget, damit fie von da weiter gefchaffet wer- 
den mögen, koͤnnen dafelbft nicht langer, als bis 
den 8 Sept. verbleiben : ausgenommen die Weine aus 
dem Dberamte. ft diefe fatale Zeit vorbey: fo 
darf fieder Comiſſionaire nicht einen Tag länger bes 
halten; fie mögen verkauft, fchlecht oder gut ſeyn, 
oder nicht; er darf fie auch nicht auf der Garonne 
weiter bringen laffen; fondern er muß fie wieder an 
den Dit ſenden, wo fie hergefommen feyn; es wäre 
denn, 
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denn, daß der Eigenthümer Brauntewein daraus 
machen laffen wollte; denn außerdem find diefe Weiz 
ne ohne Erbarmen onfifeiret. Don dem 8 Sept. 
an bis nad) Weihnachten, d. i. vier Monate lang, 
in einer folchen Syahreszeif, da die Weine am erften 
zu verfaufen ſeyn, find die Weine von Dberguienne 
vom Handel ausgefchloflen. Diejenigen von Dor— 
dogne und $anguedoc, find es nur zween Monate; 
namlich von eben dem Tage des Geptembermonats: 
an, bis zu St. Martin: und während diefen zween 
Monaten genießen bloß die Weine aus dem Ober: 
amte, welche zum öftern fchlecht feyn, das Vergnüs 
gen des Handels und die Misbräuche des Feilbie— 
tens. Die Weine von Dberguienne Ffönnen ganzer 
vier Monate in fein ander fand, ja nicht einmal in 
unfere Colonien verfendet werden. Holland, wie 
man gefehen hat, verzieht nod) ziveen Monate, ehe 
es folche überfommt; und fie haben nicht mehr als 
einen Monat im ganzen Jahre, da fie nach Morden 
reifen koͤnnen. Wird man nie fagen: der Wein: 
handel :diefer Provinz ift fo nachtheilig , daß man 

ihn nur fo wenig, als möglid) wäre, erlauben follte? 


19., Fortſetzung. 

Don dem Gemäße, oder der Größe der 
MWeinfäffer, Tribut und Unfoften der 
Schiffsladung. 

Ein ander Privilegium des Oberamts zu Bors 
deaur ift, daß es große Weinfäffer hat, dergleichen 

andere Sander nicht haben dürfen, 
‚Die Weinfaͤſſer von Oberguienne muͤſſen zum 
wenigſien # fleiner ſeyn; und dieſes iſt durch vers 
Na fhiede: 


— 
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fehiebene Befehle vom Parlemente verordnet wor⸗ 
den. 

Die Tribute werden nach den — bezahlet; 
Die Tonne Hält vier Weinfaͤſſer (Barriques), in ſich; 
man ſieht nicht auf den Inhalt oder die Größe der 
Weinfäffer, und daher müffen die Eleinften eben ei- 
nen fo ftarfen Tribut abzahlen, als die größten. 

Die Schiffstadung bezahlet man auch nach den 
Tonnen, ohne auf die Größe zu ſehen; den Rabbat, 
Das Ziehen ver Schiffe, die Uebereinanderlegung 
der Faffer, die Commiſſion und andere Unfoften, bes 
zahlet man ebenfalls nach den Tonnen, ohne, daß 
in Anfehung der Fleinern Größe der Weinfaͤſſer et⸗ 
was abgienge. 

Eine Weintonne von Bordeaux, die X größer 
iſt, bezahle alfo & weniger am Tribute und Unko— 
ſten der Schiffstadung, welche bey großen und klei— 
nen Näffern einerley ift. 

Der Eigenthümer zu Bordeaur erfparet noch 
die Commiſſion, das Auffüllen, die Eingangsfoften 
und andere Ausgaben, deren Dberguienne ausges 
ſetzt ift. | Ä 
Dieſe verfchiedenen Iimftände machen in Anfe- 
hung der vortheilhaften Schiffsladung, dem Cigenz 
thuͤmer zu Bordeaur zum Beſten, einen fehr gros« 
fen Unterſcheid. 

Schicket er feinen Wein nad) — ſo ge⸗ 
winnt er an dem Tribute: der Conſumirungstri⸗ 
but ift von dem Meinfaffe 52 Livres, 10 Sols. In 
Holland beläuft fich eben diefer Confumirungstribue | 
vom Weinfaffe auf 62 Livres franzöfifch Silber 


geld, 
Die 
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Die Schiffsladung nach America iſt beſonders 
in Kriegszeiten beträchtlich; es iſt viel, wenn man 
bierbey z gewinnt, / 


20. Fortießung. 


Die Stadt Bordeaur hat ein Statuf, in wel- 
chem allen ihren Handelsleuten bey vieler Gelöftrafe 
und bey Verluſt des Bürgerrechts verbothen wird, 
feinen andern Wein zu erfaufen und: aufzuladen, 
welchen fie zu ihrem Handel nöthig haben, als der 
in dem Dberamte gewachfen ift. Diefer Berordnung 
iſt jederzeit mit der frengften Schärfe nachgelebee 
worden, es haben auch die Kaufleute zu Bordeaur 
‚mögen vorftellen, was fie nur gewollt haben. 
Wenn ein Kaufmann zu Bordeaur Wein auf 
laden will, der nicht aus dem Dberamte ift: fo muß 
er fehr vorfichtig feyn, und auf feinem Schiffe die 
Segel ausfpannen, (ſobald der gte Sept. vorbey ijt) 
Damit er den Gerichtsfchöppen entfommt. 

Ein Handelsmann aus diefer Stadt, der Peyre 
hieß, hatte 1748. nach) America 150 Tonnen Wein 
aus Guerci aufgeladen. Zu feinem Unglüde blieb 
das Schiff mit der Ladung noch zween Monate da. 
Weil nun der Ste Sept. vorbey war: fo ſchickten 
Die Serichtsfcheppen an den Bord, ließen die Weine 
amterfuchen und wegnehmen. Die Sache fam vor 
die Dbrigfeit, und fie ſprach fogleich aus, daß die 
Weine confifciver wären, In Anfehung aber des 
umſtaͤndigen Bittens, mußte endlich Herr Peyre 
wæegen feines confifcirten Weines ſchwoͤren, und vor 
die Tonne 100 Livres, in allem nicht mehr, als 13000 


Stores bezahlen. | 
' M 5 21, Schaͤd⸗ 
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21, Schaͤdliche Wirkungen dieſer 


Privilegien. 


Man erlaube mir, wenn ich fage: daß alle dieſe 
Privilegien in dem guiennifchen Handel fo viele Ber- 
wirrungen verurfachet haben, daß diefe Provinz bey: 
nahe gänzlich ruiniret ift. 

Man beflaget ſich heute zu Tage über die Men- 
ge der Weine; allein diefes würde dem Vertriebe 
zufräglic) feyn, wenn er frey von ftatten gienge. 

Sieht man denn in Angenois, Condomois und 
in ganz Dberguienne, Duerci ausgenommen, ſieht 
man in allen diefen Gegenden fage ich, mehr Wein⸗ 
ſtoͤcke, als vor 200 Jahren? 

Es find die privilegirten Oerter, wo ſich natuͤr⸗ 
licher Weiſe die Weinſtoͤcke vermehret haben, wo ſie 

ſich noch alltaͤglich vermehren und vornehmlich ſchlech⸗ 
fer werden. Daber kommen die vielen ſchlechten 
Weine, die man anſtatt der guten durch Gewalt 
und Anſehen in den Handel gebracht hat. | 

Die privilegirten Gegenden find es, wo man 
alles Holz nieder gerifien, das befte Korn: und Hanf: 
land, die fchönften Wieſen, die moraftigften Derter 
um DBordeaur, und endlich alles dag, was nur vie— 
len fchlechten Wein hervor bring gen kaun im Weins 
berge verwandelt hat. 

Haͤtte man ſich was anders verſehen konnen? 
Waͤre es zu verwundern, wenn endlich fo viele ans 
gehäufte Privilegien die teaurigften Folgerungen des 
Monopolii 2 ? 

Vielleicht wird man meynen, wenn nur die Era 
non ſtetswaͤhrend gleich gefchäbe: fo ware es 

dem 
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dem Staate einerley, ob dieſes mit den Lebensmit- 
teln aus einem oder aus vielen Laͤndern geſchaͤhe. 
Allein dieſes kann nur den Tributpachtern einerley 
ſeyn. Man ſetze: Frankreich hatte Mangel am 
Holze zu den gemeinſten Nothwendigkeiten; es muͤßte 
ſolches aus England, Irland und Norden nehmen, 
und viel gepoͤkelt Rindfleiſch, Butter, Unſchlitt, 
Thierhaͤute, Bauholz, ja ſogar Hanf und Korn 
dargegen geben. Es ift alfo dem Staate eben ſo— 
wol, als dem Eigenthümer daran gelegen, daß aus 
den Gütern fo viel Nutzen gezogen werden muß, als 
man daraus befommen kann. Dieſes würde jeder- 
zeit geſchehen, wenn die Circulafion der Lebensmit— 
tel frey wäre. Die Wälder wirden wieder herges 
fiellet werden: diejenigen Laͤndereyen, welche zu Herz 
‚vorbringung eines fchlechten Weines beftimmt feyn, 
‚würden Korn und Hanf hervorbringen und dem Vieh 
“zur Nahrung dienen. - 


22. Was gefchehen wide, wenn man 
feine Privilegien gehabt hätte? : 


Wenn ein jedes fand Feine andere Privilegien, 
als diejenigen gehabt hätte, welche ihnen die Natur 
giebt : fo würde man fich auf die beiten Weine be= 
 fleißigen: der Nacheifer Fame der Kunſt zu Hülfez 
man wäre dem Ueberdruſſe zuvor gefommen, und 
man hätte-auch die auswärtigen Käufer vergnügt. 
Spanien und Stalien, das nichts weniger, alg 
zum Kandel bequem ift, hätten nicht an die Ver— 
mehrung ihrer Weinftöcke gedacht, und Frankreich 
hätte fich in dem Beſitze einer Handlung und Cultur 
e erhalten, 
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erhalten, die man ſich jederzeit von der guten Lage 
und der Menge der Einwohner verſprechen kann. 
Die Ausholzung hätte weder die Weinfäffer, 
noch die Bearbeitung des Brannteweins theuer ges 
macht; vielweniger die Entvolferung die Eultur. 
Der Staat hätte, ohne etwas zu verlieren, den 
"Tribut vermindern und abfchaffen, desgleichen auf 
die Entderfungen neuer Bortheile im Handel und in 
der Schifffahrt, Belohnungen fegen fönnen. Unfere 
Beine hätten fehr weit nach Norden Fönnen gebracht 
werden, und wir hätten eine mächtige Marine 
uͤberkommen. Ich werde von diefem Handel mehr. 
fagen. | 
23. Wo diefe Brivilegien herruͤhren. 


Man wird leichte einſehen, daß folche Freybeis 
ten, die dem Handel fo fehr entgegen find, feyn ges 
billiget worden, bevor man die Gruͤnde einfahe, und 
fie müffen fid) im Anfange auf wenig Sachen vo. 
gen haben. 

Das erfte Privilegium, welches Eduard LIT. 
ben Einwohnern zu Bordeaux einräumete, beflund 
in der That nur darinne: daß in der Stadt das 
Berfaufen fremder Weine verhindert wurde, 

Nachdem Guienne darzu fam: fo Fauften noch 
die Engländer einige Tonnen Wein in diefer Pros 
vinz auf; und diefes war alle der Handel, der mit 
Fremden unternommen wurde. Bordeaux aber 
wollte den Handel ganz allein an ſich ziehen; da 
nun die Sache i in etwas wichtig fehlen, und Lude⸗ 
woit der XI. in diefe Stadt gefommen war: fo gab 
er ihrem Suchen Recht, und ließ anbefehlen: daß 

die 


des Ackerbaues in Guienne. 189 


die Weine von Str. Macaire an, nicht eber, 
‚als bie nach Weibnachten nach Bordeaug 
gebracht werden follten. 

Inzwiſchen war die bretaͤnniſche, normandiſche, 
oberguienniſche und languedockiſche Provinz, dieſem 
Beſehle entgegen. Die Staaten de Tours, welche 
unter Carln dem VIIL zufammen Famen, fahen auf 
Das Maturrecht und die Freyheit ihrer Unterthanen; 
fie thaten deswegen den guten Ausſpruch: daß alle 
Fluͤſſe des Königreichs zu aller Jahreszeit 
frey und fehiffbar feyn müßten. 

Die Sache blieb hiebey nicht ftehen, Es wur—⸗ 
de hierüber bey dem Rathe eine Klage angeftellet. 
Ludewig dev XIL gab 1499. einen Befehl von 
Milan, in welchem befohlen wurde, daß die Weine 
von Martine an fönnten geladen werden. Dieſer 
Befehl wurde noch in eben dem “Jahre, nicht ohne 
- Schwierigkeit auf Seiten ver Einwohner zu St. 
Macaire ( wie man von dem Hofcommiffair merfen 
fonnte) erfüllet. 

1500 legte $anguedoc diefen Befehl bey; die 
dordognifchen Ländereyen folgten diefem Exempel 
balde nah. Dberguienne war von allen Alliirten 
verlaflen , und es befindet fich noch heute zu Tage in 
eben dem Zuftande, als zu Zeiten Ludewigs des 
XI. ob ſich fchon in andern Stüden viel verändert 
bat. Die Entdelung der neuen Welt, die Eolo- 
nien , welche wir dgfelbft zur Verbeſſerung unferer 
Schifffahrt und unfers Handels aufgerichtet haben, 
Die Bermehrung und die weitere Einficht diefes Han— 
dels, vie entdeckten Hinderniffe, in Anfehung von 
Holland und den nordiſchen Königreichen, alles * 
es 
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ſes iſt dieſer Provinz eben ſo, als die vielen geſchehe⸗ 
nen Vorſtellungen nicht zu Nutze gekommen. 
Muß man denn warten, bis die Reiſenden kla— 
gen, wenn man die Straßen in Freyheit fegen will? 
aren denn die Kirchen, in Anfehung der Freyheit, 
meniger heilig 2? Wer hat fi) unterftanden, wider - 
dergleichen Freyheiten zu fchreiben ? Iſt es nicht 
bloß der allgemeine Nusen, der diefes verhindert 
hat ? 


24. Bon dem Vorſchießen und 
DBorgen. 


\ Die Seichtigfeit, Hilfsmittel anzufchaffen, Cre— 
dit, der ſolche vermehret, und worinne Der gute Forts 
gang befteht, find bey dem Acerbaue und den oͤkono— 
mifchen Unternehmungen eben fo nötbig und unents 
behrlich, als bey der Handlung. 

Hat denn nicht der Eigenthuͤmer auswaͤrts große 
Guͤter, die vielleicht mehrerm Verlüſte und wenige— 
rer Sicherheit unterworfen find, als die Kaufmannss 
waaren? 

Wenn ſich der Eigenthümer genoͤthiget fiebt, zu 
verfaufen, verfauft er nicht eben ſowol mit Bertufte, 
als der Handelsmann ? Der Käufer hat jederzeit 
von den Drangfalen des Berfäufers Nutzen. 

Der Eigenthümer verfauft feine tebensmittel 
mit VBortheile, nachdem er dem Handelsmanne, der 
fie verfähre, dem Künftler, der fie verarbeitee, dem 
Pachter, ver folche zu Gelde macht, und endlid) dem— 
jenigen, der fie confumirt, Credit geben Fann. Und 
diefe geben vor den Eredit an Lebensmitteln allezeit 
wenige Intereſſe, als vor Gelderedit. Die Aufbes 

| baltung 
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haltung des Geldes iſt leichte, aber die Aufbehaltung 
der Lebensmittel beſchwerlich und kuͤmmerlich. 

Der Handel dieſer Provinz mit America iſt von 
der Freylaſſung der Tribute und wegen des guten 
Credits entſtanden. Diejenigen, welche Schiffe aus: 
rüften, nehmen Wein und Mehl neun Monate auf 
Credit; und diefes ift ihre vornehmfte Ladung. 

Bor ver Aufrichtung der Miederlagen, vie 
1717. durch Befehle bewilliget wurden, giengen 
kaum drey oder vier beladene Schiffe aus dem Has 
fen zu Bordeaur nach den americanifchen Inſeln. 
Bor dem legten Kriege aber hat man ihrer bey nahe 
400 gejehen, davon die meiften auf den Zimmerplä« 
Gen zu Bordeaux waren erbauet worden. Diefer 
Handel hat feit dem Frieden viel abgenommen, 

Ich werde im Folgenden zeigen, wie fehr man fich 
eine gleiche Niederlage vor die franzöfifchen Lebens⸗ 
mittel, die nach) Norden gefchaffet werden, anzumün« 
fchen bat. | 

Die Taren find bey dem Aderbaue eben das, 
was bey der Handlung der Tribut ift. Ich werde 
von den Taren und von verfchiedenen öfonomifchen 
Unternehmungen befonders reden. 

Die größte Unbequemlichfeit dee Taren und 
Tribute ift die Unverträglichfeit mit dem Eredite. 

Wenn alfo ein Staat den Aderbau, die Hand- 
lung, die Schifffahrt zc. An die Höhe bringen will: 
fo muß er bey denjenigen Sachen die Abgaben zu 
vermindern anfangen, wodurch man beträchtliche 
Bermehrungen hoffen kann. Der Staat ift eben 
ſowol als Privatleute, verbunden, Vorſchuß zu thun, 
und Eredit zu geben. | 

25. Wie 


9 Bon Verbeferung 


25, Wie man die liegenden Grunde ver; 
beſſern kann. Was die Gewaͤſſer verderben. 
Bon der Garonne, 


In Guienne giebt es viele große und noch mehr 
Fleine Zlüffe und Bäche. Aquitanien bat.biervon 
den Namen überfommen (Aquitania ab aquis). 
Diefe Waͤſſer uͤberſchwemmen fait alle Jahre denjes 
nigen Theil der Provinz, den man Dberguienne 
nennt, deſſen Lage fehr erhaben, abhängig und nahe 
an den Bergen if. Doch Fünnten diefe Wäffer 
das Sand glücklich machen, wenn man jie zu feiner 
zeit anwendete. 
Die Angraͤnzung der pyrenäifchen, ceuenniſchen, 
—J Gebirge und der zwo Meere, nebſt 
der Hitze der Himmelsgegend, verurſachen zum oͤf⸗ 
tern, beſonders im Fruͤhlinge und Sommer, große 
Platzregen und ploͤtzliche Zerfließungen des Schnees. 
Die Raͤume der Fluͤſſe ſind uͤberall ſehr ſchmal, 
nicht gut an einander haltend, und mit Baͤumen und 
Buͤſchen beſetzt; die Ufer der Fluͤſſe ſind auch ſchlecht, 
und ohne Dauer: Diefes iſt beſonders von den Ufern 
ver Garonne zu fagen, wo man noch folches am ers 
ften verlangen follte, weil hierdurch dieſer Fluß fchiff= 
barer gemacht würde. 
Man fann überhaupt anmerken, daß die Ufer 
der Fluͤſſe und Bäche jederzeit mehr erhaben feyn, 
als die übrige Plaine; weil allda die Waſſer, Sand⸗ 
und geimenfchichten nach und nad) abfegen, 
Diefe Beobachtung giebt ein fehr fimples Huͤlfs⸗ 
mittel an Die Hand, wodurch man der Ueberſchwem⸗ 
mung 
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| müng zuvorkommen Fann, welche die Ufer der Fluͤſſe 


in der Ebene oder Plaine verurfachen. 

Anftatt der Damme, welche fehr Foftbar und 
zum Durchbrechen geneigt find, hat man in Italien 
feit einiger Zeit den Naum der Arne merklich ver- 
größere. Die großen Wäffer gehen bey ihrem plöß- 


lichen Zumuchfe nicht mehr über die Ufer: fie blei- 


ben in diefen Canaͤlen, und zertheilen ſich alfo von 
felbft, nachdem fie fommen. Wenn fie diefe Laͤnder 
überfchwemmen, fo begeben fie fi) bald wiederum 
weg, und laffen bey ihrem Zuruͤckgange nichts als eis 
nen fetten Leimen binter fich. 

Diefe Keparation koͤnnte man fehr leicht laͤngſt 
der Garonne, als in welche viele Flüffe hinein ges 
ben, unternehmen ; und es wäre alfo nicht nöthig, 
daß man die “Breite des Fluffes um ein vieles vers 
größerte, befonders, wenn man dieſes noch auf eine 
andere Art unternimmt; wovon ich ißo reden will, 

Man muß miflen, daß die Fluͤſſe feinen ordents 
lichen Raum haben, worinnen fie fortfließen ; fie 
breiten fich bald bier, bald da in unbemohnte Dlainen 
aus. Wenn fie aber ziwifchen zween Räumen fort: 
laufen, welche jederzeit der Horizontallinie aleich 


. find; fo fieht man hierbey gar wohl ein,daß die zufällige 


a 


Difpofition des Erdreichs durch Menfchenfleiß darzu 
fommen muß. Die Wäffer wuͤhlen in den Sand, 
und machen fich nad) und nad) einen gufen Weg, 
wenn nicht Hügel oder andere Hinderniffe or falnl 
denen man aber leicht abbelfen Fann. 

Die Bänke, welche die Sandufer auf. Senden 
Seiten der Garonne ausmachen, besgleichen die meis 
* Fluͤſſe von den unſerigen in ebenen Orten, find, 
20 Dand, N mie 
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wie ich geſagt habe, in etwas erhaben, und uͤberall 
horizontal; einige Oerter ausgenommen, mo dieſe 
Baͤnke wegen großer oder Fleiner Mängel unterbros 
chen zu feyn fcheinen, Es find diefe Mängel oder 
Deffnungen von dem Geroäffer felbft verurfacht wor⸗ 
den, indem fie die Sandſchichten unterwühlen, über 
welchen mebrentheils die Erd» oder Leimenfchichten 
ihre Zage haben. Die Wäffer, fo feitwärts durch 
dieſe Deffnungen ausbrechen, find heftig in der Be— 
mwegung, nehmen von den Brachfeldern viel weg, 
oder bedecken fie mit untaugbarem Sande oder Kies 
felfteinen, die bisweilen 4 Fuß hoch liegen, 

Diefe Löcher koͤnnte man leicht und mit wenigen 
Koften, entweder mit Fleinen Dämmen, die die horie 
zontallage der Baͤnke wieder erfegten, wenn der 
Durchbruch nicht allzu beträchtlich wäre; oder mit 
Anpflanzung gewiſſer Neißige, die den Aufwand bes 
zablten, verjtopfen. Man würde hierdurch den Leu— 
ten, Die am Waſſer wohnen, alle mögliche Vortheile 
verfchaffen, wenn man ihnen anbeföhle, Reißige zu 
pflanzen, Die mit guten und tüchtigen Pfählen befes 
fliget werden müßten. - Diefes müßte nicht nur da 
gefhehen, wo die Bänfe ausgeriffen wären, fondern 
man müßte auch machen, daß Fein neuer Ausbruch 
entſtuͤnde. Weil man aber nicht allezeit Privatleute 
antrifft, die im Stande wären, vergleichen Unkoſten 
zu wagen: fo müßte man einen Auffeber fegen, der 
Vorſchuß thun koͤnnte, und diefer müßte von den 
Einwohnern, Die fih an Fluͤſſen befinden, wieder bes 
zahlet werden, Bey dieſer Anpflanzung hat man 
wenig zu beobachten, Die ganze Kunft beſteht dar⸗ 
inne, daß man ben Fluß nicht allzu fehr verengert, 

and 
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und daß die Reißige mit der Horizontallinie einen 
faum merflidien Winfel ausmachen. 


A 26. Fortſetzung. 

Wenn man verhuͤten will, daß die Regenwaͤſſer 
an abhaͤngigen Oertern nicht alles wegſchwemmen: 
ſo hat man ein ſehr leichtes Huͤlfsmittel, welches 
fleißige Oekonomiſten zu gebrauchen pflegen. 


Man macht naͤmlich in gewiſſen Entfernungen, 
ſo weit ſich das Abhaͤngige erſtreckt, Gruben und 
Gaͤnge, welche die vielen Regenwaͤſſer zertheilen, ih— 
nen Zeit zum Ablaufen laſſen, und links und rechts 
nach den Gruben leiten. Wenn dieſe Unkoſten ein— 
mal aufgewendet ſeyn: ſo darf man nichts weiter 
thun, als die Graben unterhalten. Zu allen die— 
ſen Reparationen brauchet man nur fleißige Leute; 
hierdurch kann man in cultivirten Laͤndern das Erd— 
reich vor dem Abſchwemmen des Regenwaſſers ehr 
weit verwahren, und dem Austreten der Tlüfe zus 
vor fommen, wenn man die Urfache aus dem Wege 
räumet, die foldhes erzeuget. Das ſchwerſte ift, der 
Gewalt der Gewaͤſſer Dämme entgegen zu fegen; 
nichts leichter ift aber auch, als deren Entftehung zu 
verhindern. M 


Diefes würde zu einer guten Heuerndte, befon- 
ders in einer Provinz, die öfters daran Mangel hat, 
und zu vielem Biehfutter Gelegenheit geben; indem 
bey allen diefen Slüffen fhöne und gute Wiefen bes 
findtich find. Man feget voraus, daß E im guten 
. Stande erhalten werden, 


N 2 27. Forts 
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27. Fortſetzung. 


Es wäre zu wünfchen,, daß man diefe überflüßis 
gen Wäfler, Die in der That verlorne Reichthümer 
find, nugen und fo lange fparen Fönnte, bis trocfne 
Witterung einftele. 

Obſchon diefer Entwurf, der in dem öfonomifchen 
QTagebuche vorgetragen worden, vielleicht nicht fü bes 
fchaffen it, daß man ihn auf das beite nachmachen 
koͤnnte: fo kann man doch nicht läugnen, daß der Ge— 
danke fehr fchön if. Man darf ihn nicht als erdich- 
tet und ohne Unterfuchungen anzujtellen, vermwerfen. 
Man darf nicht glauben, als wenn er nicht in une 
fern Erfindungsvollen Zeiten in Erfüllung zu brin- 
gen wäre. Man hat ja in denjenigen Jahrhunder— 
ten und in denjenigen $ändern , die wir als barba= 
riſch anfehen, die fchwerften Unternehmungen zu Stans 
de gebracht. 
| 29. Fortſetzung. 

Man behauptet mit vieler Wahrfcheinlichkeit, 
daß auf den pyrenäifchen Gebirgen Goldminen ſeyn. 
Man findet dafelbft Silber» und Kupferminen. Ein 
Kaufmann von Bayonne hat eine Mine gefunden, 
welche vor diefem gangbar gewefen war, und dieihm 
viel einbringt. Es find dafelbft ſchoͤne Marmor: 
Scieferfteingruben, und ohne Zweifel taufend andes 
ve verborgene Reichthuͤmer. | 

Sn den Thälern auf der franzöfifchen Geite, 
giebt es noch weit Foftbarere Reichthuͤmer, melche 
beynabe eben fo nugbar fern. Ich habe nirgend fo 
vortreffliche Biehmweiden gefehben. Wie fehr find fie 
nicht von denjenigen unterfchieden , welche man in 

Holland, 
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Holland, England und in allen Sändern gegen Mor» 
den fieht, und die fo viel Einfünfte geben. Die 
Pflanzen, welche in diefen warmen KHimmelsgegen- 
den ftets mit reinem Waſſer beneget werden, über« 
fommen alle diejenige Vollkommenheit, die nur eine 
jede Art annehmen fann. Es giebt in den eisfalten 
Felſen Höhlen, mo ſich der Rahm fo gefhmwinde von 
der Milch abfcheidet, daß er feinen übeln Geſchmack 
überfommen fann. Die Einwohner haben nichts, 
als den holländifchen Fleiß noͤthig, wenn fie beffere 
Butter und Käfe machen wollen, als wir von ans 
dern Orten erhalten. Diefes wäre eine fehr wichtige 
Art vom Handel. 

Da fie das hellefte und reinefte Waſſer von der 
Welt haben: fo koͤnnten fie fchönere und beffere Lei— 
newand machen , als die flandrifche und ägyptifche. 
- Dergleichen reine Waſſer fonnten ihnen zu vielerley 
Dingen dienen, und die Bemühung der Leute ers 
fparen. 

Pur feit kurzer Zeit hat man zu Bearn aus den 
erwähnten $einfaden Schnupftücher bereitet, die uns 
gemein fchön feyn, und fehr ftarf abgehen. Wuͤr— 
de nicht mehr Vortheillzu erwarten feyn, wenn ſich 
mehrere auf dergleichen Sabrifen legten, und wenn 
fih dadurch der Preiß verminderte? Könnte man 
niche diefes fchöne leinene Garn zu vielen andern Sa— 
chen gebrauchen? 3. E. zu Leinewand; diefe Fönnte 
‘ man in beffern Gebrauch bringen, wenn man fie 
nad) indianifcher Art zu färben erlaubte. Daman 
dieſe Leinfaͤden auf das fehönfte weiß bleichen Fann: 
fo würden fie fich auch fchön farben laffen und die leb— 
‚bafteften Sarben annehmen. Man brauchtenur die 
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Einwohner der Gebirge zu unterrichten , ihnen ein 
wenig Sreybeit verftatten, und zwar Be: vreyheit, 
die nach ihrem Wunſche if. | 


29. Bon dem Hanfe. 


Man raͤumet ein, daß der Hanf aus warmen 
$ändern ungleich beſſer iſt, und mehr geachtet wird, 
als der aus Falten Sändern koͤmmt. 

Nach ven verfchiedenen Verſuchen, die man zu 
Breſt und zu Nochefort gemacht hat: ift der guien- 
nifche Hanf zu Bereitung der Seile beffer befunden 
worden, als derjenige Hanf, der aus Riga fommt, 
Es ift zu verwundern, daß Franfreic) ausländifchen 
Hanf nöthig hat, Wenn man deflen Eultur in die» 
fer Provinz, wo man ihn guf verſteht, oder in vielen 
andern Dertern, wo er fort fommen Fönnte, befördern 
wollte: fo würde nıan mehr erzeugen, als das fand 
nöthig hätte, 

Die Regierung dürfte nichts caders unterneh- 
men, als auf die Einfuhre des ausländifchen Hanfes 
eine nicht allzu geringe Abgabe legen. Hierdurch 
würde alsbald der innländifche Hanf in ein befferes 
Aufnehmen fommen. Und diefes ift hinlänglich, die 
Cultur nach) Belieben zu befördern und den Preiß 
von felbft zu ſchwaͤchen. Denn wollte der Sandmann 
ven Hanf fo theuer verfaufen: fo würde der Kauf: 
mann befler thun, wenn er ihn, unerachtet der Aufz 
lage, aus den nordifchen Sandern fommen ließe, Als— 
Dann würde der Preiß gleich, und eben derfelbe were 
den, Weil aber der Sandmann zu dieſer Eultur 
großen Aufwand machen muß : fo würde er folche 
nicht zu vermehren ſuchen, jo lange der a 

| anf 
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Hanf die Verhinderung ift, den feinigen zu verfaus 
fen, oder fo lange er in dieſer Meynung fteht. 
Michts kann der Eultur des Hanfes mehr Schas 
den thun, als wenn man folchen tariret, wie Diefes 
etliche mal gefchehen if. Man glaubet hierdurch 
dem Handel und der Schifffahrt zu helfen, und ges 
denkt nicht, Daß ihr Vortheil mit der Cultur vers 
bunden iſt. 

Wenn der Handel die Lebensmittel um einen gu⸗ 
ten Preiß haben will: ſo muͤſſen ſie anfangs theuer 
erkauft werden. aueh 
Man hat öfters geredet, daß die Cultur des 
Hanfes i im die Colonien gebracht, und in Franfreich 
verbothe werden follte, Wenn diefer unwahrſchein⸗ 
liche Entwurf ftatt hätte: fo würde man diefe Pros 
vinz mehr verringern, als die Eolonien vermehren; 
und dieſes würde ein merklicher Verluſt vor die 
Schifffahrt feyn, wenn man ein Sand vom Volke 
entbloͤßte, welches nebft dem Hanfe felbft, auch Wein, 
Mehl und ſo viele andere nuͤtzliche Sachen darreicht. 


30. Fortſetzung. 

Ich habe geſagt, daß man in dieſer Provinz die 
Cultur des Hanfes vollkommen verſtuͤnde. Doch 
werde ich dieſes nicht von der Zubereitungsart ſagen, 
denn ſolche iſt noch ſehr weit von der Vollkommen⸗ 
heit entfernt. 

Diefes kann man. an dem nordifchen Hanſe 
wahrnehmen; denm mweil er befler zubereitet ijt: fo 
„findet man bey folchem unter dem Spinnen weniger 
Abgang. 

x rede hier von der andern Zubereitungsart, 
die Die Sandleute Damit unternehmen, Man weiß, 

4 daß 
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daß die An, Zurichtung das Roͤſten ift: hierinnen 
ſind ſie ſehr erfahren und aufmerkſam. Man ſieht 
ſie bisweilen aus der Scheune herauskommen, und 
mit dem ſchweißichten Koͤrper in das Waſſer gehen, 
um den Hanf heraus zu nehmen, wenn er hinlaͤng⸗ 
lich geröftet hat. Sie vernachläßigen aber die andere 
DBereitungsart, welche in diefem Lande darinne befteht, 

daß fie den Hanf brechen, fauber machen, und feine 
Hanfftängel, noch einen andern fremden Körper das 
bey laſſen. And diefes ift es, was die fandleute nicht 
mit der erforderlichen Sorgfalt unternehmen : fie 
wollen Feine Zeit Darauf wenden. Allein Die Kaufleu- 
te wollen feinen Preiß darauf legen, denn fie glauben, 
es wäre. ihnen nüßlicher, wenn er wohlfeiler, als theu— 
rer würde, Ich habe niemals gefehen, Daß fie für 
den fauberften und auf das befte zubereiteten Hanf, 
mehr als 30 Sols gegeben hätten. Die Seiler, Spin» 
ner, Kammmacher ıc. geben allezeit einen Thaler 
mehr, als die Kaufleute, und hierdurch befommenfie _ 
folhen Hanf, wie fie ihn haben wollen. Es ift nur 
Schade, daß die Künftler nicht viel Faufen: fonft 
koͤnnte man ihn ‚noch weit beffer zubereiten, 

Man fönnte ven Hanf beynahe eben fo fein und 
weich, als die Seide if, zubereiten, und Daraus eben 
fo fchöne Leinewand, als aus dem leinenen Garne vers 
fertigen. Man fagt auch, daß die Daraus zubereitete 
Leinewand weit gefünder und beſſer zu gebrauchen 
wäre. 

Zu diefer Unternehmung dürfte man nur den 
Hanf, anftatt zu brechen, abfchälen; hierdurch würde 
eine unglaubliche Arbeit erfparet, und es koͤnnten fich 
— als otlebte teute damit beſchaͤfftigen; 

zu 
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zu gefchweigen, daß man nicht fo viel Abgang hat. 
Nach diefem müßte man ihn im fließenden Waffer 
mit einem Stoce zerfchlagen und forgfältig waſchen. 
Diefe Operation iſt in einem Auffage, den man mir 
zum Durchlefen gegeben bat, fehr ſchoͤn ausgeführet 
worden: fie ift fimpel und leicht. . Die Proben vom 
Werge und gefponnenen Hanffäden, die diefem Auf: 
faße beygefuͤget waren, fegten unfere Hanfbereiter in 
Verwunderung. Eie fagten alle: man würde es mit 
unferm Hanfe noch weiter bringen. Ich kann aber - 
nicht die Verficherung geben, daß fie die Probe da— 
mit machen werden; ob es mir. gleich viele verfpro. 
chen haben... Das gehechelte oder gereinigte Werg 
war fo weic) und zart, daß man daraus gufe Rei— 
ſemactratzen hätte bereiten Fönnen. 

Bloß der Macheifer kann die Kuͤnſte vollfommen 
machen: wie leicht wäre es.nicht, folchen unter den 
Einwohnern diefer Provinz zu erwecen. Vielleicht 
waͤre Diefes wichtige Hülfsmittel längft zu Stande 
gefommen, wenn der Aderbau alle diejenige Auf: 
merffamfeit überfommen hätte , die er verdiene. 
Betrachtet man diejenigen Leute, die die Erde bear- 
beiten, fo hätte man wohl fehen fönnen, daß es nicht 
mehr Sclaven find, die nur auf die Beforgnif der 
Zuͤchtigung merfen, fondern, daß fie aufrichtige Mey— 
nungen haben, daß fie fich angelegen feyn laſſen, ihr 
Handwerk zu verftehen, und daß fie folches liebten, 
wenn man es nur zulaffen wollte, Es ift diefes eine 
von den Profeffionen, welcher man am meiften an« 
hängt. 

Nach meiner Meynung wuͤrden unter den vielen 
Prämien, die man überall auscheilet, Feine nüglicher 
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ſeyn, als wenn die Herren Dberauffeher demjenigen 
alle Jahre einen Preiß von 100 Thalern austheileten, 
(und diefes würden fie ohne Zweifel mit Vergnügen 
auf fich nehmen, ) der nach dem Ausfpruche der ge— 
ſchickteſten Seiler und Hanfbereiter, einen Centner 
Hanf auf das beſte zubereitet hätte, 

Noch weit vorteilhafter wäre es, wenn man 
zween verfchiedene Preiße, die aber alle beyde gleich 
wären, 3. &. jeder 100 Thaler, nad) den verfchiede: 
nen Zubereitungen, und nachdem man den Hanf ge— 
brauchen will, ſetzte. 

Wenn man den Hanf zu Seilen haben will, ſo 
iſt er gewißlich gebrecht beſſer: die Geile werden 
Davon flärfer, und dauren länger. Die Handwerks— 
leute haben freylich in etwas mehr Abgang und 
Mühe; allein es find viele wichtige Urſachen, warum 
dieſes nicht zu unterlaſſen iſt, beſonders in den erſtern 
Jahren. 

Der abgeſchaͤlte Hanf iſt, wie ich ſchon ange⸗ 
merket habe, mehr zu Verfertigung der Leinewand 
und zu andern Sachen geſchickt. Es wäre zu wuͤn⸗ 
fchen, daß man einen Theil von dem Hanfe aus Dies 
ſer Drovinz alfo bearbeitete, 

Man Fonnte alfo den einen Preiß dem Bauer 
geben, der einen Cenfner gebrechten Hanf, welchen 
man nach der Linterfuchung von drey verfländigen 
Seilern, für den beften hielte, zubereitet Hätte. 
Der andere Preiß müßte demjenigen zufallen, 
der einen Gentner abgefchälten wohlgeſchlagenen, ge: 
waſchenen und gefauberten Hanf, nad) dem Ausfprus 
che Dreyer gefchickter und es Hanfbereiter, dar⸗ 
brachte, 

Die: 
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Dieſe Beurtheiler muͤßten nicht wegen der Gunſt, 
oder der Unwiſſenheit verdaͤchtig ſeyn: denn die Land⸗ 
leute ſind von Natur argwoͤhniſch. Allein ich glau— 
be, daß diejenige Behutſamkeit, welche man bey den 
Preißen der Akademien in Acht nimmt, hinlaͤnglich 
iſt. Man müßte an jeden Ballen Hanf ein verſie— 
geltes Zettelchen anbinden, in welchem die Wohnung 
und der Dame der Mitwerber aufgefchrieben ift. 
Diefes Zettelchen dürfte nicht eher geöffnet werden, 
als wenn man desjenigen feinen Damen willen woll 
te, der den Preiß davon getragen hätte, Die Aus: 
theilung der Preiße müfte oͤfentlich geſchehen und 
einiges Gepraͤnge haben. Es waͤre gut, wenn ſich 
der Oberaufſeher der Marine darbey befaͤnde, und 
wenn man die Directeurs und Aufſeher dev Manu— 
facturen, die bey ver Hand feyn, darzu rufte. 

Weil es den weit entfernten Landleuten fehr be- 
fhwerlich wäre, wenn fie ſich, um den Preiß zu em» 
pfangen, in die Hauptftadt der Provinz begeben ſoll— 
ten: fo koͤnnten es die Herren Dberaufjeher an Die 
Obrigkeiten berichten, und den Preiß demjenigen, der 
ihn verdienet hat, öffentlich austheilen laflen. | 

Damit aber auch) ein jeder tandeinwohner hier. 
von Nachricht erlangen Fann : fo müßte man viele 
Auffchriften an die Kirchrhüren anfchlagen-laffen ; 
- Desgleichen viele Exemplare, nebft einer Erflärung, 
wie man die Zubereitungen des Hanfes, und befons 
ders in Anſehung des abgejchälten unternehmen foll, 
an die Dbrigkeiten uͤberſchicken. Iſt die Zeit der 
Unterfuchung vorüber: fo müßte man fie fernerhin 
zur Arbeit anmahnen, und ihnen den Nutzen, die 

* und Freyheit zu Gemuͤthe fuͤhren, deren Er— 
langung 
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langung bloß auf fie ankaͤne. Dieſes alles Bat 
Feine große Schwierigfeit, außer vielleicht im erften - 
Sabre. 
Man feßet auch auf größere Auanfitäten vom | 
Hanfe Feine geößern Preiße : 1) Damit man nicht 
beforgt ijt, wo es herkomme; 2) damit alle Landein⸗ 
soobner defto leichter koͤnnen herzu fommen.: Bloß 
ihren zum Nutzen muß diefe Einrichtung gefcheben; 
denn es iſt eben dasjenige Volk, welches am. allers 
meiften eine Amzegung nöthig hat, | 


ı.. Fortſetzung. 

Durch = Yerfehienene Hülfsmittel wird nicht 
nur die Cultur des Hanfes in Diefer Provinz, ſon⸗ 
dern auch gar bald und in wenig Jahren in andern 
Provinzen vermehret werden; anſtatt, daß wir ihn 
aus fremden Laͤnder holen, ſo werden wir go aus: 
waͤrts verfaufen koͤnnen. 

Nach meinem Beduͤnken aber, muͤßte man mas 
chen, daß die Erndten weniger zufällig wären, und 
anfangs die Berbejferungen längft der Garonne und 
des Lots, (wovon ich fchon geredet habe, ) an ebenen 
Orten, die fich zum Hanfe fehr gut ſchicken, unter— 
nehmen ; und alsdenn würde man eine erjtaunende 
Menge erzeugen. 

Der Vorſchuß und die Unkoften diefer Gultur, 
find auch bey den beften Feldern fehr beträchtlich; 
diefe Felder find den Waflerfchäden gar zu oft unter» 
worfen, und mit vielen Abgaben befchweret, wie * 
dieſes anderwaͤrts beybringen werde. 

Wenn auch ein Hausvater oder Oekonomiſt im 
Stande van⸗ Vorſchub zu geben, wer wuͤrde es 

denn 
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denn wagen, viele Erndten nad) einander zu verlie« 
ven, da er nicht verfichert iſt, daß ihm eine einzige 
glückliche Erndte aufhelfen werde ? Allein, wie fanın 
er diefes hoffen, vielmeniger darauf Rechnung maa 
chen, wenn man nicht auf den Hanf, der aus Nora 
den koͤmmt, Abgaben legt ; wenn man wegen des 
erzeugten Hanfes eine Schäßung zu beforgen hat ; 
und wenn die Wäffer feine Felder uͤberſchwemmen 
und verderben fönnen ? 

Was hat man denn für ein Geheimniß in Eng⸗ 
land zu Vermehrung der Getreidecultur gebrauchet ? 
Iſt es nicht der dargelegte Mugen des Ackermannes 
gewefen ? 


32, Diejenigen Eufturen fi nd die nuͤtz⸗ 
lichſten, worbey ſich Die mehreſten Hand: 
werker beſchaͤfftigen. 


Wenn dieſes in Anſehung der Manufacturen 
eine bekannte Wahrheit iſt, warum ſollte es nicht 
eben ſo viel in Anſehung der Culturen ſeyn? 

Sind denn diejenigen Leute, welche die muͤhſame 
Arbeit unter der Ermuͤdung abhärtet, weniger werth ? 

Aber die Eultur des Getreides befchäfftiget we- 
nige Menjchen,, und doc) ift fie die wichtige. 

Diejenigen Eulturen, von denen bier die Rede 
iſt, bringen mehr Bortheil, und befördern felbige 
dadurch), weil fich viele Handwerker darbey befchäffz 
tigen, und die Confumirung vermehren. ie vers 
mindern, oder follen niemals die Cultur des Getrei— 
des vermindern. 

Der Hanf wird: wechfelsweife mit dem Getreide 
erbauer, und ſo verhielte es ſich auch mit dem Ta— 

bake. 
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bafe, Dieſe zwo Eufturen, befonders die leßtere, 
vermehren durch das Düngen der Felder die Cultur 
des Öetreides. | 
Der Weinanbau it in unprivilegirten Sändern 
der Öekreivecultur nicht enfgegen. Denn man 
pflanzet den Wein nur an dürre Gegenden, Die zu 
Hervorbringung anderer Sachen unnüße ſeyn. 
Wenn man in privilegirten Ländern die Aecker 
in Weinberge verwandelt bat: ſo iſt das Monopo— 
lium, wie ich ſchon gezeiget habe, eine unvermeidliche 
Folge. Wenn man nicht zehnmal mehr Getreide 
erbauet, als man zur Conſumirung im Koͤnigreiche 
noͤthig ha: jo koͤmmt es daher; weil das Getreide 
nicht frey cireuliret, weil nicht viel auswärts gefchaffet, 
noch conſumiret wird, folglich, weil man nicht an« 
dere Culturen in binlänglicher Menge bat, Es 
fommt auch daher, weil man das Getreide nicht ver= 
Faufen kann, und weil man es von andern Orten hers 
beyfchaffet, fo bald es etwas gilt. | 


33. Bon dem Weinanbaue. 

Was Caro von einigen ifalienifchen Weinbers 
gen faget 7 Non maria plus conferunt mercatori, 
non in vubrum littus indicumue, merces' petitae, 
quanı feaulus ruris lar *: Das hätte man vor 
einiger Zeit auf die Weinberge diefer Peak bes 
ziehen fönnert. 

Man kann ſich unmöglich die Vortheile dieſer 
Cultur, ohne die Umſtaͤnde zu erwaͤhnen, und die 
Menge derjenigen $eute, die darbey ihre Arbeit und 
ihren Unterhalt finden, vorfielfen, | 
| Alm 

* Plinius im 14 B. und in dem 4 Cap. 
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Um nun diefe verdrießliche und weitläuftige Un— 
terfuchung zu vermeiden, und nichts vorzubringen, 
wovon ich nicht gewiß unterrichtee bin: fo will ich 
nur einen Theil der Provinz vor mich nehmen, 

In Dberguienne rechnet man überhaupt, daß 
ein Weinader von der beften Beſchaffenheit, eine 
Tonne Kaufwein, (denn alfo nennt man denjeni= 
gen Wein, der nad) America und Holland gefchaffet 
wird, und den man fonften nad) ‘Britannien, in die 
Normandie, nad) Picardien, Flandern und nach 
Morden einfchiffte,) hervorbringt. 

Einen Acker Weinland bearbeitet man dreymal; 
ich habe es auch viermal gefehen, 

Die erfte Bearbeitung erfordert 12 Ar: 


beiter, und Foftet 12 Livres. 
Die andere 8 Arbeiter, und Foftet 8 Livres. 
Die dritte 4 Arbeiter, und foftee 4 Livres. 
Den Wein zu befchneiden 4 Livres. 
Den Weinberg anzubinden 2 tioreg. 
Diefe Unfoften machen in allem 30 Livres. 


Jedes Weinfaß foftet 68. 10©. bis 78. 
vier Weinfäffer machen eine Tonne aus. 
Bor die Weinlefe und vor die Weins 
fäfler rechnet man eben fo viel, als das 
vorige beträgt. Ich will alfo eben fo 
viel beyſetzen 30 Livres. 
| 60 Livres. 
Die Tonne von dem eingefammieten und * 
an ſeinen Ort gebrachten Weine, koͤmmt 
alſo den Eigenthuͤmer 60 $. oder das 
Weinfaß ız t, Nun haben wir noch 


nicht 
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nicht die Abgaben des Weinlandes, da— 
von ich andermärts reden tverde, noch 
die ordentlichen und außerordentliche 
Ausbefferungen der Weinfelter ꝛc. und 
der Weinftöcke felbjt, die man von Zeit 
zu Zeif erneuern oder ergänzen muß, 
darzu gerechnet. | 
Nun wollen wir fehen, was diefe Tonne Wein 
koſtet, wenn man fie nach Holland fchiffen läßt, z. E. 
Dem Böttcher die Tonne zu ] 
machen | 6%. © I 
Dem Schiffer nah Bor— 
deauxr zu fihaffen * 7% 
Dem Commißionär, der fie 
annimmf, vor feine Be— 


mübung 48 
Die Tonne“ an gehörigen 

Ort zu fehaffen — dans 
Mauth und Zoll auf dem 

Zollhaufe 295.128, 
Stadtaccife 5 


Srachtgeld, das man an die 
bollandifchen Schiffe be- 
zahlet, welches unfer Ver— 
dienft feyn follte Br 


Die ganze Summe 127 . 7 ©. 
Hier find alfo 127 8. 17 ©. fremd Öeld, welches dem 


Könige und feinen Unterthanen, Togelöhnern, Künft: 
lern, 


* Man ſchet eine — Entfernung: fi nd die 
Derter näher, fo koſtet es weniger, find fie meiter 
von Bordeaur entfernt, ſo — es ein mehreres. 
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lern, Kaufleuten Schiffern etc. von jeder Tonne Wein, 
ober von jedem Acker des Weinlandes zufümmt, oder 
zufommen muß. &s ift diefes in einer weit entfern: 
ten Provinz fehr betraͤchtlich. Zu gefchweigen, daß 
diefes Geld in ein armes und volfreiches Sand gebracht 
wird, die Erftattung der Abgaben erleichtert, und die 
gerlornen Schulden vermindert: ohne noch dasjenige 
zu rechnen, was dem Eigenthünmer zufommen muß, 

Der Eigenthümer kann dahero den Aufwand, 
feine Steuer, fein Kopfgeld und feinen Zwanigften 
bezahlen; er kann feine Familie ernähren. 

Diefe Tonne Wein, die nach Holland gefchiffet wer: 
den foll, hat noch viele andere Abgaben, 5. E. Anker⸗ 
geld, vor das Ausfüllen, Affurance, Commißion ıc, 
eheder Eigenthuͤmer etwas zum Beſten hat. Allein 
feit 3 oder 4 Jahren iftin Holland der Preiß der Weis 
ne fo fehr gefallen, daß der Eigenthümer, außer. dem 
Berlufte feines Aufwandes, noch Geld darzu geben 
muß. Bon diefer Beränderung werde ic) fo gleich 
ein mehrers fagen. | 


4. Fortſetzung. 

- Diefe en hatte zu gleicher Zeit einen andern 
fehr nuͤtzlichen Umstand bey fich: und diejes war die 
Anpflanzung des Holzes, woraus man Reife macht, 

und womit man die Weinftöcke unterſtuͤtzet. | 
| Die Ufer der Flüffe umzäunt man mit Holze; 
man fäet Fichtenfaamen in den unfruchtbaren and: 
‚man pflanget Caftanienbäume an ſolche Derter, die zu 
nichts weitet dienen; in moraftigen Dertern pflanzef 
man Weiden, desgleichen Binfen und Rohr, weil alles | 
dieſes zur Cultur der Weinſtoͤcke erforderlich iſt. 

20 Dand, 2 Yußer 
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‚Außer den Leuten, diedie Weinfäffer bereiten, muß 
man auch Handwerfsleute haben, welche die Dauben 
und die großen und Fleinen Reife verfertigen. Es 
muͤſſen teute feyn, Die mit allen diefen Sachen handeln: 
es muß Fuhrwerk feyn, das felbige aus den entferntes 
ften Dertern herbey fchaffet. Wenn die Holzdauben 
zubereitet feyn: fo koͤnnen ſie fehr leichte weiter ges 
ſchaffet werden. Eingroßet Wald wird dadurch kleiner. 


35. Fortſetzung. 

Man merket den Preiß und den ganzen Umfang det 
Guͤter, die wir ohne Nutzen beſitzen, nicht eher, als 
bis wir deren völlig beraubet feyn, 

Wir wollen ißo auf eine Zeit lang annehmen, und 
es iſt mehr als zu fehr zu befürchten, daß die Eultur 
des Weins nicht mehr dauren fann: was wird ges 
fhehen? Alle diefe erwähnten Vortheile werden von 
feiner Gültigkeit ſeyn. Die Bäume würden ohne Nu: 
gen in den Wäldern, Die ung noch übrig fenn, ftehen 
bleiben. Die Gegenden der mittägigen Provinzen, 
die von der Sonne gleichfam verbrennen, und den Ue— 
berſchwemmungen des Waſſers unvermeidlich ausge 
fest feyn, wirden nichts, als: leere Felfen oder uns 
fruchtbare Felder haben: an ftatt, daß man fonft 
Wohnungen, Hölzer, einiges Vieh, und hin und wies 
der Eulturen antraf, die wenig Leute beſchaͤfftigten; 
fo würden fie ist alle müßig feyn, und fich andere Laͤn⸗ 
der ausfuchen. | 

Die Bevölkerung ift allezeit nach dem Berhältniffe 
des cultivirten Landes; und in diefem nach dem Ver—⸗ 

hältniffe derjenigen geute, die zur Eultur x aochwenus 
ſeyn muͤſſen. 

ap 


des Ackerbaues in Guienne. ar 


Alſo ift ein Wein: und Tabafland mehr bevoͤlkert, 
als ein Hanfland. Diefes ftärker, als ein ‘and, wo 


mannichts, als Getreide erbauet, und diefes legtere | 


— als ein Land, das Viehzucht hat. : 


36. Fortſetzung. N 

In Weinländern koͤnnen auch) andere Urfachen (aus 

Siebe für das gemeine Beſte muß Feine vergeflen wers 
ben,) zur. Bevölkerung helfen. 

Die teute find allda munterer, zum Heirathen ge« 

fhidter, und wenig Sandfranfheiten unterworfen, be= 

fonders derjenigen fhadlichen Krankheit, die man in 


andern Ländern bemerfet, und die befonders mit der 


englifchen Krankheit viel gemeines bat. 

Die Echwermuth wird nicht felten in Deutichland 
angetroffen, befonders unter dem armen Volke. Der 
Autor von einem fehr fchönen Auffage * fagt: „er 
babe in einer ſehr Eleinen Stadt auf 20 Perfonen ges 
ſehen, die ſich binnen einem Jahre felbft umgebrache 

aben, Die Verzweifelung, welche aus den elenden 
Umſtaͤnden entitanden ift, Fann wohl bey einigen zu 
diefem Tode Gelegenheit gegeben haben; allein bey den 
meiften ift diejenige Traurigkeit und Melancholie Ur— 
ſache, welche allen nordiſchen Voͤlkern anzuhängen 
fcheint. , Obgleich diefe Krankheit nicht allezeit fo 
ſchlimm ausſchlaͤgt: fo wird man doch zum wenigſten 
einräumen, daß fie zu derBevölferung nicht dienlich iſt. 

‚Der Weinbau ift die angenehmite und zugleich die 
beſchwerlichſte Eultur, Der Ueberfluß der Früchte und 
der Getränfe, den die Leute beynahe umjonft haben 
Fönnen, verfüßet die Sommerarbeit, und bewahret fie 

2 vor 

* Indem oͤkonom. Journale vom Monate Oct. 1754. 
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vor vielen Krankheiten. Ein berühmter Arzt *mißt 
zum Theile dem Verbote des Weins die alljährlichen 
großen Berwüftungen der Peft, der Pocen und ver 
bißigen Fieber bey. Co viel ift unterdejlen gewiß, 
daß in diefer Provinz die Peft und die Pocken nies 
mals allzu gefaͤhrlich geweſen find. 

* Man bemerfet, daß es nur alsdenn Krankheiten 
giehe, wenn nämlich die Früchte nicht gu gerathen. 


37. Die Bortheile, welche Guienne in An⸗ 
ſeehung diefer Cultur hat, 

Wenn man die Weinlaͤnder durchreiſet: ſo befm 
det man die Weine vom beſſern Geſchmacke, aber ſie 
haben weniger Geiſt und Staͤrke, je mehr man nach 
den kaͤlteſten Himmelsgegenden koͤmmt. Koͤmmt man 
hingegen in die waͤrmeſten Himmelsgegenden: ſo hat 
der Wein keinen ſolchen guten Geſchmack, aber mehr. 
Geift. Diefe find durch die Wärme gezwungen, und: 
alfo roh, dicklicht, ftarf, und fauern leicht. Syene be= 
fommen felten die hinlänglicdye und gehörige Neife, . 

Man bat angemerfet, daß die allerbeften Weine. 
unter dem 40 und 50 Ör. der Breite befindlich find nie 

Die guiennifchen Weine, die beynahe zwifchen Dies, 
fen Parallellinien-liegen, halten gleich das rechte Mits 
tel zwifchen.den, Weinen aus den warmen, und zwi⸗ 
fchen den Weinen aus den Falten &ändern. Wenn man, 
fie gehörig zubereitet, fo. fönnen fie die verlangten Eis 
genfchaften überfomen, u. einem jeden angenehm ſeyn. 

Ferner hat man beobachtet ***, daß diejenigen, 
Herter, wo der befte Wein wacht, "ihre Sage an aba 

bangens 

* D. Peingle. Obfervat. on the difeafe ofthe arıny. 

.; Def deg ber. Sc. Hofmanns Abb. von dem Tockayer⸗ 
weine. * Eben dieſe Abhandlung. 
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hangenden Felſen haben, welche fich ‚unten in ebene’ 
Dertör ausbreiten, die von den Flüffen befeuchtet wer⸗ 
den. Man giebt:vor,, daß aledenn der Weinſtock je⸗ 
derzeit eine beſſere Befchaffenheit habe © ° 

Und auf diefe Weife haben die meiften Meindrter: 
dieſer Provinz ihre Sage. Es entftehen aud) hieraus 
in Anfehung des Handels andere Vortheile. | 

Die Weine werden aufdiefen Flüffen indie Garon⸗ 
ne, und von da, in den Hafen zu Bordeaur gebracht. 
Diefes macht die Schiffsladungen viel leichter, ge⸗ 
ſchwinder und mohlfeiler, als esinfeinemandern Lan⸗ 
de von Europa geſchehen kann. Weil nun Guienne im 
diefem Handel unzählicy viele Vortheile hat: fo fiehe 
man, daß alle diefe Weine nach Holland und Norden 
gebracht und verfaufet werden Fonnten; bevor man 
die Beine, die man aus andern run an dieſe 
Oerter ſchickt einſchiffen kann. 

Wenn dieſer Handel frey geſchaͤhe, wie es ſeyn foll- 
te: fo ‚hätten wir niemals ausländifche Mitwerber 
überfommen. Allein, manbatnichtsunterlaffen, was 
die Weincultur in Spanien, ‚Portugal, Italien, an 
dem Rheine, an der Moſel, in Griechenland, in den 
entfernteften Inſeln, und auf dem Gebirge der guten 
Hoffnung, ja in dem innerſten America, * wer 
ren koͤnnen. 

Indeſſen iſt in allen dieſen Laͤndern keine Sorte 
von guten Weinen, die man nicht in der Mittellage 
— ———— haben, oder nachahmen koͤnnte. 

Damit ich bey demjenigen ftehen bleibe, wovon ich 
geredet habe: ſo erzeuget Agenois in Oberguienne eben 
ſo ſchwarze und ſuͤße Weine, als Alacant; fie ſind aber 

m TRBEMeOImee von 3 5. — Si 
ESorten 
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Sorten von weißen Weinen, die aber wegen des Ver⸗ 
bots in Frankreich wenig bekannt ſeyn. Wenn ſie ei⸗ 
nige Weine, ohne eine andere Zubereitung laſſen alt 
werden: fo werden fie wie die canariſchen Weine: Es 
giebt dafelbjt andere Weine, Die man vor malagaiz 
fche, rerifche Weine Halten wuͤrde. Ich habe öfter: 
erfahren, daß fie diefen fremden Beinen find’ —* 
zogen worden. 

Wenn man die Weine von Agenbis, von: — 
und aus andern Orten mehr von Oberguienne, jeder⸗ 
zeit haͤtte verkaufen duͤrfen; wenn dieſe Weine durch 
die vielen Abgaben der Aus⸗ und. Einfuhre nicht war 
ren fchlechter gemacht worden: fo-würde man nicht 
ermangelt haben, die allerbeften Weine zu erzeugen; 
man hätte an diefen Dertern die Foftbarften, und viel« 
leicht die allervollkommenſten Weine — Was 
ſind dieſes nicht vor verlorene Vortheile? 


38. Die Vermiſchungen der Weine. 


Ich kann eine ſehr wichtige Frage, die ein beſtaͤn⸗ 
diges und ungerechtes Vorurtheil zu Zerſtoͤrung die⸗ 
ſes Handels den privilegirten Laͤndern zum Beſten iſt, 
nicht beſſer, als hier anbringen und erklaͤren. Die 
Frage iſt: Ob die Vermiſchung der Weine ers 
laubet ſey? 

Man kann ſchaͤdliche Gewuͤrze unter den Wein 
thun, und dieſes heißt eigentlich anſchmieren, verfaͤl⸗ 
ſchen. Die vielen Abgaben haben zu Erfindung dieſer 
betrieglichen Kunſt, die dem Weinvertriebe fo ſchaͤd⸗ 
lich, als der Geſundheit ift, Gelegenheit gegeben. 
Man kann fagen, daß ein folches Unternehmen dem 
Weinhandel ben legten Stoß gegeben, und den Diers 

und 
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und Mofthandel um deftomehr befördert hat. Eine 
folche Vermiſchung muß man ohne Zweifel beftrafen ; 
allein die Verminderung der Abgaben würde es weit 
ze verhindern. 

Bor diefem hatte man nur in gemwiflen Cantons 
won Agenvis und Condomois weiße Weine, Heut zu 
Tage haben verfchiedene Cantons von Dordogne das 
‚Geheimniß erfunden, diefe Weine nachzumachen, ins 

dem fie unter die Weine, Die fie überfommen, Zucker 
und Branntewein mifchen, Dieſes ift aber den era 
ſtern nicht allzu fehe verhinderlich gewefen, fondern es 
iſt das Privilegium, welches Dordogne hat, daß fie 
nämlich mit ihren Weinen eher und zu gelegener Zeit, 
als andere nach Holland kommen. 

Dieſe Art von Liqueur iſt in großes Anſehen — 
men. Iſt dieſes ſtrafwuͤrdig ? Ich glaube es nicht. 
An dieſer großen Verfaͤlſchung iſt die Ermangelung 
der Freyheit ſchuld. Einwohner von einer und eben 
derſelben Provinz, die einerley Cultur nachgehen; die 
eben dieſelben Abgaben bezahlen, die muͤſſen einerley 
Bemuͤhungen und einerley Huͤlfe haben. 

39. Fortſetzung. | 

Einen Wein mitdem andern vermifihen, um felbi- 
gem die ermangelnde Eigenfchaft zugeben, das ift feis 
ne Berfälfchung : fondern man macht, daß der Wein 
angenehmer und beffer zum Berfaufe wird. Diefes 
unternehmen die Holländer mit gutem Erfolge. Der 
Staat beftraft die Berfälfhung auf das fchärfite; ala 
lein man hat fein Gefeg, das dieſe —— un⸗ 

terſagte. 

Hieraus entſteht wiederum eine andere Frage 
namlich: iſt wohl einer ſtraffaͤllig, wenn er das Ges 

D4 heimniß 
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heimniß wüßte, durch die Vermiſchung verſchiedener 
Weine die eheuerften Weine nachzumachen Anfangs 
ſage ich hierauf: dieſes ſcheint mir gar nicht moͤglich. 
Wir wollen aber ſetzen, daß es möglich waͤre, 

Man fann hierdurch den Eigenthuͤmern auf zwey⸗ 
* Art nachtheilig ſeyn. Erſtlich, wenn man dieſen 
vermiſchten Wein vor eben denjenigen verkauft, den 
man hat nachmachen wollen. Vors andere, an 
. man ihn wohlfeiler : verkauft. j 
Im erſtern Falle iſt es ein BR rei man 

verkauft nänalich eines vor das: andere. Inzwiſchen 
iſt es ein folcher Betrug von. den Weinhaͤndlern, wo 
die Geſetze voraus ſetzen, daß folchen ein kluger und 
—— Käufer entgehen kann. 

Im andern Falle iftes augenfcheinlich, Daß es die 
Gelee nicht verbieten oder unterfagen koͤnnen. Giebt 
es gleich Privatleute, die darunter Schaden leiden: ſo 
haben hingegen viele andere Nutzen. Der Handel 
wird dadurch nicht geftöret, noch die; Treue verletzet: 
denn ſonſt müßte: man einen Mahler. beftrafen, der die 
Copien, die eben fo ſchoͤn, als die Urbilder ſeyn koͤn⸗ 
Dep; mohlfeiler verkauft. 

Die Eigenthuͤmer derjenigen Beine die man te- 
tos de vins, d. i. ſolche Weine nennt, welche fonft die 
Engländer geringe achteten, und vor. einiger Zeit 
wohlfeil erfauften , fagen ; es wäre ein Staatsfehler, 
wenn man: ihre Weine nachmachen wollte... Sie fas 
gen: man mifchte gute Weine und ſchlechte Stadts 
Wweine unter einander; und Damit man die Engländer 
defto beffer hintergehen möchte: fo füllte man dieſe 
Weine auf bordeloifche Weinfaͤſſer; es waͤre dieſes 
ein unerlaubtes Unternehmen, das. man nicht . 
ih 


J 


des Ackerbaues in Guienne. 217 


lich gnug beftafen, und wogegen nsan nicht allzu far. 
fe Borfichten unternehmen fünnte. 

Ich habe ſchon gefagt, daß ich an der Möglichkeit 
diefer vermeynten Einbildung zweifelte: man menge 
Mittelweine fo Fünftlich unter einander, alsman will: 
fo wird, man doch niemals: nichts weiter, als einen 
Mittelmein-überfommen. Ich glaube, daß ‚man die 
beiten Weine nachmachen, ja noch) beifer: zubereiten 
kann: es geſchieht aber: Diefes nicht auf Die, vorige 
Art. Vielmehr geſchieht eg, wenn man die Weinſtoͤ— 
ce in ein befferes Erdreich verfeget. Ich würde mich 


nicht verwundern, wenn die Copie das Driginal übere 


träfe, weil derjenige, der einen guten Wein nachma- 
chen will, mehr Mühe anwenden, und mehr Geſchicke 
beſitzen kann Hingegen iſt es ſehr gewöhnlich; daß 
der Eigenthuͤmer von einem guten Weinberge nach— 
laͤßig it, und Die Menge ver Güte vorzieht. Wollte 
man eine folche Nachahmung hindern: fo ‚wäre, eg 
eben fo viel, als wenn man den Fleiß beiixafte, und 


die Rachlaßigkeit belohnte. 


Was das Fuͤllen des ſchlechten Weins ein gus 
tes Weinfaß anbelangt: fo iit diefes ein grobes Bers 
brechen, und es fann der Hauptpunct den Engländer 
nicht aufgebürdet werden. Wer würde fich in die 


Gefahr begeben, die Engländer zu hintergehen und 55 


Pf. Sterlinge für jede Tonne bezahlen, wenn er nicht 
in feiner Sache gewiß wäre? Vielmehr ſcheint es, 
daß das Ausfüllen deswegen gefchieht, damit fie nach 
* bordeloiſiſchen Gemaße Vortheil haben, oder da⸗ 
mit ſie nicht die Weine zum Branntweinbrennen 
anwenden, oder zuruͤck ſchicken duͤrfen, welche man 

vor dem 8 Sept. nicht hat aufladen koͤnnen. 
| ET 5 Pe Die 
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Die Privilegien bringen den Betrug zuwege; die 
Schärfe und die Aufſicht unterftüget ihn, Wenn man 
die Aufrichtigfeit und den Vortheil der Handlung 
zum Gegenitande hat: fo folge nichts leichter, als daß 
man die Privilegien aufbebt, und eine gänzliche Frey⸗ 
heit verftattee. Wäre das Gemäße gleich, oder die 
Abgaben nah dem Gemäße und dem Werthe des 
eins gehörig eingerichtet: fo hätte man weder ges 
gen den Betrug noch. gegen den — — ** 
fer einige Vorſicht noͤthig. 


40. Woher es gekommen iſt, daß fich die 
— Englaͤnder beklagt haben. | 
Die Engländer, faget man, haben fich beftagt, daß 
die Weine, die man ihnen von Bordeaur zuſchickte, 
verfälfcht und Fahnicht wären, Dieſe Klagen, wel⸗ 
che fie, wie man vorgiebt, durch ihre Gefandten ha: 
ben vortragen laflen, haben der Stadt Bordeaur zu 
einem Vorwande Gelegenheit gegeben, und‘ diefes 
der Vermiſchung der Weine aus Oberguienne mit 
denjenigen, die in dem Dberamte von Bordeaux wach⸗ 
u beygemeſſen; um fich in Anſehen zu fegen, und 

die Schärfe und Vorficht zu verdoppeln. 

Haben denn die Weine aus dem Oberamte, nebſt 
vielen andern, auch ein Privilegium bekommen, daß 
ſie niemals eher verderben, als bis man ſie mit ans 
dern Weinen vermiſcht? Der Regen, die Fröfte, wel⸗ 
che allda zur Weinlefezeit fehr öfters einfallen, der 
Mift, den man in den Weinbergen ausftreuet; Fann 
diefes nicht die Weintraube zur Fäulniß bringen, bes 
vor fie veif wird ? 

Haben ſich denn die Engländer ausdruͤcklich wider 
diefe Bermijchung beklaget? Sie haben davon nicht 

ein 
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ein Wort gefagt: und fie befürchten diefes fo wenig, 
daß fie ihren Commißionairen anbefeblen, die Weine 
in Bordeaur nicht eher, als nach Weihnachten zu kau⸗ 
fen: Sollten fie denndie Weine nicht zuvor auffaufen 
laffen, ‚ehe man felbigermit andern vermifchen fann. 

Ohne Zweifel Haben ſich die Engländer demjenis 
gen Monopolio entziehen wollen, welches ihnen das 
Gefeg gebot; nämlid) : daß fie nur die Weine aus 
Bordeaur Faufen folkten, fie-möchten gut oder ſchlecht 
ſeyn. Das fonvderbarfte aber iſt, daß der Eigenthüs 
mer der Weine von Bordeaur»füch öfters: felbit ges 
zwungen ſieht, Diefe ftrafbare Bermifchung zu unters 
nehmen, oder zum wenigften zuzülaffen, um feinen 
Weinen entweder Geiftund Farbe beyzubringen, ode? 
den allzuroben Geſchmack zu:temperiren; wenn die 
Jahrszeit den Weinen von Unterguienne —* allzu 
günftig iſt. 


al Bon den in der Bährung verbinden: 
ten Weinen (Vins muets). 

+ Hierzu find die von Oberguienne fehr gefchicts 
wenn man einige Rannen unter ein Faß rohen Wein 
en +. fo wird er Davon frinfbar. 

Man bereitet fie aus Mofte, indem man die Gäh. 
rung, vermitteljt des Schwefels, verhindert. Denn fo 
bald der Moft aus der Kelter läuft: fo thut manents 
weder etwas weniges vom Schwefel in die Weinfaͤſ⸗ 
fer, oder man zündet ihn an. An einigen Dertern, 
3 E. in Dordogne, thut man noch Zuder hinzu; nad) 
dieſem rübret man ihn fo lange um, bis er fein Zei— 
&en der Gaͤhrung mehr von ſich giebt, Diefes muß 
man oftermalen unternehmen, und jedesmal weniger 
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Schwefel, als zuvor, Hinzu thun; hierauf (pe man 
alles;rubig. Dieſer Moſt wird fo belle.und. geiftreich, 
‚als der Branntewein, und behält ſtets ſeine Annehm⸗ 
lichfeit, Er iſt ſehr geſund; vornehmlich aber wider 
Die Slüffe und Bruftbefchtwerdens Alte: Vermiſchun⸗ 
gen muß man alſo nicht unterfageni 
A Weinhandel, u. 
Von den Kauf: und —— 
er babe No:33. einer erfchreklichen «Revolution 
Erwähnung gethan welche dieſem Handel begegnet iſt 

Es iſt 3 Jahr, daß die Weine in Holland ploͤtzlich 
im Preiße fielen‘; und zwar die Tonne um Io Livres 
de Gros (20 Nehlr;) oder 120 Liv. franzoͤſiſch Geld. 
Und ſeit der Zeit Haben die Weine Hy alten Preiß 
wir wieder erlangen könnten. 

Die Gelegenheit hierzu war — * — Der Sia 
legte auf jede Tonne. 124 Gulden Cenfumirungss 
abgabe ; allein die Weinfchenfen und’ Weinfäufer 
waren gleichfam nur auf die Hälfte verwiefen: man 
duldete eg, wenn fie nur eine Tonne anſtatt zweyer, 
angaben. Es ſey nun; daß der Staat die ſtarke Con⸗ 


ſumirung, welche die Wirkung dieſer Nachfiche war; 


verhindern wollte, oder es mag: bloß wegen Der 100 
Sols, die auf die Tonne mehr als fonft Fommen, ges 
ſchehen ſeyn: fo wurde der Entſchluß gefaßt, den Ber 
fehl nach aller Schärfe und unter Ablegung des Ei— 
des zu vollſtrecken. Es war umfonft, wenn die Hans _ 
delsleute Borftellungen machten: was einmal befoh⸗ 

len war, das blieb. 
Die Kaufleute glaubten fo gleich von der Zeit an 
| —— zu fen, etwas zu unternehmen, was ung 
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nachtheilig waͤre; nanuich es wurben alle Arten von 
Weinen, die wir ſchon nad) Holland geſchickt hatten, 
im Preiße, und zwar Dr — auf 20 cr here 
unferögefegt. 7 U" 

"Der Preif der’ Rufe und gemeinen Beine war in 
Holland von 50 Thlr. bis zu 36 Ihe, ehe mehr, als 
weniger. Dieſe Weine find nun igo bis auf 30 und 
16: Thlr. gefallen ; nun habe ich gezeiget, daß die Un⸗ 
Foften der Weincuftur und andere Abgaben, die hol⸗ 
ländifchen nicht mitgerechnet, bey nahe auf 128 Sivres 
(106 Thlr. 16 Gr.) fommen. 

Wenn man voraus fegte, daß fich der Vertrieb Die= 
fer- Gattung vom Beine nicht höher als auf 50000 
Tonnen beliefe,u.eine jede Tonne in einander gerechnet, 
200 Livres Fame: fo verlöre diefe Provinz 10000908 
Liv. wenn der Handel bloß nach) Holland gienge, : 


43; Bon den geringen Weinen und 
| Brannteweinen, 

Außer den angefuͤhrten Weinen, giebt es auch ſol⸗ 
che, die man ſchlechte oder geringe Weine nennt, und 
die man wegen ihrer geringen Guͤte, oder wegen der 
Entfernung von Fluͤſſen, zum Brannteweinbrennen 
brauchen muß. Dieſe Art von Cultur erhielte die an- 
granzenden Laͤnder; und es wäre noch vor Die andern 
| ——— wenn der Branntewein abgienge. | 
In Anſehung der Abgaben von dieſer Cultur (33.) 
komen dem Eigenthuͤmer ein Faß Wein (Barrique) 
mit dem Gefäße auf 15 Livres zu fliehen. Wenn er 
nun die 7 Livres vor das Faß abrechnet, das ihm übrig 
bleibt, wenn er feinen Wein zu Brannteweine madıt, | 
ſo koffer ihn der Wein g !ivres, 

Ich 
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Sch will itzt darbringen, daß nad) dem Preiße des 
Brannteweins ein Faß Wein; nicht 100 Gols am 
Werthe ausmacht. 

Zu einem Eimer Branntervein, der 0 Berges und. 
jede Berge 4 parififche Kannen;hält, muß man 10 
Faͤſſer Wein haben. 32 Bergen. Branntewein (oder 
128 parififche Rannen) werden zu Bordeaur vor 64 Li⸗ 
dres verfauft; folglich koͤmmt der ganze Eimer — 
200 pariſiſche Kanmen) 100o Liv.⸗S. EN 

Den Branntewein zu bren: 


nen und den Eimer zu | 

kaufen 6 309 6, 

Sracht bis nad) Bordeaux — 
(im Mittelpreiße) 6 p 5o8. ie 

Bor die Commißion und ans | | 
dern Aufwand en 

Abgaben 2 17) 


Bleibt alfo übrig 49%. 3S. 


- Man ſieht, daß auf das Faß Wein nicht einmal 
5 $. kommen: und alfo iſt großer Nutzen dabeys, 
Das verwichene Jahr hat der Branntewein nur 60 & 
gekoſtet. 

Auch dieſe Handlung iſt geſtoͤret worden, Die Ges, 
treide und Zuderbranntemweine haben fich überall vers 
mehret; es ift diefes auch in vielen Sändern mit dem, 
Brannteweine aus Weine geſchehen, die ibn ſonſt 
uns abnahmen. 

Philipp der V. Koͤnig in Spanien, ein Prinz, 
defien Befehl das Wohl feiner Unterthanen zur Abs 
ſicht hatten, entfagte 1717. allen Abgaben vom Brann⸗ 
ceweine, damit Der Vertrieb erleichtert werden möch« 

te, 
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te. Dieſe Freyheit hat auch auf der andern Seite 
die Cultur befoͤrdert, und es iſt ſeit einiger Zeit eine 
erſtaunende Menge Branntewein aus Spanien, bes 
fonders aber aus Catalonien gefommen. 

Der Schriftfteller desjenigen Buchs, das ben Tia 
tel bat: Eilai fur les interets du Commerce mari- 
time, faget : wenn die Einwohner zu Et. Domingue 
und Martinique, nicht die Erlaubniß häften, ihre 
Zucker zu rafiniren: fo würde unfere Schifffahrt in 
Anſehung diefes Artifels um ein Drittheil flärfer ; 
und es wuͤrde diefes der Confumirung der franzöfis 
ſchen Brannteweine vortrefflihen Nutzen Teiften. 
Aus drey Theilen ungereinigten Zucer machen fie 
zween Theile gut. Wenn diefer Zucker gereiniget iftz 
fo bleibt ein Saft zurück, den fie Melaſſe nennen. 
Hieraus verfertigen fie einen viel ftärkern Liquor, als 
der Branntewein ift, und den fie Taff ıa oder Huil⸗ 
Öivenennen. Wenn nun diefer Saft mit dem un« 
gereinigten Zucker nach Frankreich Fame: fo koͤnnten 
fie ihn weder an die Engländer, noch an die Hollän« 
der verfaufen, | 

Die Eonfumirung unferer Brannteweine, welche 
in England fehr ftark vor ſich gieng, ift dafelbft durch 
die neuen Anordnungen bey nahe gänzlich unterz 
deückt worden. Desgleichen find fie in Holland eben 
wie unfere Weine und andere tebensmittel im wohl⸗ 
feileen Preiße als in Sranfreich. 

Da es dreymal mehr ſchlechte Weine als gute giebf, 
und ein Faß Wein nur 10 Siv. gegen den Brannte= 
wein gilt: fo würde diefer Handel der Provinz zung 
wenigſten fechs Millionen eintragen. Wenn man 
das Geld von allen Weinen und Brannteweinen der 
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andern Provinzen zuſammen rechnet: ſo wird man 
finden, daß dieſer Handel, den wir anitzo einbuͤßen, 
im ganzen Koͤnigreiche wihr als hundert DE | 
ang. 


| 44. Wie man diefen Handel wieder in 
| —* bringen kann. Die Taxe der Hand⸗ 
a arbeiter. 


Wann die Noth auf das höchfte geftiegen iſt: fo 
ftellet man feine Wahl unter den Hülfsmitteln an, fons 
dern man ergreift Das erſte, Das ſich zeiget. 

Man hat in einigen Staͤdten geglaubet, daß man 
das Tagelohn der Arbeiter verringern muͤſſe, welches 
auch in der That, in Anſehung desjenigen, was die 
Culturen eintragen, allzu ſtark iſt. 

Man hat dieſerwegen Policeyverfaſſungen ge⸗ 

macht; es iſt den Tageloͤhnern ein ſehr billiger Preiß 
zugeſtanden worden: allein dergleichen Huͤlſsmittel 
konnten nicht fruchten, weil fie zu nichts als zur Sel— 
tenheit der Tagelöhner dieneten, welche doch bie wahre 
Urfache des hohen Tagelohns iſt. 
- Die Hauptftadt giebt dem ganzen Königreiche die 
Richtſchnur. Diejenigen, die ſich ſelbſt in den Staͤd⸗ 
ten der Provinz mit der Policey beſchaͤfftigen, haben 
keine Kenntniß von dem Landleben. 

Man ſaget, fie hielten es fuͤr etwas Unanſtaͤndiges, 
ſich darinne zu unterrichten. Sie handeln, als wenn 
noch das Bolt ein Sclave der Erde wäre, Iſt wohl 
die Strenge Ber jelbiges darzu — zu 
machen? 


45. Fort⸗ 
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4,55. Fortſetzung. 


Von dem Ausreißen der Weinſtoͤcke und von 
dem obrigkeitlichen Befehle, der 1731 ausge— 
fertiget worden. 


Schon ſeit geraumer Zeit hat man entdecket, daß 
der Preiß der Weine faͤllt; man hat ſich eingebildet, 
die Urſache darinnen gefunden zu haben: weil allzu 
viele Weinberge in Frankreich waͤren. 

Niemals hat man eingeſehen, daß der Handlung 
die hinlaͤngliche Freyheit fehlet; welches man doch 
ſchon laͤngſt hätte einſehen ſollen. Zu wuͤnſchen mäs 
re es, daß man vor langer Zeit nicht eine Ackerbau— 
Akademie, fondern eine Ackerbau-Geſellſchaft gehabt 
hätte, worzu man tandleute aus verfchiedenen Pros 
vinzen darzu nehmen müfle, 

Die Landleute wären von der Abfihe überzeugt 
worden, die man jederzeit geheget hat, um fie zu Uns 
terftüßen ; andere hätten das Ermangelnde beffer einge: 
ſehen, und die Huͤlfsmittel beſſer gewaͤhlt. Geſetzt: man 
haͤtte in dieſer Geſellſchaft vorgetragen: es ſollte die 
‚Hälfte von den Weinbergen eingeben, oder die Ab: 
‚gaben follten um die Hälfte vermindert werden, Wels 
cher Sag wäre wohl am eriten gebilliget worden? 
Menn man in einer andern Öefellfchaft auf nichts 
weiter, als auf ven Verluſt der Abgaben gefeben bätz 
te, würde man nicht alsdenn die Bertilgung der Weins 
berge für beffer angejehen haben ? 

Könnte man in einer andern Gefellfchaft die Un: 
£erdrücfung der Privilegien, die verurfachen, daß diefe 
Cultur und diefer Handel niemals gehörig ins Werf 
— kann, mit gutem Erfolge vortragen? Wuͤr— 
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den denn die Depufirten aus den Städten mwiber die 
St Etfreyheiten reden? 
Man giebt vor, der Entwurf von der Veru 
einiger Weinberge, wäre von großen Weinbergsbes 
-figern, die fich in privilegirten andern finden, vorge— 
— worden, Ohne Zweifel haben fie gedacht, daß 
fie in diefen Unternehmun gen nicht privilegirt wären. 
Es gefchieht in’der Thar, daß arme Eigenthümer 
in unprivilegirten ändern Das Verbot von fid) ableh- 
nen. Sie reißen ſchon mit Fleiß Die urälteften Wein— 
ſtoͤcke an ſolchen Dertern heraus, wo das Getreide die— 
fe Cultur niche wieder erſetzen kann; denn fie find 
nicht mehr im Stande die Unkoſten abzutragen. In 
‚wenig Jahren wird man weder Weinſtoͤcke noch Ein: 
wohner haben, Dieles ift ein gutes Hülfsmittel, Öe- 
freide genug zu überfommen, 

Man fagte: Frankreich hätte Mangel am Getrei⸗ 
de, weil man dasjenige um einen geringen Preiß ha— 
ben wollte, was zur Cultur der Weinſtoͤcke noͤthig ift: 
"Man verfprach ſich wegen der Weine. einen höhern 
Preiß. Die Holländer, ſagt man, verbrennen einen 
Theil von ihren Droguereyen, Haben aber die Hols 
länder einige von ihren Schiffen verbrannt? Verbie— 
‚ten fie denn neue Schiffe aufzubauen, wenn fie ihre 
Schiffsladungen in einen hoͤhern Preiß fegen wollen? 
-Bermindert denn unfer Colonienvolk ihr Zuckerrohr— 
Coffee⸗Indigo⸗ und Baunmvollen-Dlantagen, wenn 
fie ven Preiß dieſer Lebensmittel erhoben wollen? Ha= 
ben denn die Engländer den Öetreideanbau aufgeho= 
‘ben, da das Getreide im wohlfeilen Preiße gewefen 
iſt? Haben fie nicht im Gegentheile dem Adersman: 
ne Freyheiten verſtattet, und hierdurch die Cultur 
je mehr und mehr verflärker? Da 3177 
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Dieſe Huͤlfsmittel haͤtten nur einige Jahre nuͤtzen 
koͤnnen, wenn wir eben wie die Holländer mit ihren 
Droguereyen, keine Mitwerber gehabt hätten, ohne 
Die Privilegien und häufigen Abgaben, wären wir auch 
Davon frey. Allein, diefe Mittel mußten eine folche 
Wirkung zuwege bringen. 

Warum drücder man den Ackersmann, warum be— 
nimmt man ihm den Muth, warum lege man ihm fo 
viel auf? Iſt er denn dazu gebohren, daß er-jederzeit 
unrecht Haben fol? Warum läßt man ihm nicht das 
Vermoͤgen, jeine angehäuften Schulden zu bezahlen, 
- und aus feinen Xeckern fo viel Mugen zu ziehen, als 
er nur kann, da die Zeldumftände niemanden beffer, als 
ihm bewußt feyn ? Aus was für Unglüc falle denn 
alle Schärfe aufden Aderbau, und alle Begünfiigung 
auf die Künfte, die man in den Städten ausüber? 

40. Weit leichtere Huͤlfsmittel. 

Nicht das Tagelohn der Arbeiter, noch die Menge 
der Weinberge ; fondern Die Auflagen und Taren muß 
man vermindern; das Prefien, der Zwang, das Mo⸗ 
nopolium, muß man aus dem Wege räumen. i 

Die mittägigen Provinzen erzeugen nicht fo viel 
Wein, als die nordischen Provinzen, die großenStädte, 
die Manufackuren, die Armeen, die GSeefletten und die 
Kolonien confumiren. DasGeld,welches dem Ackerbaue 
‚zu gute durch fo viele innere Canäle vermehret wird, 
würde die Kriegsunfoften darreichen, wen uns der Krieg 
von dem ausländifchen Handel ausſchließen möchte, 

+ Was für Hinderniffe fegen ſich bier nicht entge— 
gen ? Hat man denn außer den Privilegien und Aufs 
lagen noch andere ? Ich habe von den Privilegien ge= 
nug geredet ; itzt aber nehme eine noch wichtigere und 
merkwuͤrdige Materie vor mid). | 
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Billig it es, daß die Sebensmittel mit Auflagen 
befchmweret ſeyn: es wäre aber auch billig, daß Diefe 
Auflagen, nach dem Werthe der $ebensmittel einges 
richtet wären, 

Wenn die Auflagen den Werth eines $ebensmittels 
überfteigen: fo iftes verfehen. Hierauf bat feine Aus— 
führe mehr ſtatt. 

Spanien hat endlich eingefeden, daß dadurch die 
koſtbarſten Eulfuren verloren giengen, und daß Eng» 
land unfere Einfuhre verhindert. Die Holländer find 

en Spaniern nachgefolget : Schweden und andere 
nordifche ander, denen unfere Handlungstractate fas 
porifiren, machen es beynahe wie Holland. 

Sch will ein Erempel von der Uebermaaße und Un: 
gleichheit der Auflagen in dieſem Königreiche bey» 
bringen. 

Cine Tonne gemeiner Wein foftet auf der Stelle 
ungefähr 100 8. In diefem Jahre haben ihn die Eis 
genthümer, um ihre Abgaben zu bezahlen, vor 20, ja 
18 Speciesthaler verkaufen müffen. Hier fege ich zum 
voraus, daß Die Weine wieder auf den alten Werth 
Eoimmen müffen. 

Wenn man diefe Tonne Wein nach Britannien 
ſchaffet, fo bezahlet man Anfangs zu Bordeaux, wie ic) 
ſchon gefagt habe 

An Gebühren - 29,78%. 

. = In Britannien von der | 
Provinz, ungefähr 6%. = = 
Un andern Unfoften ⸗ 8 F 4 D. 
Berfauf u. Conſumirungsabgab. 2108. i 





Summe der Abgaben von einer 
Tonne Wein, welche 100 8. koſtet 254 L.2 S. 4 D. 
| Ein 
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Eine Tonne Wein, die mebt gilt, bezahlt auch nicht 
- mehr: es giebt Tonnen,die um 1500 8. verfauft werden, 

Diefe erftaunenswwürdige Ungleichheit hatte in ei« 
nem andern Aufſatze vorgeftellet werden füllen. Man 
raͤumet ein, daß es billig ware, die Abgaben nad) den 
Dreiße der Weine einzurichten, aber fagt man: dieſes 
mirde Verwirrung verurfachen, und zum Betruge 
Gelegenheit geben. Hat man denn auf nichtg weiter, 
als auf die Bequemlichkeit der Pachter und auf ihr 
Schrecken gegen den Betrug acht? Welches iſt wohl 
unter allen möglichen Fällen Die größte Unbequemlich« 
keit? Befteht es darinne, wenn die Pachter ein wenig 
mehr Mühe haben, oder wenn der Ackerbau gaͤnzlich 
aufhoͤret? Man wird fehen, daß fie nichts hierben 
verlieren; wenn im Gegentheile die Auflagen ben den 
theuren Weinen vermehret, und bey den gemeinen 
vermindert werden : fo würde die Confuntirung der leß- 
£ern, die gleichfam unterbrochen worden, wieder her- 
geſtellet und befördert, ohrie daß es der Konfumirung 
der theuren Weine etwas ſchadete. 

Eben diefes ift in Spanien in Anſehung eines der 
vornehmſten Finanzartikel geſchehen. Seit 1739, da 
Herr ‘Martin de Loynaz die Verwaltung über die 
Föniglichen Einkünfte hatte, bat der Tabakshandel 

eynahe drey und eine halbe Million mehr eingetras 
gen. Er legte nämlich zum Beften des Volkes aufden 
guten Tabak so fpanifche Thaler mehr Abgaben, und 
verminderte den ſchlechten um eben ſo viel. 

Ohne Zweifel waͤre es vortheilhafter und zugleich 
ſehr nothwendig, wenn man dieſem Entwurfe auch 
bey den Weinen nachfolgte, und die Conſumtions⸗ 
und Einfuhr auflagen verminderte, und theils in Bri⸗ 
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tannien, wo man die Kriegsausruͤſtung der Compa; 
gnie, d bie Schiffe des Königs und die Kaufmannsfchife 
fe verfertiget, tbeils in Flandern, wo insgemein un: 
fere meilten Fußſoldaten ſtehen; ferner in der Nor— 
mandie, wo ein großer Handel und viele Fabriken 
find; und endlich in allen Dertern des Königreiche, 
wo man nur die Confumirung befördern kann; wenn 
man, fage ich , an Diefen Dertern Die Auflagen und 
Abgaben in ein gewiſſes Berbältniß fegte. 

Weil es aber auch nicht weniger nothmwendig iſt, 
den Bertrieb diefer Waaren wiederum in guten Stand 
zu feßen ; und weil man diefes nicht anders, als durch, 
Tractaten, durch das Verhältnig und die Vermindes 
rung der Einfuhre und ‚Sonfumtrungegpagung in an⸗ 
dern Königreichen und Laͤndern, die ung nicht gehören, 
erhalten werden Fann: fo ift es eine unvermeidliche 
Nothwendigkeit, die Auflagen auf die Ausfuhre aufs 
zubeben, und zum Beften der nordifchen Handlung eis 
ne Niederlage aufzurichten. Ich werde dieſes in nach 
folgendem zu beweifen bemübet feyn. 


47. Der Handel nach Norden. 
Die Niederlage. 

Der Handel eines Staats mit feinen Colonien 
kann ſich nicht auf einen bloßen Tauſch der Lebens: 
mitfel gründen: es muß nach geſchehenem Taufche 
mit dem Gelde ein Öleichgewichte fen; d. 1. es muß 
etwas übrig bleiben, was unter den Raufmann, Den 
Schiffer, den Acersmann, den Fabricanten und den 
Staat getheilet wird. 

Wenn aber die Hauptftadt diefes Gleichgewichte 
an die Colonie oder die Colonie der Hauptſtadt bes 

zahlet: 
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 zahletz "fo wuͤrde bald bie eine forvol, als die andere 
zu Grunde gehen. 

Diefes Gleichgewicht muß alfo durch den Frem⸗ 
den erlanget werden koͤnnen. 

Eben dieſes findet auch bey dem Vertauſchen, das 
mit einer und der andern Provinz geſchieht, ſtatt. Ei— 
ne Provinz, Die ſchuldig waͤre, koͤnnte es nicht aus⸗ 
halten. Geſetzt, es wäre unter dem Tauſchen eine voͤl⸗ 
lige Gleichheit, und es wäre Feine Provinz der ans 
dern etwas fchuldig: fo würde fie duch der Staat als 
lefamt zu Boden werfen, indem er fo viel Geld hers 
aus zöge, daß nicht der Laufende Theil in Die von der 
Hauptſtadt entfernten Provinzen kommen koͤnnte. 

Der Handel einer Nation macht ein Ganzes aus, 
er ift gleichſam ein lebendiger Körper, der von außen 
zu allen Iheilen die hinlanglichen Nahrungsmittel 
überfömmt. 

Dieſerwegen iſt heut zu Tage feine handelnde Nas 
isn, welche nicht nach allen ihren Kräften durch andere 
Mationen das Gleichgewichte zu er ſetzen ſuchet: aber 
zum Gluͤck bleibt doch noch jederzeit eine phyſikaliſche 
oder moraliſche Unmoͤglichkeit uͤbrig, dieſe Abſicht zu 
erlangen. Denn ohne dieſes wuͤrde dergleichen wech— 
felsweife Bemühen den auswärtigen Handel, der der 
Hauptgegenftand it, über. den Haufen werfen. 

Wir unternehmen mit den Laͤndern einen unvor: 
theilhaften Handel, wo wir doch mehr Mugen haben. 
Fönnten, weil fie ung eher, als wir fie, nörhig haben. 

Eine allzu falte und feuchte Himmelsgegend, würs 
de den nordifchen Voͤlkern unfere Weine, Brannte: 
weine, Salze, Früchte, Dele ꝛc. vielweniger den Zu⸗ 
cker, Indig, die Baumwolle, den Caffee ıc, nicht ver— 
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fchaffen koͤnnen, den wir in unfern Colonien erbauen. 
Die Droguereyen Fonnen wir am ebeften aus der 
Levante holen, und nach Norden um einen folchen 
Preiß fchaffen, welches Feine andere Nation thun kann: 
desgleichen auch viele indianifche Kaufmannswaaren. 

Bor diefe Waaren überfommen wir das Noͤthigſte 
zu unferer Marine; als: Pech, Theer, Holz, Eifen, 
Kupfer ıc. (vom Hanfe will ich nichts fagen, weil 
bier die Schuld an uns felbit liegt,) Afche zum Blei—⸗ 
den und andere Artifel mehr: die rußifchen Foftbas 
ren Pelze ausgenommen. Alle ihre Waaren find übers 
haupt im geringern Preiße als die unferigen. 

Sie fönnten unfere Bemühungen und unfere Mas 
nufacturennachahmen; je mehr fie aber die Bequems 
lichkeit, vie Bevoͤlkerung und den Pracht ihrer Stade 
fe würde veritärken, um defto ‚mehr würde vie Con— 
funirung unſerer $ebensmittel und der Materie, 
die wir ihnenzu den Sabriquen darreichten, zunehmen, 

- Sie haben einige Handelscolonien und Handelss 
compagnien: aber der meifte Theil Fann nicht allzu 
viel ausrichten, ohne Geld und Leute zu entblößen. 
Rußland, Pohlen, die Städte in Deutſchlaud, haben 
dergleichen Handelscompagnien gar nicht. 

Ich komme nun auf eine Unterfuchung, die ung 
zeigen kann, daß unfer Satz den nordifchen Handel 
eben fo nothiendig und leicht macht, als er ge nen 
ift verabſaͤumet worden. 


43. Fortſetzung. 
Frankreich iſt die eigentliche Niederlage von dee. 
$evante, von unfern Kolonien und vonMorden. 
. Wir benehmen uns einen Theik diefer Vortheile 
mit Fleiß. Wir ij en die Privilegien der — die 
Auf⸗ 
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em 20 pro cent, welche man zu Marfeille vor 

die Raufmannsmwaaren aus der. fevante bezahlet, dag 
niemanden, als die Franzofen davon ausfchlieft, und 
das wir wegen unferer Flüffe theilen Fonnten, wenn 
diefer Handel frey wäre, jederzeit gelten. 

Wir unterhalten die Zölle, welche die Gemeinſchaft 
des mittelländifchen und des großen Weltmeeres durch 
den Canal von Languedoc, verhindern; wir erlauben 
ferner die Auflagen auf die Ausfuhre, welche unfere 
vornehmften Lebensmittel zu unterdrücken anfangen; 
da hingegen unfere fchlechteften Fabriquen davon 
ausgenommen worden find, 

+ Wenn man jemals Grund gehabt hat, zu fagen, 
daß unfere Nation alles anfängt, und nichts endigetz 
fo ift diefes gewiß, in Anfehung unfers Handels, wahr: 
denn dieſes waͤre der beſte Handel von der Welt, wenn 
wir ihn mit unfern eigenen Schiffen fortfeßen wolls 
ten, wie wir den Anfang gemacht haben. 

So geſchickt als die Engländer find : fo. haben fie 
doch vor dem Schifftreffen 1660. eben vergleichen 
Fehler begangen. Heut zu Tage genießen fie das 
Vergnügen, einer unvergleichlien Handlung. Sie 
ſetzen niemals den Hauptgegenstand, nämlich die Stär- 
fe ihrer Marine, die Bevölferung ihrer Inſeln, die 
Eultur ihrer Felder, und die Nutzung ihrer Armen 
aus den Yugen. 

Sie fuchen mit viel mwenigern Tauſchwaaren 
als wir, in allen vier Theilen ver Welt, diejenigen 
Waaren, welche ihnen fehlen, um nur die Producte 
ihres Sandes in Norden zu vertreiben. 

Sie bringen den Tabaf aus ihren Colonien da⸗ 
Bin, feit dem wir uns diefes Vortheils begeben ba- 
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ben, und ihnen den Handel und die Cultur haben ver⸗ 
ftatten wollen, damit wir von ihnen — * ſie reich 
und uns ruiniren koͤnnen. 

Dieſer einzige Artikel iſt der Aufmerkfamfeit 
J er iſt es aber in gegenwaͤrtigen Umſtaͤnden 
ohnweit mehr werth. Ich werde hiervon bald reden. 

Die Hollander bringen ebenſalls die Producte al» 
Ier känder nad) Norden ; fie ziehen fie eben, wie die 
Engländer, in den franzöfifchen und] fpanifchen Colo⸗ 
nien, mit gewaffneter Hand an ſich; desgleichen brin⸗ 
gen fie Tabak nach Norden, und verſehen uns dar S, 

Eie verfaufen ung die befrächtlichiten Waaren 
wieder, die wir aus Dielen Ländern nehmen müflen, 
Der Schrifiſteller des Efl:i für les’interets du coll 
merce maritime, verſichert, daß fie feit drey Jahren 
bloß vor das Befrachten ihrer Schiffe, die in die koͤ— 
niglichen Zeughäufer Schiffsmunition geſchafft haben, 
beynahe eine Million und vierhundert faufend Livres 
gehabt hätten: Diefes Buch iſt ſchon vor zwey Jah— 
ren aufgelegt rosıven. Was haben fie nicht feit der 
Zeit befommen? Was haben fie nicht bey den Wie— 
Derverfaufen und vor die Commifjion 20 und 30 Pros 
cent t erhalten ? 

In Sranfreich laden fie unfere eigene Lebensmittel 
anf unfere Unfoften, und laden fie in ihrem tande ab, 
allwo fie wohlfeiler find, als wir fie in Sranfreich ges 
ben fönnen. 

Die Menge der Confumirungsauflagen haben die: 
fes zumege gebracht, worzu noch unſere beſondern —* 
gaben kommen. 

Unerachtet der Staat die Summe dieſer Auflagen 
auf die Reerportation macht: ſo find febige * 
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groß r daß fie entweder gat nichts, oder doch ſehr 
wenig auf einmal kaufen: denn fie müßten fonft alls 
zu vielen Borfchuß thun. Anderntheils wird der Ei: 
genthuͤmer von dem Eteuereinnehmer gedrückt, und 
er muß fich von dem franzöfifchen Commiſſionair Bor. 
ſchuß thun laffen: dieſer muß den Zoll abfragen, und 
folchen läßt er fich von dem holländifchen Commiſſio— 
nair vorfchießen; auf dieſen fallt aller Vorſchuß zu⸗ 
ruͤck, und er muß dahero verkaufen. 

Die Pflaumen haben mit den Weinen und Brann⸗ 
teweinen gleiches Schicfal gehabt. Es war diefes in _ 
Dberguienne eine fehr beträchtliche Eultur, beſonders 
vor das Volk. Die ſchoͤnen Pflaumen galten in Hol- 
land 18 bis 20 Gulden? fie find aber im Preiße bis 
auf 4, 6 bis 7 Gulden gefallen, 

Es ift alfo augenfcheinfich, daß wir unfere $ebens- 
mittel nicht miehr nach Holland fehaffen Fonnen, und 
daß Diefer Handel, den alle Nationen gemein haben, 
unterbrochen worden ift. Es ift uns alfo Fein anderer 
Paß, als der nah Norden, übrig; es iſt ferner nichts 
weiter zu hun, als daß wir unfere Schiffe dahin 
fenden. 


49. Fortſetzung. 


Anfangs wären wir eben einer ſolchen Verordnung 
benöthiger, dergleichen die Engländer nach dem bes 
ruͤhmten Seetreffen 1660 von dem Parlamente befom: 
men haben, und welche fie, wie der angeführte Schrift: 
ſteller ſaget, als ihr Palladium anſehen. Ich berufe 
mich auf die Beweiſe, die er davon anfuͤhret; es ſind 

ſowol politiſche, als moraliſche Wahrheiten in dieſer 
eh enthalten: da num dieje von fo großer 
Wich⸗ 
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Wichtigkeit ſeyn: ſo muß man ſie fuͤr Sinfängtichhe 
wieſen annehmen, und ein gleiches unternehmen. 

Wer kann uns denn-den Handel nah Norden mit 
unfern eigenen Schiffen wehren ? 

Die Holländer, wird man fagen, treiben diefen 
Handel, mit befferer Einrichtung : die Engländer has 
ben Magazine, Factoreyen aufgerichtet ; fie. haben eis 
ne ordentlichere Schifffahrt, hin und her gute Schiffg= 
ladung, billige Auflagen wegen der Yus- und Einfubz 
te; fo lange wie nicht Fönnen mie unfern Nachbarn 
zugleich fehiffen, fo lange wird uns diefe Schifffahrt 
Feinen Nutzen bringen, und die ganze Schifffahrt wird 
bloß aus 25 Schiffen beftehen, die beynahe alle von. 
Dünfirchen abgehen, wenn die Holländer 800 Schiſ⸗ 
fe haben. 

Alle dieſe Schwierigkeiten aber ſind ſehr leicht zu 
heben, ich habe ſchon ein Huͤlfsmittel vorgetragen, 
und ich will noch eins beybringen, das einen viel 
weitern Umfang hat. 

Dieſes Huͤlfsmittel beſteht darinne, daß man in 
den nordiſchen Laͤndern, in Britannien, in der Mors 
mandie, in Slandeen, eben eine fülche Niederlage, 
oder eben eine foihe Befreyung der Abgaben aufs 
richtet, dergleichen in America 1717. durc) öffentliche 
Befehle feftgetellet worden find. Dieſe andere Nies 
Derlage ift eine natürliche Folge der erften, weil dies 
fe zwo Handlungen nur eine ausmachen, und eine 
ohne die andere nicht beftehen kann. 

Wenn Dünfirchen allein, da es ein franzöfifcher 
Hafen ift, „25 Schiffe nad) Norden ſchickt, was 
würde nicht die erwähnte Niederlage (Entrepot) für 
| guten 
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guten Nutzen haben, wenn man auch dergleichen in 
den andern Häfen des Königreiches aufrichtete ? 

Bor der Aufrichtung der erften Niederlage gienz 
gen kaum alljährlicy aus dem Hafen zu Bordeaur 
3 oder 4 Schiffe nach America. Bor dem legten 
Kriege hingegen find beynahe 400 Schiffe abgegan- 
gen, wovon die meiften felbit zu Bordeaux ausges 
eüftet und von den dafigen Handelsleuten beladen 
worden find, 


so. Fortſetzung. 


Dieſe Anzahl Schiffe waͤre, in Anſehung des ge— 
ringen Umfangs unſerer Inſeln, zu dieſem Handel 
allzu groß. Sie braͤchten mehr Lebensmittel dahin, 
als conſumirt werden koͤnnten, und bereicherten die 
ihrigen, allzu ſtark. 

Indeſſen gienge die Ausruͤſtung der Schiffe vor 
ſich: und kaum wäre ein neu Schiff ins Waſſer ge- 
bracht worden, fo fähe man auf den Zimmerplägen 
neue, 

Diefes wäre ein gluͤcklicher Zeitpunct, und wir 
koͤnnten im Friede den Handel nach Norden anfans 
gen, den Handel nach der tevante Frey machen, und 
den Fremden die Fahrt an allen africanifchen Küften 
vermehren. 

Die vielen und wichtigen neuen Unternehmungen, 
brächten unferer Schifffahrt die bolländifche Dekono— 
mie zuwege. Der Sranzofe bequemet fich zuallem. Er 
kann eben fo leicht aus einem Verſchwender ein Spa= 
rer, als aus einem Sparer ein Verſchwender werden, 


su. Sorte 
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5l. ſortſetzung von der Fahrt. 
‚(Cab otage). | 

So bald unfere Sebensmittel, wenn fie auf sihfern 
Schiffen in unferm K önigreiche, von einem Hafen 
zu dem andern gebracht werden, Feine Auflagen bes 
zahlen dürfen, und fo bald nur die fremden Schiffe 
die gewöhnlichen Auflagen bezahlen müffen: fo biete 
ich den Hollandern mit aller ihrer Defonomie Trug, 
bey uns denjenigen Handel zu führen, ven man Cabota- 
ge,die Fahrt längft an den Kuͤſten, nennet. Ich fehe auch 
fein fiherer Hülfsmittel, wodurch wir unfere Schiff= 
“ Fahre bis zu Ende des baltiſ. Meeres fortfegen Eönnten. 


| 52, Fortſetzung. 
Der Vortheil, den wir haben, wenn wir den 
Vertrieb unferer febensmittel und unferer Fabriquen 
fetbft unternehmen, ift allzu betrachtlicy, als daß ich 
es hier gnugſam ausführen Fünnte. 

Kann denn da ver Verkauf mit Vortheile ge⸗ 
ſchehen, wenn man eine Schiffsladung bloß den 
Fremden uͤberlaͤßt? Wenn wir den Handel nach der 
Levante und nach America eben fo, als nach Norden, 
unternahmen : fo würden die Manufacturen und 
Culturen unferer Colonien gar bald ruiniret ſeyn. 

Die Handelstractaten, die wir mit Morden ha— 
‚ben, find überhaupt ſehr unvortheilhaft: wer ſieht 
aber nicht, daß wir in dieſe Tractaten, nur aus Man—⸗ 
geb, wegen der Schwäche unfers Seehandels, und 
weil wir fremde Schiffe nöthig haften, einge— 
‚williget haben, Hätten wir felbft Schiffe gehabt: 
jo hatten wir auch bejjere Tractaten gig 
x er 
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Wer hindert uns aber unterdeflen, mit Rußland 
ZTractate zu machen? Es iſt ja dieſem Reiche daran 
gelegen, mit uns zu handeln. Die Kaiferinn von 
Rußland hat die franzöftfehen Dranntemweine verpach- 
ten laſſen, und es tragt ihr Diefes fehr viel ein; ihre 
Untertdanen überfommen von uns alle americanifche 
$ebensmittel und feidene Etoffe; unfere Gold: 
fehmieds- und Juweelen- Arbeit haben bey ihnen eia 
nen innern Werth. Wir uͤberkommen von ihnen vies 
les Pelzwerf, Bauholz, Wachs und eine erfiaunende 
Menge Hanf. Den Hanf Fönnten wir entbehren, 
und thun es doch gleichwohl nicht; es ift eben wie ı 
mit dem Tabate der Engländer und Holländer. Es 
ift aber nunmehro Zeit, daß ich auf die Cultur die— 
fes ſchaͤtzbaren Lebensmittels komme. 


Die Fortſetzung folgt naͤchſtens. 
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Dafrifen 
Schneiden der Edelfteine, 


aus des 
Hrrnu. Dezalliers d' Argemville 
Hiftöire naturelle eclaircie dans Poryctologie. IL Part, 
p- 172. 


Schleifen des Diamants. 







Di Edelfteine werden nach ihrer Bes 
Sſchaffenheit und ihren Eigenfchaften 
verſchiedentlich gefchnitten. Die 

| & Diamanten anders als die Farben« 
fteine, Ben der Diamant natürliche, oder fefte 
Spißen zeiget, fo ift er gut zu fehneiden ; der wider⸗ 
fpänitig ift, fo daß man feinen Stridy mit der Schei— 
be nicht verfolgen kann, läßt fich nicht ſchneiden, und 
die Künftler nennen ihn Pierre de nature ; menn er 
in der Mitten einen u oder einen Knoten > | 
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fo nennet man ihn einen Zwillinaftein (Tamelle) 
und fpaltet ihn alsdenn, um zwo Nofen daraus zu 
machen , oder man macht aud) einen zu Pulver, das 
andere Diamanten zu fchleifen dient. 


Einige Steine enthalten nar Fleine Theile von 
diefer feften Materie, und dem Arbeiter geräth es 
zuweilen mit vieler Geduld, fie zu poliren, aber Ken« 
ner betrügt er damit nicht. Wenn der Diamant 
nicht völlig rein ift, welchen man gendarmeux nens 
net, fo muß man ihn verwerfen; die Ölafer koͤn⸗ 
nen ihn noch brauchen, das Glas damit zu ſchneiden, 
oder man kann ihn brauchen, andere Steine damit 
aus dem Groͤbſten zu ſchleifen, oder ihn zu Pulver 
machen. 4 | 

Harte Steine von einem fetten Wefen nehmen 
die Politur nur ſchwer an, die aber von einem tro⸗ 
denen Wefen find, laffen fid) völlig poliven, wenn 
fie einerley Härte haben. Um fie auszuleſen, muß 
man ein mittelmäßiges Sicht fuchen. Kin alter 
Schriftſteller verordnet, ‚man follte fold)es des Mor: 
gens, oder wenigftens um die vierte Stunde thun, 
<Plin. L.. XXXVI. c. 13.) und fchreibt vor, fie zum 
Schneiden mit Bocksblut zu erweichen, (cap. 4.) 
welches nicht gelungen ift. 

Wenn man zween rohe Diamante auggelefen hat, 
fo fängt man, ihnen ihre gröbfte Rauhigkeit zu beneh ⸗ 
men, damit an, daß man fie in zween Stoͤcke oder 
Griffe von Holze einfütter, und darauf an einander 
reibt, bis man ihnen die erfte Forme gegeben hat, 
die fie haben ſollen. Diefes nenner man aus dem 
Gröbften ſchleifen (Egriler). Das Pulver das 2 

| e 
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fe Arbeit giebt, ift theuer, und man fanımlet es in 
Li einer Eupfernen. Büchfe (Egrifoir). - 

Die Indianer haben zuerft die Edelfteine en ca- 
bauchons, oder nach ihrer natürlichen Geftalt ge— 
ſchnitten. Sie bedienen ſich dazu einer hölzernen 
Scheibe, die Diamante fhneiden fie mit Facetten, 
welches man Labora nennet. Itzo werden die Dias 
manfe ganz roh aus Indien gefihicfet, und man 
fchleift fie in Europa, zu Amfterdam, zu $ondon, 
in -Portugall und in Frankreich, um ihnen Glanz 
und fpielendes Sicht zu geben. 

Die alten Steinfchneider geben ihnen die Ge— 
ftalt eines Würfels; diefes nennen wir Dickfteine 
(Pierre epaiffe). Weil fie vielmeniger fpieleten, 
bat man ſich entſchloſſen, ſie zu brillantiren. Alles 
muß itzo ſich zeigen und glaͤnzen. Man vereiniget 
alle Steine in Klumpen, (Pelotons) das neue Verfah⸗ 
ren ift folgendes: 

Ein Arbeiter drehet eine große hölzerne Scheibe, 
die waagreche fo hoch als fein Arm liegt. : Bor ihm 
befindet ſich eine hölzerne Pfofte mit Zapfen, worauf 
er die Hände leget, um diefe Scheibe fortzufchieben, 
und nach fich zurüce zu ziehen. Die Pfofte ift an 
einer Seite an einen Magel mit Zapfen (Boulon & 
pivots) befeftiget,, ver vertical auf einem Fleinen fenf- 
rechten gegen die Mauer gefesten Balken ſteht; auf 
der andern Seite aber an einem Dueerbolze, (Tringle) 
das mit einer Are von Werbel (Moufle ou Bielle) 
aud) von Holze, verbunden ift, der fich herumdre⸗ 
hen und um die Are der Scheibe führen laͤßt. Ver⸗ 
mittelſt einer Darmſaite theilet dieſe Scheibe die 
Bewegung einer andern kleinen Scheibe von ger 
ſchmeidigem Eiſen (fer doux) mit, die auf einem ans 
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dern Zapfen ruhet, und ſich in einer Art von Muͤhle 
drehet, wo ein Menſch die Arbeit regieret. 

Der Diamant wird mit Schnellothe (Soudure 
d’ etain) in einer kupfernen Schale angeloͤthet, vie 
ihn mit Schrauben befeftiger hält, und fich vollkom⸗ 
men um ihn ſchickt. Man fegt diefe Schale auf ei- 
ne eiferne Zange, die mit einer bleyernen Platte vers 
fehen ift; um fie defto ficherer zu befeftigen, beſchwe⸗ 
ret man ſie mit flachen Stuͤcken Bley nach dem 
Maafie der Größe und der Härte des Diamants. 
Einerley Arbeiter , beobachtet den Gang der Scheibe, 
führet die Zange , befchweret und unterfucher fie öf- 
ters, Damit fich der Diamant nicht allzufehr abfchleift, 
und damit er die Flächen ändern Fann, nachdem die 
Facetten vollflommen werden. Die Scheibe, und 
der Stein den man fchleifen will, werden mit Dia- 
mantpulver bedecket, das man in Dlivenol verbreitet hat. 

Mit verfchiedenen Zanaen, Fann man verfchies 
bene Steine auf einer Scheibe arbeiten. Sie ftehen 
verkehrt, fo daß fie die Gpiße des Diamants auf 
die Scheibe drücken, der mehr oder weniger Zeie 
braucher ſich abzufchleifen, nachdem er mehr oder we= 
niger Härte hat. So fehleift und poliret man einen 
Diamant. Die Facerte glatt, und ganz vollkommen 
zu machen, giebt man der Zange, die den Diamant 
Bält, eine Bewegung mit deri Hand, fie aufder Schei« 
be fortzuführen, bie Facette glatt zu machen, und 
Die Kiffe vom Schleifen (les fils) die etwa noch übrig 
geblieben find, megzunehmen ; weldyes man dent 
Steine feinen Glanz geben (aviver) heißt. 

Wenn die eiferne Scheibe durd) Die Arbeit foihe 
Kite befommen har, fo legt man fie waagrecht in eis 
nen hölzernen Rahmen mit einer Schraube, daß fie 

unmerk⸗ 
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unmerklich kann gedrehet werben, und man führet 
| große Feilen, die zu Bermehrung ihres Gewichtes 


- in Bley gefaſſ et ſind, mit der Hand über die Schei— 


be weg, und macht fie fo auf allen Seiten eben. 

Man giebt gegenwärtig dem Diamanten nur 
dreyerley Geftalten 5 Sie heißen bapee Zafelſteine, 
el Brillanten, % AR 


9J ART 





"Det Tafelftein iſt der einfachfte unter allen; A; 
oben und unten eben, auf jeder Seite hat er eine 
fehiefe Fläche, (Bifean) die ſich an ſeiner uͤntern Flaͤ⸗ 
che Fedilletis) verlieret. ° Er ſpielet unter allen 
Diamänten am menigften, daher man ihn einen 
dünnen Stein (Pierre foille) nennet. 

Die Roſe B, hat ihre Krone facetentvefe gi ge 
ſchliffen, bis an die untere Släche, die eben ift, 
Dieler erhabene Theil heißt Dome; und der welcher 
den Umfang des Diamantes ausmachet f Dentelje 
oder Cloture. 

Drdentlich macht man auf der ganzen Fläche der 
Hofe 24 gleiche Dreyecken, fechs auf der Krone, und 
acht zehen auf dem untern Theile, die fich mit ih« 
ren Spißen an der untern Kläche endigen. Die 
Roſe wirft glängendere Lichtſtrahlen als der Bril⸗ 
lant, aber ſie ſpielet weniger, d. i. ſie hat nicht 
ſo viel Feuer. 

Der Brillant C, bat zweene, oben und unten 
briflantirte Kegel; eg ift der fchönfte Diamant, und 
der am beften ſpielei. Der obere Kegel hat acht 
Spitzen, welche acht Rauten machen, und von 32 
Dreyecken oder Facetten begleitet werden, welche in 
dem untern Kegel, den man Oulaſſe nennet, ordent⸗ 
lich mit acht großen Facetten, die Pavillons heißen, und 
mit ſechzehn ſchiefen Flaͤchen oder Facetten, die dazwi— 
ſchen geſchliffen find, übereinftimmen muͤſſen, damit. 
der Diamant vollkommen ſpielet. Alle diefe Arbei⸗ 
ten werden in dem obern Theile von der untern Flaͤ⸗ 
che (Feuilletis) bis an das Dady (Döme) getrieben, 
und in dem untern Theile, von eben der untern Flaͤ— 
che des obern Theiles bis unten an den Boven. 

| Ders 
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Die fchönfte Berhältniß des Diamantes ift wie2: 
35 Man fchleift an ibm zweene ungleiche und unordent« 
liche Kegel, und nimme ein Drittheil der Breite der 
gemeinfchaftlichen Grundfläche beyder Kegel (Feuille- 
tis) welches man in 18 Theile theilet, man trägt 
nämlich ſechs folcher Theile auf die Höhe des obern 
Kegels, indem man die Spiße des Kegels um fz ab» 
ſchneidet „wie die Figur D. vorſtellet, um daraus 
eine kleine achteckichte Tafel zu machen. Eben 
ſo ſchneidet man das Aeußere des untern Kegels, des 
Bodens, (Culaſſe) um 7% ab, welche Z des Durch⸗ 
meflers betragen, der man zur Wertiefung zwey 
Dritetheiledes Durchmeſſers der untern Flaͤche (Feuil- 
letis) giebt, auf diefe Art wird die ganze Fläche des 
Diamants in Raute, Facertentriangel, fehiefe Flaͤ⸗ 
chen gefchliffen, ihn zu brillantiren , welches macht, 
daß er ſowol viel Glanz bekoͤmmt ‚ als auch ſtark 
fpielet. N 490 

Dieſe Verhaͤltniß gründet fih auf den 47 ©. 
des erften Buches des Fuflives, daR das Quadrat 
der Hypothenuſe fo groß ift, als die Summe der Dua« 
Drate der benden Seiten, fo machen afle rechte Win« 
kel der Tafeln eines Diamanıs Hypothenuſen *. 
Ä Q 5. Die 


* "6 pi A. "Gt fich ſeimich dunkel ausgedrucket, 
— ſeine Beſchreibung ſcheint mit ſeiner Figur 
"nicht überein zu ſtimmen, die die Sache aber viel 

einfacher darftellet. Sch Habe, um kurz zu reden, 
die Kleinen Buchflaben beygefüget , und will ab 
—ı feßen, ſo iſt k — kd ⸗ z und gh 

£ ein 
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Die ERBE der Roſe ift fo, daß ihre Hoͤhe 
von der Spitze bis auf die Bodenflaͤche halb ſo groß 
iſt, als dieſer Bodenflaͤche Durchmeſſer. Sie hat 
zween Theile, ihr oberer, die Krone, iſt ſechseckicht 
und wird von ordentlichen Dreyecken ausgefüllet, dem 
untern, dev auch voll ſolcher Dreyecke iſt, nennet 
man die Einfaffung ; (les cotes; la dentelle, la 
elöture). | 

Wenn man eine Roſe zu brillantiren hat, oder 
andere Steine bekoͤmmt, die wegen der ‘Figur die fie 
ſchon haben, nicht die völlige Freyheit laflen, beobach⸗ 
tet man dieſe Verhaͤltniſſe nicht. Man richtet ſich 
alsdenn nach dem Steine, von dem man ein Mo⸗ 
delt in Bley macht, und von feinem Gewichte fo viel 
als möglich zu erhalten fucher % Mur etwa feit 

B hun⸗ 


ein wenig mehr als X welches vielleicht ein Feh⸗ 


fer der Zeichnung iſt. Wenn man gh =; ans. 


nimmt , fo fehlet von dem obern Kegel ein Stuͤcke, 
deſſen Höhe über e noch #5 Hr. d’ A. Ausdrücke 
aber: en coupont la pointe du cone de 5 deffen Be⸗ 


v 


deutung zu errathen überhaupt etwas ſchwer iff, 
fcheine zu fagen, es follte über ce nur „z feblen, 

Berftünde man es aber fo, und gäbe alfo dem gan⸗ 

zen Kegel deſſen unterſter Theil Daun in Durch⸗ 
ſchnitte vorſtellet, zur Höhe ke + „% # 

fo findet fih sh — S, alfo Feiner Bi - da Die 

Figur ed größer giebt. Abgekuͤrzte Regel zu be⸗ 

rechnen iſt leicht, und wenn man dieſe Regeln hie 

anbringt, fo kann man Hr. VA. Vorſchriften 

nicht recht zuſammen reimen. X. 

* In dem 1729. zu Frankfurt am Mayn herausge⸗ 
. Fommenen aufrichtigen Jubelirer, wird — 
api⸗ 
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hundert Jahren briflantiret man rohe Diamants, fo 
wie folche, die vor Alters fchon find geſchnitten wor— 
den; man verfehret auch die Roſe, wenn man findet, 
daß' fie an den Rändern. gnugſam dicke iſt, vie nö« 

thigen Facetten für Brillanten dahin zu bringen. 
‚Wenn diefe Steine gefaffet find, fo ift dag Un— 
tercheil im Kaſten verborgen, und muß viel arößer. 
als das fichtbare fenn, d. i. die Tiefe des Steines im 
Kaften ift viel größer, als die Höhe des hervorragen« 
den Theiles. So fpielet der Brillant vollfommen, 
und hat feinen völligen Glanz. Der Dünneftein, 

und die Roſe zeigen ihre völlige Größe äußerlich, 
Gebrauch und Uebung geben die Fertigfeit bey 
dieſen verfchiedenen Arten Steine zu fehleifen, und 
die Arbeiter haben Feine andern Cirkel als ihre Au— 
gen, und die Hand die den Diamant führer. Sie 
machen die Kacetten fo ordentlich als fie fönnen, und 
ändern die Sage des Steines bey jeder Facette, in⸗ 
dem fie ihn von neuem mit Schnellothe anlöthen, 
und. 


Kapitel 70 ©. vorgefchlagen, den Diamant dem 
man abfchleifen will, in Fifchbein oder Seeſchaum 
abzudruͤcken, und dieſe Hoͤhlung voll Bley zu gieß 
fen, da man denn dieſes Bley nach Gefallen bil— 
den, und dem Diamante darnach feine Geſtalt ge: 
ben kann. Die eigenen Schweren, Diamants und 
Bley verhalten fich ziemlich genau, wie ı: 3, wel⸗ 
ches dorten angegeben wird, und auch mit Ellicot8 
Berfuchen (Hamb. Mag. Il. 3. 383 ©. im. II. 
St.) und Boerhavens Angabe (hy. T.1. pı3 
ed. Lipf.) Con = 3 woraus die Zerhältniffe 
dieſer Schweren = 31517 ° N 11345 —— 3, 2 
folget. 1 ® 
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und diefe Arbeit nad) dem Maaße daß der Stein 
ſich poliret, fortfeßen, bis er feine Vollkommenheit 
erlanget bat. 

Die Mängel Br Diamante heißen, gelbes, 
rothes, braunes, weißes Glas (Glace jatne &c.) 
es giebt auch vothe ‚, braune, ſchwarze Züpfelchen, 
die man Dragons nennet ; wenn fie in ‚großer Mens 
ge vorhanden find, heißen fie Sables. Wenn die 
gefchnittenen Diamante nicht ordentlich fpielen , heife 
fen fie milchicht, feifenfarbicht, glaficht, fourds, gen- 
darmeux, jardineus. Was fie zu fpielen verhin« 
dert, ift oft eine farbichte Wolfe, welche von einer 
Materie berrühret , die. bey der Entitehung des 
Diamantes hinein gekommen ift, und fich nicht durch 
den ganzen Stein ausgebreitet hat, mie bey den far« 
bichten Steinen, Diefer Vorfall ift bey den Far— 
benſtemen gemeiner,, und entdecket ſich da beffer, mel- 
che zuweilen braun , himmelblau find, und nur ver: 
dorbene Farben haben, 

Diamanten, deren Größe und Anfehen ihrem 
Gewichte nicht gemäß ift, giebt man den Mamen 
allzudichte; (ferre, ramefle) gemiffe weiße gla« 
fichte Theile in dem Rande der Diamante, Giorures, 
Etonnures, Egrifures, find Riffe, die von den Werf- 
zeugen herrühren, mit denen man fie aus den Gru— 
ben gezogen bat, oder mit denen fie find bearbeitet, 
und gefeßer worden. 

Wenn ein Diamant allzudurchfichtig ift, fehlei- 
fet man an ihm große fhiefe Flaͤchen (Bifeaux) die man 
Pavillons nennet. Soll aus einer Roſe ein Brillant 
werden, ſo kehret man das oberſte zu unterſt; und 
ſchlefet ſchiefe Flaͤchen (Bileaux ) oder Facetten, an 
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die Seiten des Schnittes, der allezeit größer ift, als 
er nach den ordentlichen Berhältniffen mare. Fin— 
dee ſich ein rothes Tüpfelchen in einem Diamante, fo 
bringe man ihn ins Feuer, folches zu ſchwaͤrzen, 
welches man brennen heißt. 

Wenn ein roher Diamant groß ift, und Anzei⸗ 
gungen ‚eines vöthlichten, braunen oder ſchwarzen 
Waflers giebt, fo durchſaͤget man ihn, um dieſe Far 
be zu ſchwaͤchen. So befümmt man zweene Steine, 
deren jeder eine ebene Seite hat, daraus macht man 
zwo Roſen, und zumeilen zweene Brillanten, wenn 
die Nänder nachdem Durchfägen dicke bleiben. Die: 
fe Arbeit wird mit einem dünnen meßingernen Drahte 
verrichtet, den man fo wohl als den Stein, mit eis 
nem fehr zarten Diamantpulver beftreuet , das in 
Waſſer und Eßig verbreitet ift. Wenn ver Stein 
zu Flein ift, fo verfähre man anders, man fpaltet ihn 
alsdenn , indem man mit einer Diamantfpiße einen 
geringen Einfchnitt nad) dem Striche des Steines 
macht, und darein einen Stahl ſetzt, aufden man mit 
einem Eleinen Hammer ſchlaͤgt, fo wird der robe 
Diamant mit einem Schlage in zweene Theile ges 
fpalten. Diefe Arbeit erfordert eine geſchickte Hand, 
damit der Stein nicht zerbricht. 

Man fann der braunen oder ſchwarzen Farbe hele 
fen, wennman an dem Boden (Culaſſe) nicht klei⸗ 
ne Facetten, fondern große Pavillons ſchleift, damit 
dadurd) die Zurückfendung diefer Farbe in das Dach 
(Döme) vermieden wird. Diejes beruhet auf der 
Geſchicklichkeit des Steinfchneiders. 

Die Diamanten, welche von den erzählten Unvoll⸗ 
Fommenbeiten frey find, werden am höchften gefchäßer, 

wenn 
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wenn fie daben rein und weiß find, und eine einzige 
ſchoͤne, wohlbeitimmte Farbe haben , männlich und 
nicht abwechfeind fpielen, die reichſten Verhaͤltniſſe 
der Größe und der Geftalt zeigen, und vor allen die 
fhöne Ervftallenfarbe Haben. 


Schneiden der Farbenſteine 


Die Farbenſteine werden anders geſchliffen, als 
die Diamante. Das Gewicht und die Farbe der 
orientaliſchen Steine zu erhalten, ließ man ihnen 
vor dieſem ihre unordentliche Geſtalt, welches man 
tailler en cabauchons bieß : fie 5 weniger, 
aber fie waren von höherer Farbe, (plus velontees): 
In Indien verfährt man noch fü. Heut zu Tage 
wird das Schleifen folgendergeftalt verrichtet. Der 
obere Theil des Steines giebt eine Tafel, die viers 
eficht, achteckicht, oder rautenfoͤrmicht it, an die 
ſchiefen Seitenflächen (Bifeaux) werden Dentelles 
oder Facetten gelchliffen, die bis an die untere Flache 
(Feuilletis) zurücke geben. Bon diefer Unterfläche 
bis an den Boden (Culafle) geben verfchiedene Flaͤ— 
hen, die ſich nach und nad) an feinem Aeußerſten vers 
lieren, und an der Höhe in gleicher Verhaͤltniß ab⸗ 
nehmen. Man ſ. E. | 

Die morgenländifchen Steine zu ſchleifen, kuͤt⸗ 
cet man anfangs den rohen Stein an ein Stoͤckchen, 
und druͤcket alsdenn fein äußerites Ende auf eine mef» 
fingene Scheibe die waagrecht auf einer Tafel liegt, 
welche man die Muͤhle nenne. Ihr Zapfen befins 
det fich oben in einem eifernen Galgen, der auf diefe 
* befeſtiget iſt. Eine andere groͤßere hoͤlzerne 

Schei⸗ 
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Scheibe drehet ſich waagrecht unter der Tafel um, un? 
theilet der erften Scheibe vermittelft einer Darmſaite 
die Bewegung mit, Die ihr eine eiferne Kurbel giebt, 
welche ſich Über eben der Tafel erhebt, und von deg 
Arbeiters linfen Hand umgedreher wird; diefer fiße 
dabey, und hält mit der rechten den Stein am Kütt: 
ſtocke. Auf die beneßte meßingene Scheibe wird: 
Diamantpulver geftreuet, um die Facetten und Pavil— 
lons zu bilden, die Hand reicht zu, den Stock zu fuͤh⸗ 
ren, an welchen der Stein gekuͤttet ift. 

Wil man einen abendlaͤndiſchen Stein fihleifen, 
4 braucht man ftatt der meßingenen Scheibe eine 
Fupferne die man beneßet, und mit Schmergel bes 
fireuer, und macht alle Facetten mit der Haud. 

Einen-orientalifhen Stein zu poliren, bedienet 
man fich einer andern Mühle, wo fich eine Scheibe 
von Garfupfer (Cuivre de roferte) befindet, mit 
Zrippel und Waller. Hiebey wird ver hölzerne 
Auadrante gebraucht, den man von einem Orte zum 
andern bringen kann, und an.dem fid) ein Stoc mit 
einer Schraube befinde, welcher den Stein bält, 
und ihn fefter umſchließt: diefer Quadrant wird in 
den eifernen Hafpen geftellet, und allesmit der Hand 
gehalten *. So merden die Facetten ordentlicher, 
aber diefe Yet zu poliren nutet doch den Stein ein 
wenig ab. 


Abend⸗ 


* ie Werbaupt das Schleifen der Edelſteine mit 
dem Glasſchleifen ſo viel ahnliches hat, als die 
verſchiedene Harte beyder Koͤrper, und die Verſchie⸗ 
denheit der Abſichten, warum man fie ſchleift, ver⸗ 
ſtatten, fo kann gegenwaͤrtiges zu erläutern der Qua⸗ 
drante dienen, mit dem man Rautenglaͤſer ſchleift. 
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Abendlaͤndiſche Steine zu poliven, bedienet man ſich 
auf eben der Mühle einer zinnernen Scheibe mie 
Schmergel. Die uͤbrigeAr beit iſt allen Steinen gemein, 
ſowol als die Art ihnen Glanz zu geben. (aviver) 

Bey den fetten Steinen, wie der Periclot, der 
Rubis balais, der Spinell, bebienet man ſich Schwe⸗ 
feloͤles, das Poliren zu erleichtern. 

Wenn die Scheiben zu weich find, hauet man 
in ihre Fläche, indem man die Schneide eines Mef 
fers gerade auf fie feßet , Dadurch wird fie voll langer 


erhobener Stridye, die man nachgeßenbe mit Trippel 


* Zinnaſche gelinde macht. 
Verhaͤltniſſe der Farbenſteine. 


Zur Verhaͤltniß der Farbenſteine nimmt man den 


ſechſten Theil des Durchmeſſers der Unterflaͤche (Feuil-, 
letis) und trägt ſolchen hinauf für den obern Theil; 


und das Drittheil eben des Durchmeffers, welches 
diefe Höhe doppelt iſt, für den Boden, (Culafle) 


an welchem weder Facetten noch Pavillons: gefchliffen, 
werden, fondern er wird fo abgeſchliffen daß er nach 
und ach sufammenläuft, damit der Stein die Folie 


deſto beffer annimmt. Die obere Tafel ift ebenfalls 


breiter, als beym Diamante, und. ringsherum eine _ 


facettenweife gefchnittene Einfaffung (Dentelle ) die 
man meiltens noch einmal rückwärts ſchleift, (recou- 
per). Man geht von diefer Kegel nur alsdenn ab, 
wenn der Stein einige Fehler hat, wenn er z. E. ein 
nen glaſichten Theil , oder ein Tuͤpfelchen (Point) 
hätte, fo müßte man ihm nicht die Geitalt einer Tas 


fel tra ‚ u ein glaſichter ao Be die ar “ 
rah⸗ 
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ſtrahlung verfchiedene zeigefen, alsdenn müßte man 
dieſen Fehler durd) Facetten zu verbergen fuchen, 
Man kann auch die Tafel ſich nach der hatürlichen 
Geftalt des Steines erheben laſſen. 

Der Rubin, Topas, Sapphir, orientalifcher 
Ametbuft, haben oft Änoren (Noeuds) aber viel fels 
tener als der Diamant : Man nennet dergleichen 
Stein: Pierre de nature. Dieſe Mängel lajfen 
fich nad) und nad) mit der Scheibe meabringen und 
fie werden wie ordentlich gefhliffen. Der Granat 
und Vermeille find allzudicfe, daher man fie unten 
aushöblet, (chever) oder ihre Dicke vermindert. 

Die Smaragden werden ordentlich vierecfiche 
mit. wenig Facetten gefchliffen, um ihre hohe Farbe 
zu erhalten. Dpal, Türkis, Malachiten, Katzen⸗ 
auge, und andere Steine, die Feine Facetten anneh» 
men, werden fo bearbeiter, daß man die Seite ſuchet 
wo fie fich am vortheilhafteften zeigen, und fie mei« 
ftens mir Beybehaltung ihrer natürlichen Geſtalt 
(en cabauchon) auf einer bleyernen Echeibe. mit 
Schmergel ſchleift, worauf fie auf der hölzernen mit 
Trippelund Waſſer poliret werden; den Glanz giebt 
man ihnen auf Camelot (Chamois) mit Zinnafche. 

se härter die Steine find, defto beiler laflen fie 
fi poliren; deſtomehr Facerten und Winfel giebt 
man ihnen , deſtoweniger hohe Farbe haben fie: 
Sie würden nicht fo ftarf fpielen, und nicht fo viel 
Glanz haben, wenn man ihnen nicht ein Blaͤttchen 
Silber unterlegte, das fo dünne als Papier ift, das 
man über dem Feuer mit Farben anlaufen läßt. 
Unter den Diamant und Smaragd dienet ſchwarzer 
Maſtix ftatt der Folie, | 

20 Dand, IR Die 
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Die Steinfchneider heißenalle haten Steine orien⸗ 
talifhe, und die weniger harten, occidentalifche, ob 
ſolche gleich aus verfchiedenen Gegenden der Mor⸗ 
genländer fommen, Eigentlich gehöre diefer Mas 
me den Edelſteinen, die man aus verfchiedenen Ge- 
genden Europens, als Böhmen, Meißen, Sad: 
fen, Spanien, Frankreich, bricht *, 

Es giebt nach ihren Gedanken nur vier oder fünf 
Arten Edelfteine, die man zu der erften Claffe rech⸗ 
nen kann, und die fich der Bortrefflichkeit und dee 
Härte des Diamants nähern. Diefe find: Rubin, 
Sapphir, Topas, orientalifcher Amethyſt und Sma⸗ 
vagd, was die Härte betrifft. Die von der zweyten 
Ordnung find: Granaten, Vermeille, Aguama- 
rin, Beryll, Deridot, u. a. Diefe Steine bekom⸗ 
men ihre Sarben von den vorigen; Öranat und 
Vermeille werden 3. E. als fehr dunkelrothe Rubi—⸗ 
nen angefehen. Der Hyacinth ale ein gelblichter Aus 
bin, der Sapphir als ein blaulichter, Beryll und 
Peridot als ſchwache Smaragden, Aquamarin wird 
für blaffen Sapphir, und Topas für gelben Rubin ges, 
ſchaͤtzet. So werden fie auch noch heute zu Tage 
von den Morgenländern angefeben. Man f. Tas 
vernier III. B. ı1. E, ** 
| Wenn 


° Die brafilianifchen Diamante kann man doch wohl 
nicht orientalifche nennen : alfo gehoͤren fie auch 
hieher. Er ' 


* Wenn man die Edeifteine nicht nach der Farbe, 
fondern nach der Harte unterfcheider, wie Boyle 
de orig. gemmar. ©. J. p. ı1. von den Stalianern mel 

bet, 
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Wenn dieſe Edelſteine vermiſchte Farben haben; 


3 E. ein weißer und halb grüner Smaragd, ein halb 
rother und halb weißer Rubin, ein Topas der halb, 


Amethyſt iſt; melches wider die Abſicht der Natur zur 
gefchehen pflegt, fo kann man fie fehr wohl Natur: 
fpiele nennen. 


Schaͤtzung Der Edelſteine 


Der Werth des Diamants, ſowol als der Farz 
benfteine und der Perlen, verhält ſich wie das Qua« 
drat ihres Gewichtes. Zum Gewichte brauche man 
Karate, die in vier Graͤn getheilet werden, welche 
etwas leichter find, als die bey dem Golde, "un in 
32 oder auch 64 Theile getheilet werden. Dieſer 
Werth iſt ungemein willkuͤhrlich, und in nichts von 
dem Werthe anderer koſtbaren Waaren unterſchie— 
den, die nach ihrer Seltenheit oder Menge ſteigen 
oder fallen. Reinigkeit, ſchoͤne Farbe, Groͤße, 
Gewichte, und Vollkommenheit der Steine, än« 
dern ihren Werth ungemeih, daß alfo in allen dere 
Rechnungen und Regeln nichts gewiſſes ift, Die vers 
fchiedene Schriftſteller Haben geben mollen, z. E— 
Tavernier, Le parfait Iovaillier; Les merveilles 


des. Indes p. Berquen; lIeffries Treatife on Dia- 
monds and Pearls. Cs ift nichts weiter nöthig, als 


N 2 eine 


det, fo kann es Samam⸗ von allerley Farben 
geben, wofern ſie nur die gehoͤrige Härte haben. 
&o hat Zavernier aus Dflindien einen 112 *5 Kar. 
ſchweren Diamant von fehr fehöner Bioletfarbe, 
und zweene von blaffer Feſtuſarde gebracht. bhit 
Ioſ. Tranf, R. 102, K. 
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eine Mode, die Seltenheit einer gewiſſen Art Stei— 
ne, oder die Entdeckung einer neuen Diamantgrube, 
um den Werth der andern zu vermindern, wie man 
bey den braſilianiſchen gefehen bat *. 

Erfahrung und Lebung find bie wahren Kegeln 

bey Schäßung der Edelfteine : Kin ſchwarzes oder 
rorhes Tüpfeldyen, ein Glas, ein Waſſer das ins 
gelblichte falle, benehmen einem ‘Diamante einen 
Theil feines Werthes. Von zween Steinen, die 
‚gleiches Gewicht und gleiches Waffer haben , ann ei: 
ner noch, einmal foviel werth feyn, als ber andere, 
wenn fein Dach (Dôme) fid) weiter erſtrecket, ob 
gleich fein Boden (Culaſſe) nicht fo tief hinunter 
gebt. 3.E. Ein Diamant der in allen Stüden voll: 
kommen ift und 8 Graͤn wiegt, Fann 600 Livres gel« 
ten; Er fen oben nicht fo breit, als ein anderer von 
gleichem Gewichte und Waffer, fo kann der letztere 
1200 Liv. gelten, weil er fich beſſer zeige. 
- MWenn eine gelbe, grüne, blaue, Roſenfarbe 
durchgängig durch den Diamant verbreitet ift, ver- 
mebret fie feinen Preiß anfehnlih. Die Steine die 
fo gefärbet find, finden ſich ungemein felten. 


"Man f. v. den Bbrafilianifchen Diamanten die 


Nachricht aus Anſons Reife im Hamb. Magaz. 
I. 8. 473. ©. RT 
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Fortſetzung der Briefe 

des Hrn. Lovig, 


m über bie 
Gewißheit der Todeszeichen. 
Fuͤnfter Brief. 


D Unmoͤglichkeit, alle Erſcheinungen der 
1 Natur zu erkennen, und. die Eitelkeit des 
menſchlichen Wiges, welcher die Gränzen 
erweitern will, fo ihm die Natur gegebrn, haben 
(ſowol in der Arzeneyfunft, als in allen Wiffenfchaf- 
ten, fo fich mit der Naturlehre in einer unmittelba: 
ven Verbindung befinden, ) viele Hypotheſen aufges 
bracht, die man immermwährend verabfcheuen follte, 
Unfer Verſtand ift vor die Matur viel zu ſchwach; 
er Fann ihr in dem unermeßlichen Laufe nicht folgen: 
allein fie verbirge fid nicht ganz und gar. „Die 
„Grunde, mein Herr, fo fie uns gerne will entde— 
„fen, follen wir als einen Gang anfehen, der uns 
„zu den Gegenftänden leitet, welche unfere ſchwa⸗ 
„hen Augen in einer fo großen Entfernung fehen Füne 
„nen : wir müffen von unferer Arbeit die größten 
„Erläuterungen erwarten... Die Geheimniffe der 
Natur find nicht alle fo beſchaffen, daß man fie nicht 
einfehen koͤnnte: man muß nur mit Sorgfalt Beob: 
achtung anftellen; denn Dadurch werden unzählige 
Wunder entdecket, welche unfre Neugierde vergnuͤ— 
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gen, man läßt auch die falfchen Begriffe fahren, fo 
man fich von ihren Wirkungen eingebilderhat. Die 
Duelle von den meiften Zweifeln, findet fich öfters 
darinne, daß man die Wahrheit fchwerlich erkennen 
kann, theils auch, weil man fo nachlaßig ift, und 
Diejenigen Mittel nicht anwendet, welche die Fehler 
aufheben koͤnnten. Die Leſung guter Schriftſteller 
und eigene Beobachtungen, verfchaffen uns dasjent 
ge, welches wir ſammlen, vergleichen, von einane 
der fondern, oder nach den verfchiedenen vorhandenen 
. Umftänden wieder vereinigen muͤſſen: ohne diefe Ara 
beit, die doch mit befonderm Unterfchiede eingerichtet 
werden muß, kann man auf diefen gefährlichen We: 
gen, fo wir durchzumandern haben, gar fehlecht forte 
Fommen. Die Fäulniß ift nur deswegen für ein 
antrügliches Zeichen des Todes angefehen und gehal« 
ten worden, weil man Feine Berfuche unternommen, 
durch welche es doch fo leicht ift, bey einem fo beſon⸗ 
dern Gegenftande, alle unfere Zweifel zu benehmen, 
Ja wenn man die erfahrenften Mationes auf dem 
ganzen Erdboden hierüber zu Rathe gezogen hätte, 
fo wuͤrde man die verdrießlichften Folgen vernommen 
haben, die von diefer Meynung entftehen, „Die 
Verfaulung der Todten ift geſchickt, die noch Leben⸗ 
„den zu vergiften, Diefes ift des Heren Abe 
Desfontaines Anmerkung : Seine Furcht über dies 
fe Sache, ift Teicht zu vechkfertigen,; ja was noch 
mehr, ich denfe, man Fann die Frage darftellen, 
ob die Faͤulniß ein wirkliches Zeichen des Todes ift? 
Wendet man ein wenig Aufmerkſamkeit und Erfah— 
rung bierbey an, fo ift die Befräftigung weitläuftig 
und unbeffimme : zum wenigften ift das — > 
| n 
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Gnüge bemwiefen, mas Here Bruͤhier gefaget hat. 
Man kann nicht überhaupt fagen, daß die Faͤulniß 
ein fo geriffes Kennzeichen fey, daß es nicht follte in 
Jerthum führen, und Leute, aus geringen Urſachen 
Des Todes, lebendig ins Grab bringen. Begnuͤ— 
get man ſich mit einer angehenden Faͤulung, fo be= 
flimmen folche die braunen Slede auf der Hauf, 
und der üble Geruch des Körpers. Allein, die braus 
nen Flecke find Eein gewiſſes Merkmaal von der Faͤul⸗ 
niß; und man weiß, daß eine _Kranfheit auf der 
äußern Fläche des Körpers einen fehr flinfenden 
Geruch ausdünften Fann x wie viele Leute giebt es 
nicht, Die einen unerträglichen Geruch haben, der 
überdieß der Geſundheit ſchaͤdlich it, und ihre eigene 
Armofphäre anſtecket? Die vollfommene Faͤulniß, 
bey welcher ſich niemand irren kann, kann eben mas 
chen, daß $eute in Gefahr gerathen, und lebendig 
begraben werden, Gehen wir nicht alle Tage Leu: 
te, die bey dem Verluſte ihrer Glieder leben, wenn 
die Faͤulniß darzu gefommen iſt? Kann denn 
Die Faͤulniß nicht jemanden bey einem äquivoquen 
Zuftande ‚überfallen, (welchen Herr Brübier zum 
Voraus feßet) d. i. wenn er. fich fo befindet, daß er 
niche das $eben verloren hat, fich aber auch Feines« 
weges durch ein äußerlich Merkmaal zeigee ? Wil 
man aber fo hin fagen : man müffe die Faͤulniß er« 
warten: fo ift diefes felbft ein ſehr aefährlicher 
Sag vor. diejenigen, an welchen fich die Faͤulniß 
darſtellet. 
Wenn Herr Bruͤhier die Faͤulniß für ein un« 
grüglich Zeichen des Todes ausgeben will, fo hätte er 
follen zwiſchen der Faͤulniß, die einen lebenden Kör« 
| | NA pen, 
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per anfällt, und zwifchen der, fobeyeinen Todten ges 
ſchicht, einen Unterfchied machen : ‚Denn eine jede 
bat entfcheidende Kennzeichen, die ihnen eigen find. 
Niemals hat der heiße Brand bey einem todten Kör« 
per ſtatt; weil bey einen Todten weder Wärme noch 
Wirkung der Gefäße iſt, wodurch fich Die Säfte vers 
dicketen und mit den feiten Theilen eine gleichartige 
Male machten, melches vie fefte Rinde formirete, 
fo wir Schurf (Efcarre ) nennen. Die Fäulniß, 
fo fich bey den Todten einfindet, iſt allezeit ein feuch= 
ter Brand, das ift, eine Art von Zertrennung. 
Allein diefer Brand, ift von dem, der die lebenden 
Theile angreift, fehr wohl unterfchieden. Bey die: 
ſem Zufalle bier, fieht man ein Aufſchwellen, eine 
Spannung und inflammatorifche Nöthe, die das 
todte Fleifch von den Todten ‚abfondert. Die obere 
Haut fondert fi) ab, und es entftehen Bläsgen, die 
voll von wäßriger Materie find. Bey Todten hin⸗ 
gegen, ift weder Spannung noch Nöthe, das Dber> 
häutgen runzelt fich zufammen, vie Haut ift Ans 
fangs blaß, nad) diefem mwird fie weiß und aſchgrau, 
es entftehen ferner abwechfelnde Farben, fo fehr tief 
ins Sleifch gehen. Denn von der blaulichten Farbe, 
verändert fie fih in die grünlichte, weiter in die 
fehwarzblaulichte : Diefes entdecfet man mitten auf 
der Haut, bis fie endlid) auch felbft diefe Farbe ans 
nimmt. Diefe Betrachtungen find felbft nach der 
Natur gemacht, und wenn man glauber, daß die 
Faulniß bey den Körpern erwartet werden müffe, fo 
muß man diefe Zeichen wohl unterfcheiden; denndas 
Leben eines Menfchen, iſt von einem unfchäßbaren 
Werthe, man hat dahero nichts zu vernachläßigen, 
E 1003 
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wodurch man der Gefahr vorkommen kann, daß ei⸗ 
ner nicht lebendig begraben wird. Waͤre nur ein 
Menfch , der feit ſo viel Jahrhunderten, aus Man—⸗ 


gel der Erkenntniß, hätte ein Schladhtopfer werden 


fönnen , fo mürde doc) dieſes hinreichend feyn, 
die entſcheidenden Diftinctionen, die wir angezeiger 
haben, zu rechtfertigen. 

Mein Herr, nun wollen wir ung zur Unterfu- 
ung der Schwierigkeiten wenden, die unumgäng« 
lich bey der Aufbebaltung der Todten ſich einfinden 
müffen. Ich babe die Wahl unter vielen Berfus 
chen, die deſſen Gefahr anzeigen. Die Gewohnheiten 
der Alten, das politifche Geſetz, fo fie gegeben has 
ben, die Meynung der gelehrteften Perfonen , verei« 
nigen fich, das Vorgeben übern Haufen zu ftoßen, 
da man die Todten bis zur Faulung aufbehalten foll. 

Alle Körper , fie mögen von einer Natur feyn, wie 
fie wollen, geben im Ausdünften eine fehr zarte Mas 
ferie von fid), wovon die Theilchen überaus fubtil und 
verbunden ſind. Diefe Materie begiebt fich ſehr 
leicht in den Körper, ver fich ihr nähere. Die 
Materien , die von gemiflen Körpern ausdünften, 
machen in den Theilen des Körpers; fo felbige an« 
nehmen, einen nothwendigen Eindruck. Weil diefe 
Maierie verdorben ift, fo bringe fie die. Infection 
demjenigen Körper bey, der fie aufnimmt. Diefes 
ift, mein Herr, der Urfprung und die Urfache, wie 
fih ſowohl die Peft , als alle andere anftecfende 
Kranfheiten fortpflanzgen. Die Provence hat biers 
von zu unferer Zeit eine traurige Erfahrung ausge« 
fanden. Ein Paquet Kaufmannswaaren, fo von 
einem angeſteckten Drte in diefe Provinz geſchicket 
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worden , hat den Anfang gemacht: eine ftärfere 
Berderbung wäre hinlaͤnglich geweſen, das game 
menfchliche Gefchlecht aufzureiben. Ziehen fie vie 
Gefchichte zu Rathe, fehen fie wasder Urſprung von 
fo vielen particulaiven Niederlagen geweſen, welche 
Städte und Königreiche entledige haben. Leſen fie 
Die Befchreibungen der allgemeinen Peftkranfheiten, 
fo nach) und nach den ganzen Erdfreis verwüfter: fu: 
chen fie den erften Urſprung von folchen erftaunenden 
Wirkungen bey vergleichen erſchrecklichen Krankhei— 
ten; fie werden finden, daß die ſchrecklichen Verwuͤ—⸗ 
ftungen, fo verurfachee worden, allezeit von einer 
verderbten Ausdünftung hergefommenfind. Alle Erd⸗ 
bewohner find aufmerffam geweſen, fi) vor der Ge⸗ 
fahr folder faulen Ausdänftungen zu verwahren: 
Diefes war die Urfache, warum Mofes den Iſraeli⸗ 
gen gebot, aufs Feld zu gehen, wenn fie ihre Noth— 
durft verrichten wollten, auch daß er befohl, felbige zu 
bedecken *, damit er diefen Hinderniffen zuvorkom⸗ 
men möchte. Gewiß ift es, daß fich die Ausflüffe, 
weiche von dem Kothe aufiteigen, mit der Luft ver⸗ 
mengen, die wir mit dem Athemholen in ung ziehen; 
hierdurch aber Fönnen fie zu großer Schädlichfeit ge« 
reihen. Nach der Erzählung de Portius ** , ver« 
graben die Türken die Excremente in unferirdifche 
Gruben, damit fie ihre Felder defto veinlicher erhal 

| ten, 


* Devteren. Cap. 23. v. 12. et 13. „habebis locum 
extra caftra, ad quem egredieris ad requifita natu- 
zae, gerens paxillum in balteo. Cumque federis, 
fodies per eircuitum et egefta humo operies. 


% de militum in caftris fanisate tuenda. 
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‚ten. Nach diefem Schriftfteller , ift die Berderbung 

der Luft von den Ausdünftungen, fo von menſchli— 
chen und Thierförpern herfommen , eine der vor« 
nehmften Urſachen, welche die Kranfheiten unter den 
Armeen erregen, Die Gewohnheit, die Todten zu 
balſamiren, ift aus Feiner andern Urfache eingefüh- 
ret worden, als daß man fid) vor der Infection hat 
bewahren wollen, die ohne diefe Vorſicht gewiß waͤ⸗ 
re verurfachet worden. In Yegnpten mar diefes uns 
umgänglich nöthig, weil man die Körper in gemwifs 
fen Abfichten verwahrete; Desgleichen auch) die Roͤ—⸗ 
mer, welche die Todten nur einige Tage, und zwar 
fo lange verwahreten, bis alles Seichengepränge zu= 
bereitet war, wendeten alle Mühe an, felbige zw 
wafchen, und mit geringem oder Eoftbarem Balfam 
zu reiben, damit fie nicht von den flinfenden Dam 
pfen betäftiget würden, welche die Faͤulniß bey den 
Körpern erreget hätte, 

Der Borfhlag, die Todten bis zur Faͤulniß auf⸗ 
zubehalten, ift einer der allerfchädlichften, den man 
nur hat abfaflen koͤnnen. Man findet nichts, wel» 
ches den allgemeinften Begriffen mehr entgegen ftüns 
de. Lilius Gyraldus * in feinen Unterfuchungen 
über die Urfachen, warum man die Todten begräbf, 
bat Senequs ( Annaeus Seneca ) angenommen, wel« 
cher vorgiebt, „daß die Hauptabficht des Begraͤb⸗ 
„niffes Feine andere wäre, als weil ınan die noch le= 
„benden vor der Infection bewahren wollte, welche 
„fähig wäre, felbige zu vergiften,. J. Faes er 

uder 


® Cap. I, de origine et eauſis fepulturae, - 


26535 Don der Gewißheit 


über diefe Stelle des Senequ commentiref, und er 
zeiget alle die Gefahr auf eine demonftrativifche Art, 
zu welcher die Faͤulniß der Körper Gelegenheit geben 
fann. — 

In eben dieſem Werke lieſet man an einem Or⸗ 
te, daß die Alten ihre Todten in die Haͤuſer begra* 
ben haben, und daß diefes zuden Stadt - und Haus« 
göttern Gelegenheit gegeben, die eine jede Familie. 
als den Befchüger und Erhalter ihres Haufes anbe— 
thete. Das Gefeß aber fchaffte diefen Brauch gar 
bald ab, meil fie beforgeten, „es möchte die In— 
„‚fection der Körper den nod) Lebenden ven Tod ver- 
„urfahen *—., Das Gefeß der zwölf Tafeln ver 
dammte diefe Gewohnheit ; (vt foeda ac tetra, 
ſagt Gyraldus) Diefes Gefeß behauptete aud), daß 
man feinen todten Körper in dem mfreife von Nom 
begraben oder verbrennen follte, wenn nicht die Grab» 
ftätte zum wenigften fechzig Schuhe: von dem Haufe 
entfernet war. Dieſes Verbot war nicht etwann 
deswegen gefchehen, daß man der Feuersbrunft zus 
vorfommen möchte, wie man vielleicht denken koͤnne, 
fondern , damit niemand von dem. unangenehmen 
Geruche, der von dem Scheiterhaufen gefommen, 
beläftiger würde. Zu Athen begrub mannicht, man 
fuchte vielmehr außer der Stadt einen trocfenen 
und zum Acderbau unbrauchbaren Dit zu den Graͤ⸗ 


bern *. | 
x Es 
* ne faetoxe ipfa viventium corpara inficerentur, 
Ifidor. 


** Ve terra mortuorum carpora fine detrimento vi« 


vorum reeipiat, Ex Plat. ı. Cicer. lib. II, de Le. 
gib. n. 67. 
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Es giebt unzählige Erempel von befonderer Auf⸗ 

merkſamkeit und Mühe, die die Alten anwendeten, 
damit die Todten den noch $ebenden Feine Unruhe 
möchten verurſachen. Doctor Zuingler ein gelehr- 
ter et verfichert in feinen Anmerkungen 
über des Grotius Tractat de jure belli et pacis, daß 
das Begraben nicht in Anfehung der Todten und ih— 
nen zum Beſten aufgefommen wäre. Mas würde 
es ihnen aud helfen, ob fie begraben würden oder 
nicht ?: Man begräbt fie in die Erde, damit man 
nicht von dem Geftanfe, den die Körper ausdünften, 
will Befchwerlichfeit haben. Hieraus ift aunen- 
ſcheinlich zu ſehen, fahrt Zuingler fort, was Dio— 
gen der Cyniker darunter verftanden bat, da man 
ihn gefrager, weil er Feinen Bedienten hätte, wer 
ihn denn nach feinem Tode begraben wollte ?_ Aber 
diefer Philofopp hat weislich geantwortet : der fich 
meines Haufes wird annehmen, wird mich aud) be= 
‚graben *, | 


Das Zeugniß der Welttveifen und Rechtsgelehr⸗ 
ten, kann bey einer fo wichtigen und allen verftändis 
gen Leuten wohl einfehender Sache nicht verworfen 
werden. Man mird doch zum wenigften der Mey⸗ 
nung von den geehrteften und berühmteften Aerzten 
den Borzug laflen; ich werde anfänglic) den beruͤhm⸗ 
ten Ramazzini anführen, welcher Profeffor der Arzt— 
neykunſt zu Padoue gewefen. In feinem Tractate, 

| den 


*v. Exercit. Antig, Acad. fuuerum situ a Cafp. Hen. 
Sellen. 1632. 
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den er über die Krankheiten gemacht hat, welchen die 
‚Handwerker von Natur und wegen ihrer Profepion 
unterworfen find, bat er aud) nicht vergeflen von 
den Todtengräbern zu reden. Die Erfenntlichkeie 
- erfordert von uns, faget diefer Gelehrte fehr artig, 
daß fich die Arztneykunſt vor die Mühe die fie Haben, 
ihnen zum Beſten ins Mittel fehläge. Wenn fie 
die Fehler der Arztneykunſt und die Körper zu. gleis 
cher Zeit begraben. Aequum eft, vt quando mor- 
tuorum corpora, vna cum medicorum erroribus 
humi recondunt, ars medica eisdeın beneficium 
aliquod pro dignitate feruata rependat. Mad) uns 
ferm Autor, iſt die Sebenszeit der Todtengräber. ins⸗ 
‚gemein von Feiner langen Dauer. Sie find. bösar« 
igen Fiebern, einem gefchwinden Tode, der Waſ— 
ſerſucht, dem Steckfluſſe und vielen andern fehr ges 
fährlichen Krankheiten unterworfen. Ihr Gefichte 
ift insgemein blaß, und haben eine Todtenfarbe. 
Kamazzini eignet diefe Difpofition den unfichtbaren 
Dämpfen zu, die fie einhauchen, wenn felbige die 
Körper tragen, und die Gräber machen. Seine 
Meynung ift, daß die [hädlichen Eindrüce von dien 
fen Dampfen bis zu den thierifchen Geiftern gekom— 
men. Gewiß iftes, daß der Lebensſtoff durch Die 
‚verdorbenen Ausdünftungen , welche aus den Körs 
pern gehen, iftverderbet worden; ich habe etlichemal 
diefe Beobachtung mit mir ſelbſt gemacht. Beym 
Anfange der, Wundarztneykunſt habe ich mich alles 
zeit bemühet, aus verfchiedenen Hofpitälern die ges 
fundeften und wenig verfaulten Körper zu meinem 


Gebrauche anzuwenden. Ich babe niemals drey 
Ä Srtun⸗ 
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Stunden nach einander in einem ſolchen todten Koͤr⸗ 
per arbeiten dürfen, ohne daß ich nicht, wenn ich fo 
fagen fol, ein entlehntes Angeficht gehabt härte, 
Ich habe ferner bemerfet, daß diejenigen, die aus 
Meugierigkeit oder ihres Amtes wegen, bey meinen 
Unterfuchungen zugefehen, oder bey meinen Demon« 
frationen fi befanden, von ſelbſt blaß geworden 
find. Was würden niche die Theilchen vor Wir« 
fung verurfachen , die von einem Körperfämen, mo 
die Faͤulung ſchon völlig eingeriffen wäre? Herr Haa 
guenot, Doctor und Profeffor der Medicin zu Monts 
pellier, und Mitglied von der koͤniglichen Societaͤt 
der Wiflenfchaften diefer Stadt, hat 1746. bey der 
öffentlichen Berfammlung vdiefer Compagnie einen 
Auffaß vorgelefen, worinnen er aus fehr befannten 
Geſchichten bewiefen hat, mie fchädlich die faulen Aus- 
dünftungen feyn. „Ein einzig Cadaver, (fpricht er) 
Fann in den Kirchen eine fehr gefährliche Infection 
verurſachen: man weiß, daß Perſonen, die an ei— 
ner boͤsartigen Krankheit geſtorben find, bald dar« 
nach braun und blau werden, und in den Haͤuſern 
einen erſchrecklichen Geſtank von ſich geben, ſo, daß 
man oft vor noͤthig findet, das Begraben ubeſchleu 
nigen, ob man ſchon ſonſt die Gewohnheit hat, die 
Körper 24 Stunden an einen Ort zu ſetzen. Die 
Leute ſo den Sarg oder die Bahre fragen, muͤſſen 
alle Augenblicke einen ſtarken Dampf empfinden, daß 
ſie auch manchmal kaum im Stande ſind, ſolchen 
haͤßlichen Geſtank auszuſtehen. . Sch weiß, 
daß ein unterirdiſches Begraͤbniß, wohin man ſeit 
zwey Jahren niemanden begraben hatte, und wo 
| — 
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auch nicht übel roch, durch ein einziges Kind, wel⸗ 
ches an Pocen gefterben, iſt angeftecfer worden. 
Denn als man nach 5 Tagen (nad) der Begrabung) 
das Rind aufdecfte, fo Fam ein fo ftinfender Geruch 
heraus, der den Todtengräber in Furcht feßte, und 
die Beyſtehenden inficirte. Man hat öfters den 
Gottesdienſt müffen unterbrechen, weil ein einziges 
Kind in der Kirche eine Infection verurfacher hatte, 
Ich habe von dem Herrn Euftache, Wochenprediger 
in dem Stiftscapitel zu Agde vernommen, (fährt 
Herr Haguenot fort,) daß, da fie in die Pfarrfirs 
che zu Mez hätten ein Mägdgen begraben, fo wäre 
fünf oder fechs Tage nad) der ‘Beerdigung die Kirche 
fo ſtark inficiret geweſen, daß man fie hätte verlaſ— 
fen müffen, und fich genöthige gefehen, den Ghottes« 
dienft diefer Pfarrfirche in eine andre Kirche (!’egli- 
fe des Penitens) zu bringen.,, | 


Aus dergleichen wichtigen Erempeln fann man 
fehen, was für Gefahr die noch Lebenden ausgeſetzt 
würden, wenn man die Todten bis zur Fäulung in 
den Häufern behielte. Wahrhafte Mitbürger und 
alle diejenigen, die fih, wie fie mein Herr, um das 
gemeine Beſte befünmern , werden die Folgerung 
diefer Wahrheiten einfehen, welche ich ihnen zu 
erklären die Ehre habe. ben die Liebe zum 
menfchlichen Geſchlecht ift es, welche die Grabfchrife 
des Herrn Doctor Berhenen berühmten Anatomiften 
und Profeflor der Chirurgie zu Lourain, von fich 
ſelbſt verfertiget hat. Es ift fein leßter Wille und 
die einzige Difpofition geweſen, modurd) er ſich ver« 
bunden gehalten, fein Teſtament zu machen. 


Phi- 
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feflor , partem fui mate- Profeflor hat feinen mate= 
3 hic in coemeterio riellen Theil in dieſem Bes 
gräbniffe verwahren wol: 
len, damit ernicht die Rir- 
6 verunehrefe, oder mit 
halitibus inficeret, -- Re-| (cnäptichen Dünften anſte⸗ 
— sd Je Be Er tube fanft, 


condi voluit, ne templum 
dehoneltaret, aut — 


aheen mußte von der boͤſen Eigenſchaft u 
Dämpfe, fo von. einem verfaulten Körper ausdün« 
ften, wohl überredet feyn, und man kann davon 
überzenget werden ‚wenn man nur die Werke der 
großen Meifter lieſet? Ambroiſe Pare * thut eie 
ner peftilentialifchen Krankheit Meldung, welche im 
Monat November 1562. zu Agenais und allen umliee 
genden Dertern, bis 10 Meilen in der Runde Ver— 
mwüftungen machte. Zwey Monate vorhero hatte 
man in die Schloßbrunnen zu Pene todte Körper ge« 
worfen ; diefe Brunnen waren ohngefähr Hundert 
Klaftern tief; es entftund hieraus ein heftiger und 
aßigter Geſtank, der die abſcheulichſten Unordnun— 
gen verurſachet hat. Man hat viele Exempel von 
der Peſt, die nach gefuͤhrtem Kriege entſtanden iſt, 
da man nad) der Schlacht die Cadavers nicht einges 
fharret hat; da nun diefe verfauler find, fo haben 

fie die Luft angeſtecket. Wie viel ſind nicht — 
er en⸗ 


Aure de la Pefte Chap. II. p. 529. edition de 
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ckende Kranfheiten geweſen, die von einer Menge 
verfaulten Vegetabilien , von ftehendem Waffer, von 
Kothe, Mifthaufen und andern ftinfenden Subftans 
zen entftanden ſind. Der veritorbene König wollte 
den Fluß zu Eure nach Verſailles leiten laffen, daer 
aber den Canal zu Maintenon aufiverfen ließ, und 
dadurd) Krankheiten unter den Leuten entftanden, fo - 
mußte er fein Vorhaben ändern. " Here Haguenot 
fagt, es erinnerten fich die Leute zu Languedoc noch 
zum öftern der Krankheiten, die überall ſich merfen 
liegen, da man den Eöniglichen "Canal ermeiterte: 
Diefes waren namlich hißige Fieber „ die in verſchie— 
denen Dörfern der montpellifchen Diöces graßireten, 
da man den Canal desEtangsbaugte. Dieſe Krank⸗ 
beiten maaß man'mit Recht den mineralifchen Aus- 
dünftungen bey, da die Erde aufgegraben wurde. 
Die thierifchen Ausdünftungen haben viele Verwandt» 
ſchaſt mitunferm Körper, und daher koͤmmt es eben, 
daß fie fo. fchädlich werden, wenn fie durch Die Fäuls 
niß inficiret und confagiös ‚geworden. Herr 
Mead, der Arztneykunſt Doctor, verfichert in feinem 
Tractate von Giften, daß die Theilchen, fo ſich von 
den mit der Peft angeftecften Körpern losmachten, 
- von dem Kortgange oder Zunehmen diefer Krankheit 
die vornehmite Arfache wären. ©.» . . Ratio eft 
ınagni funerum incrementi faeniente pelle, quod 
vnius mors mortem alterius promouet. Dieſe 
Dämpfe find fchädlich, weil die Körper felbft zerftö« 
ret und verborben find. Die Krankheiten der Tod- 
tengräber find hiervon ein unmiderfprechlicher Bes 
weis. Es wird wohl niemand feyn, der nicht in 
den Kicchen einen übeln Geruch folkte entdecfer > 

; befon« 
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befonders wenn fie Elein find, oder viele Leute darein 
begraben worden. Ramazzini hat fchon diefe An- 
merfung gemad)t *, allein Here Haguenot har felbi- 
ge in dem Auffage, wovon wir ſchon geredet haben, 
‚ in ein viel größer Licht gefeßer. Diefer gelehrte Arze 
zeiget die Gefahr von dem Todtenbegraben in die Kir 
chen; und er zweifelt nicht, daß die Dünfte, fo aus 
den Gräbern fommen, ſich ausmärts ausbreiten und 
die Urſache von den epidemifchen Krankheiten abgeben. 
Es ift nur ein einziger Beyfall wider diefen Miss 
braudy vorhanden. Ein engliſcher Schriftfteller 
druͤcket fich in einem Buche welches den Titel hat: 
Frege Unterfuchungen an die Kirchen und Staates 
mächte xc. albaus. . 2 . Was follen die Ca⸗ 
davers in den Kirchen ? Die Luft vergiften, wel⸗ 
che die Lebendigen einfaugen, und hierdurch zu vers 
jchiedenen Kranfheiten ven Stoff in ihr Blut brins 
gen? Ks giebt Feine Kirche, befonders in den grofs 
fen Städten, wie London, wo man nicht einen übeln 
Geruch, befonders in langen Tagen, wenn ſich fein 
Luͤftgen rühret, bemerken folle. Wenn man nun 
in etwas in der Phyſik unterrichtet ift, fo weiß man, 
daß die faulenden Körper eine beträchtlihe Menge 
von einem elaftifchen flüchtigen Wefen ausdünften, 
welches in faulen Theilen beftehe, fo fich mit ver Luft 
vermenget und felbige verderbe. Warum ift auf 
die blutigften Schladjten fo oft die Peft erfolge? 
Es hat eben die Urfache: meil „die verderbte Luft 
von den vielen Cadavern den noch Lebenden den 
S 2 Tod 


* De morbis artificum, Artic. de Vefpillon. morbis, 
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Tod zuwegebringt.‚ Jedermann weiß, wie nuͤtz⸗ 
lich eine reine Luft zur Gefundheit, Stäarfe, Muns 
terfeit und Froͤhlichkeit befunden bi Barum be« 
müben mir uns denn nicht felbige zu reinigen, da 
wir doch alle Mühe anwenden unfere Städte von als 
ler Unfauberfeit, Unflat und Fäulniß, fo fich an«. 
haͤuft, frey zu machen, und alfo auch den Cadavern 
einen andern Plaß anzumeifen, da unsdoch ihre Ans 
naͤherung folhen Schaden erregen fann ? Es ift 
nichts leichter, als zum Exempel, drey oder vier 
Meiten um Sonden herum große Todtenbehältniffe 
aufzubauen, worein die Geiftlichen ihre Todten, ein 
jeder nach feinen Diſtrict koͤnnten begraben laſſen, 
ohne daß fie etwas von ihrem echte verlören, und 
da fünnten die noch Lebenden unter dem Vorwande das 
Andenken der Berftorbenen zu verehren, durch Auf 
bauung prächtiger Grabmäler, ihrer Eitelfeit auf 
eine gleiche Art eine Gnüge thun *. 

Der Bewegungsgrund für die allgemeine Si. 
cherheit ift in der Stelle, die wir angeführet haben, 
fehr wohl ausgedrüder. Sollte er den Eifer bey 
den Rathsperſonen erregen, und follte er den fchäd- 
lichen Gebrauch abfchaffen, die Berftorbenen in vie 
Kirche zu bearaben, fo ift es wahrſcheinlich, daß die 
Verordnungen, fo fie unternahmen, auf Seiten der 
Geiſtlichen feinen ‘ Widerfprud) finden würden. Dies 
fes wäre Feine Erneuerung in ver Kirche: hingegen⸗ 

- theil 


* Man befehe die Blbliothek, worinnen über die Wer⸗ 
ke der Gelehrten von Europa geredet wird. Auf 
die Monate Julius, Auguſt und September 1749. 
p- 148. 
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theil würde dadurch die alte Gewohnheit wieder er- 
neuert, welche auf alle Weiſe zu verehren ift. Im 
Ssabre 845. verbot das Concilium zu Meaur, als 
durch ein Erbrecht, daß niemand in die Kirchen be: 
graben werden follte, außer diejenigen, welche der 
Biſchof oder die Priefter für würdig achtete, daß fie 
durch ein heiliges Leben verdienet hätten, an eine hei- 
lige Stätte begraben zu werden. Der Papſt ©. 
Gregorius der Große, hat diefe aufrichtige Anmer- 
fung gemacht, daß ausdrücdlid) niemand in die Kire 
che begraben werden ſollte, es moͤchte auch ſeyn wer 
es wolle, denn dieſes waͤre eben ſo, als wenn man 
ein wenig Erde zur Faͤulung geben wollte, damit ſie 
ihren Gewinn und Freude daran faͤnden, welches 
doch bey andern nur zur Betruͤbniß, Thraͤnen und 
Schmerz Gelegenheit gäbe. Herr Haguenot ſaget, 
Daß die Kirche zu Puy, die altefte zu Sanguedoc ein 
Beyſpiel Daritellete, weiches verdienete nachgeahmet 
zu werden. Diefe beobachtet auf das genauefteden 
alten Gebraudy der Kirche, indem man niemanden 
Darein begraͤbt, auch felbft die Bifcyöfe nicht; ja 
es ift auch nicht einmal erlaubet die Cadavers an die 
Kirchthuͤren zu feßen, wie es andermärts gefchiche, 
Diefer — hat die Vorſicht zum Urſprunge. 
Man hat ſo viele traurige Exempel von den faulen 
Ausduͤnſtungen, daß man hierbey nicht vorſichtig 
genug ſeyn kann. Die gegenſeitige Gewohnheit hat 
ſehr betruͤbte Hinderniſſe: Im Monate Septem« 
ber 1744. begrub man einen Todten in das Kloſter ſo 
zu dem Bisthume Agde gehoͤrete: hiervon entſtand 
ſo ein haͤßlicher Geſtank, daß man ſich nicht dem 
Kloſter — 18 — konnte Man ſahe ein, daß dieſer 
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heftige Geftanf daher kam, weil man das Grab 
nicht tief genug gemacht hatte: und man fahe ſich 
genöthiger, die Steine, welche das Grab bedecketen, 
wohl zu verfüften. 

Es ift alfo ein fehr gefährlicher Gebrauch, die 
Todten in die Kirchen zu begraben, fie koͤnnen daran 
nicht zweifeln mein Herr, da ich ihnen fo viele Ges 
fhichte unter die Augen geftellet habe : alleine diefer 
Gebrauch ift nur wegen der Faͤulniß gefährlich: es 
aft alfo hoͤchſt ſchaͤdlich, wenn man die Todten fo 
lange verwahren will, bis fih die Fäulniß einge- 
funden bat. Sch werde Gelegenheit haben, hiervon 
bey Linterfuchung der Verordnung, welche Herr 
Bruͤhier entworfen, und die den Vortheil erlanget 
hat, dem Könige gezeiget zu werden, neue Proben. 
zu geben. Erlauben fie mir, daß ich ihnen noch et— 
mas weniges von dem Begraben in die Kirchen fage. 

Wenn diefer Gebrauch fih nicht wirklich fo gefaͤhr— 
lich befände, alserinder That iſt; fo wäre es gar nicht 
nöthig, folden vor ungültig zu erflären ; indem Dies 
fes ja eine unerträgliche Lingebübrlichfeit wäre. Da 
man nun vor die heiligen Derter Ehrerbierhung auss 
üben muß, fo fann man es feinem verargen, wenn 
ev fich über diefen Gebrauch erzürnet,, welcher nichts 
anders als eine Entheiligung des Haufes des Herrn 
it. Der Herr von Voltaire läßt folches ſehr leb⸗ 
haft in einem allegoriſchen Werkgen von ſich blicken, 
welchem er den Namen de Babouc gegeben. Die— 
ſer de Babouc ſieht als ein Fremder zu Perſepolis 
die merkwuͤrdigſten Sachen von dieſer Stadt. Er 
geht in die Kirche, und da ihn die Muſik nicht rei— 
zet p verſtopfet er fich die Ohren; „allein ev. muß 
auch 
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auch die "Augen zuthun und die Mafe zuhalten, da 
er in dieſe Kirche Handwerfsleute mit Schaufeln und 
Hammern bineinfommen fieht. Sie riſſen einen 
großen Stein auf, und warfen ſowol auf die rechte 
als linfe Seite viele Erde, die einen vergifteten Ge— 
ruch ausdämpfete; hernad) brachte man einen Ber: 
ftorbenen getragen, fenfete ihn in das Loch und leg- 
te den Stein oben wieder darüber. Was, ſchrie 
Babuc, diefes Volk begrabt ihre Todten an eben 
den Drt, mo fie ihre Gottheit anberhen ? Was? 
find denn die Tempel Pflafterfteine vor die Cadaver ? 
Nun verwundre ich mich nicht mehr über die peftilenzia- 
lifchen Kranfheiten, welche Perfepolis fo oft vermüs 
ften.. Die Faͤulniß der Todten und die von fo vies 
len Lebenden, welche fid) zufammen an eben dem Dr» 
te befindet, ift vermögend den ganzen Erdfreis zu 
vergiften.,, 

Sehen fie, mein Herr, die Beweife, deren man 
ſich (nach meiner Einfihe ) wider das Anrathen, die 
Todten bis zur Fäulniß zu bewahren, bedienen Fann. 
Da ic) die Gefahr hiervon habe zeigen wollen, fo 
habe ich unterfucher, welches die Furcht in Anfehung 
der faulen Ausdünftungen von allen Nationen gewe— 
fen ift; ich habe den Bewegungsgrund in Anfehung 
des Begrabens der Todten entdecket; ich habe von 
verſchiedenen geſchickten Aerzten beygebracht, was 
fie von dieſer Sache denken; die Beweiſe und Mey: 
nungen einiger Perfonen, deren Gelehrſamkeit nicht 
gnugſam zu fehägen ift, habe ich im Kurzen vorgeftel« 
let. Die Beurteilung, welche daraus entſteht, 
bat ohne Zweifel ein Kennzeichen der vorermähnten 
Wahrheit in fih, und ich glaube nicht, daß man 
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dieſen etwas wird entgegenftellen koͤnnen. Sie wiſ⸗ 
fen mein Herr die Neigungen, mit welchen ıc, 


Sechſter Brief, 


De meiſten Leute führen ſich nur nad) Gewohnheit 
J auf. Sie wiſſen, mein Herr, daß das Her— 
kommen oder der Gebrauch ein Fluß iſt, welchem fie 
nachfolgen: inggemein beftimmet man fih nad) ges 
mwöhnlichen Benfpielen , und auch die unvernünftigen 
Gewohnheiten, haben eine folhe Macht, daß ſich 
ihnen auch diejenigen felbft unterwerfen müffen, wel⸗ 
che das abgeſchmackte Wefen einfehen, worauf fic) 
Die Gewohnheit gründe. Man muß bierbey eine 
Defondere Art von Tugend haben, die in den Geſell⸗ 
ſchaften hoch gefchäger wird, nämlich: geriffe Sa 
chen ohne Unterfuchung auszuüben, und fich nach dem 
größten Haufen richten: allein ift es auch möglich, 
daß man dasjenige nicyt bewerkſtelliget, wovon man 
doch fo innerlich überzeuger it? Herr Brübier giebe 
vor, ev hätte die ganze Welt von der Ungewißheit 
der Todesanzeichen überzeuget. Ohnerachtet aber 
der Furcht, die er ihnen erwecket, ohmerachtet der 
Urfachen und Geſchichte die er gegeben und angefuͤh— 
ret hat, ohnerachtet auch des augenfcheinlichen Mus 
Gens, den die Leute haben, wenn fie auf ihre Ere 
er denfen, fo find doch-die Rathſchlaͤge, die 
err Brübier gegeben, und welche eben den End- 
zweck haben, vernachläßiger worden. Woher muß 
wohl das fommen, daß fie dem Hülfsmittel niche 
nachfoigen, Bene er vorgefhrieben? Sind denn 
Uns 
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Unordnung und falſche Folgerung unzertrennlich mit 
der menſchlichen Natur verbunden ? Darinne ftim« 
met man mit ihm überein, daß eine gählinge und 
befchleurigte Beerdigung die Menfchen in erſchreckli— 
che Gefahr feßer. Die vielen Erempel, die man 
‚angeführet bat, bringen auch Feinen Mugen. Iſt 
‚denn die Blindheit der Menfchen daran fehuld ? 
Heer Bruͤhier kann den Leuten Eeinen folchen Vor⸗ 
wurf machen : alle find von der Wahrheit überzeu: 
get, die fein Eifer bekannt gemacht; allein fie find 
Deswegen noch nicht völlig überwunden, daß fie es 
practicireten, Und wenn folche wichtige Wahrhei— 
ten, die fo vielen Eindruck machen, nicht alle Leute 
eines Sinnes_ gemacht haben, fo iſt es ohne Zweifel 
daher gekommen, weil alle $eute überführer ſeyn, 
daß man bey dem Hülfsmittel, welches er ihnen vor- 
‚trägt, mehr LUngelegenheit habe als von dem Un: 
gluͤck, weldyes man ihnen zu erkennen gegeben. 
Die Verordnung, welche Herr Brübier entworfen 
hat, ift in verfihiedenem Berracht gar nicht nußbar ; 
inzwiſchen ift fie wegen der Wichtigkeit des Gegen- 
ftandes fehr ſchaͤtzbar, welchen der Autor vor ſich ges 
habt hat. Herr. Brübier wird mir erlauben, hier 
bey allen Approbateurs feines Werkes, meine ſchwa⸗ 
che Stimme beyzufügen. 

0, Allein, diefe Verordnung ift auf einem wanken⸗ 
den ‚Grunde verfertiget worden: Der Autor will, 
daß man die Körper bis zur Faͤulniß aufbehalte, weil 
‚er glaubet, daß diefes das einzige untrügliche Zei: 
schen des Todes wäre: Allein, hier befindet fich dee 
‚Hauptfehler von dem ganzen Werfe, und id) glaube 
deſſen Gründe gnugſam über den Haufen geworfen 


5 zu 


282 Bon der Gewißheit 


zu haben. Herr Bruͤhier haͤlt dafuͤr, es duͤrfte nur 
von hoher Hand ein Befehl kommen, ſo koͤnnte die— 
ſes verordnet, und die Leute vor dem lebendigen Be⸗ 
graben verwahret werden. Ihm iſt es, als etwas 
erſtaunendes, daß viele Perſonen, die doch ſein 
Werk geleſen haben, ihre Freunde und Nachbarn 
nichts deſtoweniger nach dem alten Gebrauche, ha— 
ben begraben laſſen. So lange, als ein Geſetz 
nicht einige Vorſicht feſte ſetzet, oder wegen der herz⸗ 
lichen Liebe und Ergebenheit der Aeltern, Freunde und 
Verſtorbenen gewiſſe Maaßregeln vorſchreibt, fo 
wird man auch nicht von den verabſcheuenden Unbe—⸗ 
quemlichkeiten ficher feyn, welche das Intereſſe der 
Societaͤt in Betracht der Todten hat fpüren laſſen. 
Derjenige, welcher unter falfhem Anfcheine der 
nächiten. Gefahr ausgeſetzet ift, daß er nämlich feben« 
dig foll begraben werben , wird dieſes Uebel nicht ab« 
menden Fonnen, wenn ihn nicht ein andrer mir Huͤlfs⸗ 
mitteln beyfteht, die ihm nöthig find ; allein, der 
Bortheil den die noch Lebenden von einer folchen Pers 
fon abnehmen fonnen, mag befchaffen feyn wie er 
will, fo wird er doch denjenigen Urfachen, Unan« 
nehmlichkeiten, Nachtheil und Schwierigkeiten, des⸗ 
gleichen der Infection nicht gleichkommen, welches fich 
alles nothivendig einfinden müßte, wenn man die 
Todten bis zur Faulnif verwahrete. Ob man nun 
gleich überhaupt mit Here Brübiern einftimmig ift, 
daß eine eilfertige Beerdigung eine mörderifche Ge- 
wohnheit ift, (dieſes würde inzwifchen auch nicht 
wahr ſeyn, wenn man kein ander Zeichen von dem 
Tode als die Faͤulniß hätte) fo wende ich doch die⸗ 
fen Begriff auf keinen befondern Fall an, weit viele 
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Bewegungsgruͤnde find, die in befondern Fällen bes 
fiimmen, daß man dasjenige bey der Praris weg« 
laffen muß, was man ſich vorbero ausgefonnen hat, 
Das Argument, welches die Wahrheit vondem 
Tode befeftiget, wenn man auf die Erfcheinungen 
fieht,, it in Wahrheit ein Bewegungsgrund, mo« 
durch die $ebenden einen Auffchub vermeiden, wel» 
cher ihnen fonft Hinderung und Schwierigkeit zume« 
ge bringen würde. Selbſt in den Augen deg gemeis 
nem Volks find nicht alle Berftorbene zweifelbaftig. 
Ben ſehr vielen Fällen, wird der Tod durd) beſchwer— 
liche Zufälle angedeuter, wobey man ſich nicht irren 
kann; da nun diejes bey folchen allgemeinen Sällen - ı 
gejhicht, fo find es aud) Merfmaale, welche mit 
dem vorhergehenden in einer Berbindung ftehen: 
auch diefe find zulänglid), daß auch die ungelehrten 
Leute etwas mit Gewißheit darvon fagen koͤnnen. 
Da nun folche Zufälle in den meiſten Fällen vorfom- 
men, fo ift es nicht zu ver wundern, wenn man folche 
alle ohne Unterfchied dafür halt. Alle Unterfuchung 
iſt muͤhſam, und der Zweifel ift ein gezwungener Zus 
ſtand; es ift viel fimpler, etwas mit oder ohne Ver— 
ftand zu erörtern; dieſes ift es auch, was man uns 
ternimmt. Die Erfcheinungen, die insgemein nicht 
betrüglich find, find dasjenige, wornad) man fid) 
richtete. Ich nehme feinesweges an der Erſtau— 
nung des Herrn Bruͤhier Theil, ich vermundere 
mic) nicht, warum jedermann von der Mothmenvig« 
£eit, alle Borficht zu gebrauchen , überredet ift, und 
ſolches dod) niemand unternimmt,  Diefer Wider: 
ſpruch, zwifchen der Aufführung und der Art zu den- 
fen, ijt nur bey denenjenigen Öeiftern merflich, * 
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che von dem allgemeinen Gange des menſchlichen Gei— 
ſtes keine Kenntniß haben. 

Der Verluſt des Lebens, von einer übereilten 
Beerdigung, iſt ein fehr abfcheulicher Zufall, und 
es ift niemand, der nicht glauben follte, daß es Fels 
ne Klugheit wäre , wenn man alle mögliche Borfich« 
tigfeiten gebrauchet, fich darwider zu bewahren; al« 
lein, wie wir fihon gefaget haben, niemand Fann 
diefes an fi) Chun: fondern er muß vielmehr andre 
Darauf laffen Acht Haben, wenn er fich in einer fol 
chen Gefahr befände. Die Menfchen find fehr ges 
neigt, von fünftigen Vorfaͤllen übel zu reden. Der 
Autor de la Logique Portreyal hat uns unter ander 
von einer Drinzeginn hinterlaſſen, daß weil fie hätte 
fagen hören, daß einige feute durch den Boden des 
Haufes gefallen feyn, fo habe fie hernach niemals in 
ein Haus gehen wollen, bevor fie es nicht hätte 
unterfuchen laſſen; ja fie war davon fo iberredet, daß 
fie glaubete, fie hätte Urſache darzu, und alte dieje⸗ 
nigen, ſo es nicht eben ſo machten, ſchienen ihr un⸗ 
verſtaͤndig. Ohne Zweifel wird jedermann dieſe Vor⸗ 
ficht fuͤr uͤbertrieben und laͤcherlich halten. Wenn 
man mit Berftand urtheilen will, was man thun 
muß, wenn man ein Uebel vermeiden will: fo muß 
man nicht nur das Uebel an fich ſelbſt betrachten, 
fondern man muß auch die Wahrfcheinlichkeie darzu 
nehmen, ob eg fich zutragen Fann vder nicht. Ob 
es alſo gleich oftmals gefchieht, daß Perfonen begra- 
ben werden, die nicht gänzlich fode find: fo wäre eg 
unvernünftig, wenn man bey fich felbft über einen 
folhen Vorfall eine Furcht haben follte, Man 
müßte fich auch fürchten, * allen Straßen zu gew 
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ben, weil viele Leute daſelbſt alltäglich find zerdruͤ⸗ 
det worden : nach gleichen Reflexionen, follte 
man nicht in der Caroſſe fahren, denn man hat Leute 
gefeben, die darbey find ums Leben gefommen, und 
welches gewiß nicht geſchehen feyn würde, wenn fie 
ſich anderswo befunden hätten. "Man Fünnte diefes 
auf alle mögliche Faͤlle anwenden, allein, die Vor⸗ 
ſicht, die man dabey gedrauchte, wuͤrde ein viel 
größer Uebel — ; als der Zufall, den man 
befuͤrchtete. 

Damit man die * bey ihrem —— 
Weſen vernuͤnftiger mache, ſo giebt der Autor von 
der Kunſt zu denken, nachfolgendes Exempel. „Cs 
giebt viele Leute, weiche ſich in großem Schrecken bee 
finden, wenn fie es Donnern hören. Verurſachete 
der Donner „, daß fie bey guter Zeit an Gott und an 
den Tod gedächten, fo hätte man darüber nicht viel 

zu denfen, Allein, fo ift es bloß die Gefahr von 
dem Donner zu fterben, welche ihnen die außeror- 
dentliche Burcht verurfachet. Es ift daher billig, 
Daß man ihren zeiget, wie ihre Furcht keinesweges 
vernünftig ift. Es ift viel, wenn von zwey Millio« 
nen Menfchen, eine Perfon auf diefe Weife ftirbe, 
und man kann fagen, daß andre Arten des Todes 
viel öfterer gehörer werden.  Diefennach foll die 
Furcht vor dem Uebel nicht nur der Größe des 
Uebels, fondern auch dem wahrfcheinlichen. YAusgans 
ge en ſeyn. Da überdieß Feine Art des 
Todes feltener ift, als Die fich vermittelft des Don: 
ners zuträgt, fo hat man aud) dejtomeniger Urjache, 
fi) große Sorge zu machen. 
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Kann man nicht von dem, mas gefaget worden, 
auf diejenigen, fo fich fo erftaunend fürchten lebendig 
begraben zu werden, eine Anwendung machen? 
Ueberdiefes dienet diefe Furcht nicht dazu, daß fie die- 
fen Zufall vermeiden, Nenn einer todt zu feyn 
fcheine, fo dürfen die Umftehenden nicht nur auf die 
Erjcheinungen fehen ; fie erwarten keinesweges die Faͤu⸗ 
fung, weil auch die Abweſenheit diefes Zeichens Feie 
nesmweges ein Beweis it, ob der Körper lebe; die 
Verhinderung und Unannehmlichkeit, welche die 
Aufbehaltung der Todten verurfacher, machet, daß 
man bey diefer Gelegenheit das Urtheil beftimmer. 
Die Fäulniß zeiget ſich bisweilen nicht eher, als den 
zwölften oder funfzehenten Tag ; es würde daher 
ſehr fehmerzlich und verdrieglid) feyn, folche zeitlang 
einen Bater, eine Mutter oder eine Braut, die man 
zärtlich geliebet, zu verwahren, und den Gegenftand _ 
vor den Augen zu haben, indem deffen Gegenwart 
den tebhafteften Schmerz und große Bekuͤmmerniß 
erregete. Here Brühiers Worte find eitel, wenn er 
fpriht : Das unangenehme Spectafel eines Tode 
ten iſt eine falfche Ergoͤtzung, und die Hinderniß 
muß auch feinen Eindrucf machen, mweil es viel bee 
trächtlicher gemwefen wäre, wenn der Berftorbenenoch 
einige Tage länger gelebet hätte. Dieſe Antwort 
macht aber die Sache noch nicht aus, die Hoffnung 
waͤhret fo lange, als die Perfon lebet: wenn fie aber 
tode ift, fo verurfachee deren Gegenwart nichts als 
Betruͤbniß. Zuletzt find vielleicht die Folgen der 
Infection die vornehmſte Urſache geweſen, warum 
man in fo gar wenig Fällen den Rathſchlaͤgen des 
Kevin Brübiers nachgegangen iſt. Er antwortet 
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auf diefen Einwurf, den erfich felbft gemacht, wenn 
er faget: Die Juͤden, Griechen und Roͤmer hätten 
die Körper lange verwahret ‚ohne daß fie Lngele« 
genheit darvon gehabt, ob gleid) das Elima fehr heiß 
mar, darinne fie lebeten. Es ift wahr, mein Herr, 
daß fich diefe Völker wegen der Synfectionsfolgen 
nicht fürchteren,, allein fie falbeten aud) die Körper 
ein; überdieß ift aud) gezeiget worden, daß diefe 
Ausübung mörderifch gewefen, und daß fie die Tod» 
ten nicht Deswegen aufbehalten, als ob fie von der 
Wirklichkeit des Todes wollten verfichere ſeyn. 
Die Folgen der Infection find fehr gefährlich. 
Die Malignität von der Fäulung befteht in folchen 
zarten Theilchen, daß fie durch die Impreßion koͤn— 
nen den Tod verurfachen, wenn folche unmittelbar 
den Lebensgrund betreffen. in afigter Geftanf 
‚bat öfters diefe Wirkung gezeiger. Es ift nicht noͤ— 
thig, Daß fich die faulen bösartigen oder vergifteten 
Subſtanzen, mit unfern Feuchtigfeiten vermifchen, 
wenn fie ihre Bösartigfeit ausüben follen. Wir fin 
den hiervon bey dem Pare eine überzeugende Probe: 
er faget, daß da er das Bette eines an der Peſt dar⸗ 
niederliegenden Menfchen aufgedecket hätte, um ei- 
ne Peftbeule zu verbinden, die der Kranke an dem 
' Unterleibe hatte, fo hätte er fo einen ftinfenden Ges 
rud) empfunden, (der von der Materie des Gefhwü- 
res und dem Schweiße des Kranfen entftanden) daß _ 
er alsbald wie todt auf die Erde gefallen; wie er wies 
der zu Berftande fam , fowollte er aufftehen, allein 
er fahe fich genörhiger die Bettſtelle zu umfaflen. 
Es war ihm, als wenn fic) das Haus bald zu oberft 
bald zu unterft drehte, er fühlere weder einigen 
. \ Schmerz, 


N 


288 Don der Gewißheit 

Schmerz, noch Herzens : Angft; nach und nach kam 
er wieder zu Kräften, und niefete neun oder gehen 
mal fo ftarf, daß er aus der Mafe blutete. Es ift- 
gerug, wie man fieht, wenn die bösartigen Dämpfe 
auf einen Theil von unferın Körper wirfen, und die 
- Wirkungen von der Malignität fpüren laffen; denn 
fie wirfen bey uns eben fo, als viele andere Sub— 
ftanzen und bringen durch den Geruch, oder durch 
eine ſchlechte Berührung beträchtliche Unorönungen 
in der thierifchen Deconomie zumege, Der Dampf 
von einem ausgelöfchten Lichte, bat etlichemal uns 
richtig Gebähren, böfes Weſen und den Tod felbft 
verurfacher. Es giebt Brunnen, woraus foldhe gif 
tige Ausdünftungen fommen, daß diejenigen, wel: 
che hineinricchen, alsbald umfommen. Wenn ſich 
der Wein in der Gährung befinder, und man zieht 
diefen Dampf vom Weine in ſich, fo entſteht oft ein 
fodtlicher Sc)lagfluß daraus. Es giebt viele Leute 
die den Geruch von einem fricaßirten Aale nicht lei 
den koͤnnen; andere Fonnen geroiffe Blumen niche 
riechen, ohne daß fie nicht follten Beſchwerde davon 
fpüren. So war eine Frau befihaffen, von wel⸗ 
her in den teurfchen Ephemeriden iſt geredet worden: 
diefe Fonnte die weißen Roſen fehr wohlriechen, wenn 
fie aber, vothe Roſen roch, fo fiel fie in Ohnmacht. 
Simon Pauli erzähle, daß ein Bauer von dem 
lieblichen Geruche der Aporhefe in die Ohnmacht ge 
fallen, und daß man ihn nicht anders, als durch den 
Geruch des Kuhmiſtes wieder habe ermuntern koͤn— 
nen, Grundelius redet von einer Frau, die von ei 
nem StrausXKanunfel, melden fie an der Seite ges 
babt, Ungelegenbeiten befommen; man nahm ihr 5 
' en 
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fen Strauß weg, und die Zufälle verſchwunden: ein 
enfch, der gegenmärrig geweſen, hat diefen Strauß 
genommen, und einige Zeit hernach eben Diele Wirz 
fung wieder hervorgebracht. Allediefe Erempel, wel⸗ 
che man in dem Aufſatze des Herrn Duefnay * von den 
Fehlern der Feuchtigkeiten viel meitläuftiger und nach 
allen Umſtänden erzählet findet; diefe Erempel fage 
ich, find von unferm Zwecke nicht entrernet ; fie dienen 
zu Erfenneniß der Wirkungen, welche die verderbte 
Materie darzuftellen fähig ift; und fie entdecfen die. 
Gefahr, die man zu vermuthen hätte, wenn die - 
Berftorbenen bis zur Faͤulniß bewahret werden follten, 
In den Hofpitälern und befonders in großen, 
wie l’hotel- Dieu zu Paris, bat man wohl am mei: 
ften zu beforgen , daß Perfonen lebendig begraben 
werden, und an diefen Dertern würde es vornehmlich) 
fehr gefährlich feyn, die Fäulnik zu erwarten. Wie 
wollen feßen, daß in dem Hofpitale einer großen 
Stadt gemeiniglich fechs oder fieben Perfonen täglich 
fterben; mas würde nicht erfolgen, wenn man nad) 
ber gefeßten Drdnung alle diefe verjtorbenen Leute 
viele Tage, einen jeden mit 2 oder 3 Kranfen, big 
zur Faulniß in Betten ließe Herr Brübier will 
felbft nicht, daß man fie da. laflen foll, fondern man 
follte fie an einen befondern Ort feßen; man veräns. 
dere alfo die erfte Verordnung , welche befiehlt, „daß 
man die Koͤrper, die man fuͤr todt hielte, in ihrem 
a ‚ in eben dem Zuftande und der Lage, wir fie 
waͤh⸗ 


* Bat kai, Buch von * Nufſücen der königlichen 
Alfademie der Chirurgie. 
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währender Krankheit gewefen, laffen follte. Wenn 
man einen vermennten Todten bey dem Bettemachen 
oder Veränderung der Tücher bewegen muß, fo ift 
folches mörderifch, ıc. ,, 

Diefer erfte Artikel, fo allezeit auf den Satz 
gegründet, es gabe Feine andere Zeichen des Todes, 
als die Fäulniß, ſcheint felbft in vem Syſtem des 
Herrn Brübier von Feiner Kolge zu feyn. - Wo ift 
die Gefahr, wenn man Leute, die für todt gehalten 
werden, wegen ihres Drtes verändert ? Nichts 
ſcheint mir befler die Lebensverrichtungen wieder zu 
erregen, als die Bewegung des Körpers, wo die 
Ausübung aufgehoben, oder vielmehr unempfindlic) 
geworden. Nach Herr Brühiern find alle Bermu« 
thungen, daß ein Körper todt fey , nicht hinlaͤngli⸗ 

che Urfachen,, daß man deswegen alle Borficht vers 
nachlaͤßigen und wegen Vergewiſſerung Des Zuſtan · 
des nichts anwenden ſollte. Was lieſt man in des 
Herrn Winſlow Sage? Was find feine behutſa— 
men Borfehungen? Man wird ſehen, daß er die Be« 
wegung der Glieder durch flarfes Ausdehnen und 
Zurückebeugen als das Wichrigfte anpreift. Es 
wird alfo Fein Fehler feyn, wenn man die Körper, 
von deren Tode noch etwas ziweifelhaftiges da ift, 
an einen andern Orr bringt. Ben den meiften Ge⸗ 
ſchichten die Here Brübier in feinem Werke angefühs 
ret hat, fiehe man den Mugen der Bewegung, die- 
man Perfonen, fo für todt gehalten worden, beyge= 
bradıt. ya ich feße diefes weiter fort: „die wirfli« 
che und unvermeidliche Gefahr, die man alltäge 
lich in den Hofpitälern hätte, die Todten bis zum 
Zeichen der Faulniß in ihren Berten zu laffen, ae 
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nicht mit der möglichen Hinderung;; in Bergleich ge⸗ 
ſetzet werden, daß man naͤmlich eine lebendige Per⸗ 
ſon an den rt bringt, der nur zu Yufbehaltung der 
Todten beftimmer it. Allein Hinführe muß niemand 
das Schlachiopfer der Unwiſſenheit oder geringen , 
Aufmerkſamkeit ſeyn, welche zu dem unglücklichen 
Zufalle der lebendigen Beerdigung Gelegenheit geges 
ben Haben: denn die Zeichen des Todes find feineswes 
ges ungewiß. Diejenigen, denen die Holpiräler anver⸗ 
trauet find, muͤſſen fich ihrer Pflicht und Schuldig⸗ 
Feit erinnern, welche ihnen die Menfchlichkeit' vor« 
ſchreibt. Hierdurch werden die Armen in ihrem 
Elende gefröfter werden, man wird ihrem Mangel 
zuvorfommen, und man wird die mörderifchen: Ges: 
Bräuche abſchaffen, wodurch bisweilen die Elenden 
—* Ende ihres Ungluͤcks finden. 
Here Bruͤhier macht bey dieſer Sache wegen des 
Photel Dieu zu Paris die lebhafteften Vorwürfe, 
Mein Herr, fie wiſſen auch die andern Spitäler, 
wo die Einrichtung nicht fo gufehätig und nüglidy 
iſt; diefe Vorwürfe, fann man auch da anwenden. 
| „Es ift gewiß, price diefer Autor *,) daß, wenn 
der Vorwurf von der geſchwinden Beerdigung ges 
gründet iſt, fo ift es befonders in Hoſpitaͤlern: folge 
lich darf man gar nicht zweifeln , daß man oft Per⸗ 
fonen begrabe, dienoch lebendig find. : Allein, vieles 
iſt nicht der einzige Vorwurf, den man den Hotel» 
Dien zu Paris machen fann. Diejenigen Perfonen, 
‚ die. man für. todt hält, entgehen niemals einer fol 
hen Rrertung, wedutg fie wirklich ſterben muͤſſen. 
a, HB; 2 ii Denn 
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Denn Eaum haben-fie die letzten Seufzer gethan, fo 
werben fie in den Todtenfaal gefragen, wo man ſel⸗ 
bige fo lange auf eine fteinerne Tafel leger, bis fie 
begraben werden. Nun laſſe ich einen jeden übers 
denfen, .ob man, befonders im Winter, ftärfere 
Mittel hat, den noch übrigen Reſt des Lebens und 
das Nad)laffen der Circulation, welche ganz unem« 
pfindlid) geworden, aufzuheben. Sch bin auch uͤber⸗ 
zeuget, Daß die Anzahl derjenigen, jo man lebendig 
begräbt, nicht fo groß wäre, wenn man nicht mit 
der Beerdigung eilete, und das faſt unrügliche Mita 
tel anmendete, diejenigen, welche nur unvollkommen 
todt find, vollends fterben zu laflen. Es ift verbo— 
ten, einen Todten zu begraben, wenn er noch warın 
iſt. Nach diefem Grunde legen fie in dem Hotel - Dieu 
Die Körper auf fteinerne Tafeln. Allein, Fann man 
aus einem ſolchen fhlechten Grunde, eine fo: abge« 
ſchmackte Folge ziehen ? Soll man denn daraus 
fließen, Daß die Wärme muß vollends entzogen 
werden, da doch diefes ein zugehöriges Stüf und. 
Anzeigen des $ebens ift? Und warum find denn die⸗ 
fe elenden Leute, ( die Feine andere Hülfe wider ihre 
Krankheit, als die Menfchenliebe haben) besjenigen, 
beraubet worden, was im Geſetze fteht ? Denn dies 
-fes fagt: daß man das Begräbniß nicht eher, als. 
24 Stunden darnad), wenn der Kranfe verſchieden, 
anftellen ſoll. — we 


„och bin überredet, (fährt Herr Brühier font); 
daß überall das Herfommen und ‚der vorgefaßte 
Wahn das unübermwindlichfte Hinderniß abgiebt ; 
denn diefes find folche Herrfchfüchtige und —9 T 
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Tyrannen, und werden bey dem gemeinen Weſen 
Dberherren.,, 

Er iſt ſehr erfreuet, daß er in den Hofpitäfern 
. dem Unglüceeinige, unter den falfchen Anzeichen des 
Todes, zu begraben, zuvorkoͤmmt. Er überläßt die 
Unterfuchung derjenigen, fo man für tode hält, einem 
Wundarzte, damit die Kranfenwärter felbige nicht 
eher begraben fönnten, bevor nicht wäre Verfiche: 
zung gethan worden, daß es der wirkliche Tod wä- 
ve. Man Fönnte auch Verordnung geben, daß 
eben dieſe Borficht bey Leuten von jedem Range und 
Anfehen vorgenommen würde. Herr Brübier hat 
einen fehr Flugen Auffaß gemacht, wie es fehr noth⸗ 
wendig wäre, Daß man unter den Beamten einen 
Rang müßte machen, damit fie diejenigen unterfuc)» 
ten, welche für tode gehalten würden. Es würde 
großen Nutzen haben, mern eine Verordnung an 
den Hausvater einen fcharfen Befehl gäbe, mo man 
glaubete, daß einer geftorben wäre, ſo müßte der 
Beamte alsbald Hiervon Nachricht bekommen, wel« 
her über das Quartier gefegt iſt; und dieſes müßte 
. mit aller möglichen Mühe vorgenommen terden, 
damit die Aufmerkſamkeit des gemeinen Weſens alle 
———— erhielte. 

Dieſe Verordnung, welche Herr Bruͤhier ent⸗ 
worfen bat, thut allen Schwierigkeiten Gnuͤge, und 
laͤßt auch vielen Vortheil ſpuuͤren. Der Autor iſt 
nicht zufrieden, wenn er ſaget, daß man den Tiſchern 
und andern Handwerksleuten verbieten muͤßte, damit 
fiefeinen Körper in den Sarg legeten, bevor nicht ſol⸗ 
ches der Inſpector erlaubet Hättes fondern es follen 
* die 2 län er Körper aufheben, “ 
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‚fie niche das Certificat von dem Inſpector bekom⸗ 
men. Dieſe Verordnung ſollte verleſen, bekannt 
gemacht und im ganzen Koͤnigreiche angeſchlagen, 
- auch beſonders von den Kanzeln geleſen werden ıc. 
Er macht viele und zwar. wichtige Beobachtungen, 
die ſehr wohl anzeigen, daß ihm nichts von. der voll» 
fommenften Art und Ausführung. feiner Verordnung 
entwifcher ſey. Die Inſpectores fonnen nur unter den 
Aerzten. und. Wundaͤrzten ausgeſuchet werden, „es 
wuͤrde vielleicht Ungelegenheit machen, (ſaget Herr 
Bruͤhier,) demjenigen die Unterſuchung anzuver⸗ 
trauen, welcher die Perſonen unter den Händen ges 
habe, und: für fode gehalten bat; bey dieſem Vor⸗ 
falle muß man zum wenigften: den Inſpector aus eis 
nem andermDwuartier zugefellen.z„ sch glaube, es 
würde viel geziemender ſeyn, wenn diefer Er, Dr 
ſuch allein abſtattete. 

Der Entwurf des Herrn Bruͤhier iſt nur in —* 
Puncte getadelt worden, weil deſſen Nutzbarkeit un⸗ 
laͤugbar iſt : alfo hat man nicht noͤthig, die verſchie⸗ 
denen Einwendungen zu erörtern, die man ihm ge⸗ 
macht bat. Man bat gefaget, daß fein Entwurf 
nirgends anders, als in Städten angienger "Da es 
nur wegen gemiffer Urfachen auf dem Lande nicht aus⸗ 
zuüben.ift,. muß man denn alfo den Städten einen 
folchen Bortheil entwenden? Und warum. könnte es 
denn: nicht auch in Eleinen Städten und «Dörfern 
möglich gemachet werden , da ein jedes Canton viele 
Wundärzte bat ? Sollte auch ja daran ein Man⸗ 
gel ſeyn, fuͤget Herr Brübier hinzu, ſo würde ein 
Kleiner gewiſſer Beſold u ber In ſpection viele 
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Aber wo willmandenn das Geld hernehmen, die 
Inſpectores zu bezahlen ? Diefe Frage hat nichts 
weniger auch wie die andern, fo fi Herr Bruͤhier 
gemacht, eine gute Stelle: er anmwortet-. . . . 
Öleihwie nicht gar zu ofte aus jeder Familie Leute 
fierben, fo wuͤrde aud) diefe Ausgabe nicht ſchwer 
merden ; es feheint, als obfie fich eben fo viel Ungele« 
genheit wegen des In ſpectors auf den Hals ladeten, 
als wenn die Krankheit einige Tage laͤnger gewaͤhret 
haͤtte. 

Mein Herr! Endlich iſt auch die Verwah⸗ 
rung der Menſchen ein ſolcher wichtiger Gegenſtand, 
indem er verdienet, daß man bey demjenigen alle 
mögliche Aufmerffamkeit amvende, was Brübier 
vorgetragen hat. Es ift gar nicht zu zweifeln, 
daß man nid)r. aus einem folchen Entwurfe vielen 
Nutzen daraus ziehen koͤnnte. Dieſes würde ein 
ſicheres Mittel feyn, die anfteckenden Krankheiten 
vom Anfange zu erkennen, und folglich bey guter 
Zeit gehörige Maaßregeln nehmen, deflen Fortgang 
aufzuhalten. Sind die Inſpeeiores geſchickte Leute, 
ſo koͤnnen ſie bey den Koͤrpern, ſo ſie unterfuchen, 
viele wichtige Beobachtungen machen; vielleicht ha« 
ben diefe Gelegenheit, Perfonen beym teben zu er- 
halten, die man ohne diefe Unterfuchung lebendig be— 
graben hätte. Man mag diefen Gegenftand be 
frachten, wie man will, fo fieht man nichts als Vor⸗ 
eheile, ja man findet Eeine Verhinderung , eine allges 
meine Regel zu machen. Diejenigen, welche ber» 
nachmals eine Inſpectorſtelle erhalten , werden doc) 
eine Eleine Ueberichrift vertragen koͤnnen, befonders 
menn ir Ruten zweydeutig ift, Martial bat bey 
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einer ähnlichen Gelegenheit etwas Btiger bavon vor 
“ fertiger. 
Nuper erat — nune eſt Vefpillo Disulks, 
Quod Vefpille facit, fecerat et Medieus, 
| | Epig. L, 1. 

Sie ſehen, mein Herr, morinnen der Wig be⸗ 
ſteht. Es hat dieſes auch dem Herrn Boileau ge⸗ 
fallen: bier iſt Die Ueberſchrift Die er durch eine 
Nachahmung über den Martial verfertiget hat. 


Paul ce grand Medecin, Veffroi de fon Quartier, _ 
' Qui caufa plus de maux que la pefte et la guerre, 
Ef Cure maintenant ,.et met les’gens enterre. 
I ua point change de Metier. 


Ich bin mit aller Ergebenheit ꝛc. 
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Erzählung 


‚von einigen 


merkwürdigen Umſtaͤnden 


die bey einem Frauenzimmer, 


nachdem fie eine Art zuſammenfließender Poren 
gehabt, beobachtet worden. 


Aus dem Gentlemans Magazine Sept. 1757. 


i aͤhrend dieſer Kranfheit, dabey der verftor- 
bene Kitter Hans Stoane gebrauchet wur« 
de, zeigeten fich verfchiedene drohende Zus 

fälle ‚ bie doch nach und nach übermältiger wurden, 
und die Kranke, von der man nun glaubete, fie hät« 
te alle Gefahr überftanden , nahm folche Reinigungs“ 
mittel, wie man insgemein gegen das Ende diefer 
Krankheit zu brauchen ‚pfleget ‚„ ohne einige üble - 


ge. 

Aber den Abend des Tages, an melchem fie bie 

feßte Dofis genommen hatte, die man ihr geben wolls 
‘te, ward fie plößlich von Schmerzen und Convulfios 
nen in den Cingeweiden überfallen, weiche mit den 
‚andern Zufällen nad) dem Maaße ſchwaͤcher wurden, 
wie die Wirfung der Arztney abnahm, und fie fchiee 
nen ng gehörige Arztneymittel völlig geftillet. 
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+ + Doch: diefes war nur ;ein ‚Schein, ‚denn um 
11 Uhr des nächiten Bormirtags, ftelleren fie fich mit. 
großer Heftigkeit wieder ein, und Bielten einige 
Stunden auf dieſe Art an : Als fie aufhöreren, lief 
fen fie die Muffeln des untern Kinnbadens fo fchlaff, 
daß er niederfiel, und daß Kinn auf die Bruft fanf. 
Durch dieſen Anfall'waren der Kranken Kräfte fo er. 
ſchoͤpfet, daß fie faſt zwo Stunden, ohne ein ander 
$ebenszeichen , alsein fehr ſchwaches Ddembolen liegen 
blieb, und felbft diefes war oft fo unmerflid), dap 
die Umftehenden fie für todt hielten. 
WVon diefer Zeit Famen die Anfälle zu BR 
Zeiten wieder: fo daß fie fih jeden Tag ohngefaͤhr 
um eben die Stunde einſtelleten. Anfangs ſchienen 
fie inmmer ohngefähr gleich ftarf, aber endlich wur» 
den alle Zufaͤlle ſchwerer, die Convulſionen allgemei= 
ner, und ihre Arme zumeilen wechſelsweiſe zufams 
mengezogen , aud) blieb öfters der Arm, welcher die 
wenigſte Convulſion erlitten hatte, nachdem der Ans 
fall vorüber war, nod) einige Stunden ausgeſtrecket 
und unbiegſam. Der Hals ward ihr oft mit ſolcher 
Heftigkeit verdrehet, daß das Geſichte gerade auf 
dem Rüden zu ſtehen kam, und der Hintertheil des 
Kopfes über der Brut war; die Muffeln des Ge« 
ſichtes waren auch durch Krämpfe fo, verzerret, daß 
die Bildung ganz verändert war, und man un— 
möglich eine Aehnlichkeit mit ihrem natürlichen Aus: 
fehen finden Eonnte, an dem fie wäre zu erkennen ges 
wefen. Ihre Füße waren nicht weniger verdrehek, 
als ihr Kopf, denn fie waren faſt bis zur Berren« 
fung verwandt, daß %: nicht anders ale auf den Sa 
den gehen Fomnee, 

Diefe 


eines Frauenzimmers. 299 


x . Die berrübten Zufälle zu heben oder zu lindern, 
wurden vielerley Hülfsmittel verfuchet, und unteran« 
dern das Falte Bad; aber entweder durch eine natuͤr⸗ 
lihe Wirfung des Bades , oder durch einen dabey 
begangenen $ehler ward die unglücliche Kranfe an« 
fangs blind, und bald darauf taub und ftumm. 
Vielleicht wird man glauben: Blindheit, Taubheit, 
Stummheit, und öftere Anfälle einer quälenden Pein, 
machten zufammen ein Elend, das fich nicht leicht 
vergrößern ließe; aber doc) Folgete noch eine empfind= 
lichere Bergrößerung : denn den Berluft ihres Ge- 
fichtes, ihres Gehöres und ihrer Rede, begleitete ei« 
ne folche Zufammenziehung der Muffeln ihres 
Schlundes, daß fie weder flüßige noch feite Speifen 
hinunterſchlingen konnte. Nun hätte man vermur 
. then follen, dieſer Zuwachs ihres Elendes würde def 
felben Dauer verfürzen ; aber fie blieb faft dreyviertheil 
Jahr in diefen Umftänden, und ernährete fich waͤh— 
rend dieſer Zeit auf eine fehr fonderbare Art, 
Daß fie nämlich die Speifen kauete, und lange 
in dem Munde herumwarf, aber endlich ausfpeyen 
mußte: Go gurgelte fie auch Feuchtigfeiten-eine 
Zeitlang im Munde herum, und gab fie alsdenn auf 
eben die Art wieder von fih, obne daß fie etwas 
durch den Schlund hinunter gefchlucker Härte. Was 
alfo in ihrem Magen von dem Safte der feiten Spei- 
fen, oder vom Gerränfe fam, das mußte ſich in das 
ſchwammichte Weſen der Theile die es beneger hatte, 
hineingezogen haben, oder in fehr Eleinen Tröpfchen 
; ——— ſeyn. 
Aber es zeigeten ſich noch auferorbentlichere Um: 
fländes . „Während des Mangels des Geſichtes 2 
nn F 
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. bes Gehöres, wurde ihr Gefühl und ihr Geruh f 


zärtlich, daß fie die verſchiedenen Farben won feide: 
nen Zeugen und Blumen untericheiden Fonnte, und 
es empfand, wenn ein Fremder in das Zimmer Fam, 


Nachdem fie blind, taub und ſtumm geworden 
war, fiel es fchwer, eine Art zuerdenfen, wie man ihr 
eine Frage vorlegen und ihre Antwort erfahren koͤnn⸗ 
te. Doch bewerkſtelligete man ſolches endlich durch 
eine Fingerſprache, in der fie ungemein fertig war. 
‚Aber wer fo mit ihr reden wollte, mußte ihre Hand 
"und ihre Finger ftatt der feinigen berühren. 


Eine nahe Verwandtinn von ihr Hatte eine 
Schürze, die mit Seide von verfchiedenen Farben 
eingefalfee war, und fragete fie auf die nur befchrie« 
bene Art, ob fie ihr die Farben berichten koͤnnte? 
Die Kranke fegete die Finger aufmerkfam an die 
Blumen der Einfaffung, und antwortete; bie Far⸗ 
ben waͤren roth, gruͤn und blau; welches alles richtig 
war: Ob ſich noch andere Facben in dieſer Schuͤrze 
befanden, weiß ſich der Verfaſſer gegenwaͤrtiger Nach⸗ 
richt itzo nicht zu erinnern. Eben das Frauenzim⸗ 
mer hatte auf dem Kopfe, ein nelkenfarbichtes (Pink 
coulouir) Band, und ihren Zweifel und ihre Neu« 
gier weiter zu befriedigen, fragete fie nad) der Far⸗ 
be, und erhielt nachdem es die Blinde eine Zeitlang 
Befühlet hatte, den gehörigen Mamen der Farbe zur 
Antwort Dieſe Antwort erregete deſtomehr Er⸗ 
ſtaunen, weil fie em Vermoͤgen vorausfeßere, nicht 
nur verſchiedene Farben, ſondern auch verſchiedene 
Arten einer Farbe zu unterſcheiden und zu bemerken, 
daß dieſe Farbe nicht nur roth, ſondern auch JJ 
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— Schattirung war, der man. dieſen Na« 
men giebt. 
| Da fich diefes unglücfliche Frauenzimmer ‚ ihrer 
außerordentlihen Mängel bewußt war: fo ließ fie 
ſich fehr ungern von Fremden ſehen, und blieb des» 
megen meiftens in ihrem Zimmer, wohin niemand, 
als Leute von der Familie, zu fommen pflegten. 
Eben diefe Bermandtinn, der fie die nur ermähnete 
Probe der Zärtlichkeit ihres Gefühles gegeben hatte, 
entdecfete bald darauf durd) einen Zufall, daß ihr 
Geruch eben fo empfindlich war, 
As fie die Familie einmal befuchete, gieng fiein 
der Kranfen Zimmer, und nachdem fie gemeldet 
hatte, wer fie wäre, bath fie die Kranfe herunter zu 
fommen, und fidy mit ihr unter die übrige Familie 
zu ſetzen, mit der Verſicherung, daß ſonſt niemand 
da waͤre. Die Kranke willigete endlich ein, und 
gieng mit in das Verſammlungszimmer, den Aus 
genblick aber ‚ als die Thüre geöffnet ward, Fehrete 
fie um und gieng fehr misvergnüger in ihr Zimmer 
zuruͤck, mit der Erinnerung, es wären Fremde da, 
und man hätte fie hintergehen wollen. Diefes ver“ 
bielt fich) in der That fo; die Fremden waren gekom⸗ 
men, indem die Verwandtinn oben geweſen war, daß fie 
alfo nichts von ihnen wußte. Als die Kranfe hievon war 
verfichere worden, war fie betriediger, und berichtete 
nachdem, fie hätte foldyes aus dern Öeruche erfannt, 
Ob ſie aber gleich durch dieſe Empfindung uͤber⸗ 
haupt Perſonen, mit denen ſie oft umgieng, von 
Fremden unterfchieden ,. ſo Eonnte fie doch ohne andere 
Beyhuͤlfe nicht leicht unter ihren Bekannten eines von 
dem andern unterſcheiden. Insgemein erkannte ſie 
ihre 
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ihre Freunde durch das Gefuͤhl ihrer Haͤnde, und 
wenn dieſelben zu ihr kamen, ſo pflegeten ſie ihr die 
Haͤnde darzubieten, ſich dadurch zu erkennen zu ge— 
ben; die Bildung und die Wärme der Hand, war 
ven ihre gewöhnlichen Merfmaale, und zuweilen 
umſpannete fie den Theil, wo ſich die Hand am Ats 
me anfängt, oder maaß Die Finger. "Ein Frauen« 
zimmer mit dem fie ſehr wohl beFannt war, Fam einftens 
an einem fehr heißen Tage, nachdem fie eine Meile 
gegangen war, und bot ihr die Hand wie gemöhn« 
lid) ; fie befühlete folche länger als font, und fihien 
zweifelhaft, weſſen Hand es wäre: nachdem fie aber 
die letzterwaͤhneten Abmeflungen angejteller hatte, 
ſagete fie: „Es ift Ifr. M. aber fie ift heute waͤr⸗ 
mer, als id) fie jemals gefuͤhlet haͤbe. 

Sic) in diefer beftändigen und traurigen Einſam⸗ 
feit und Dunfelheit die Zeit zu vertreiben, pflegete 
fie viel zu nahen; und es iſt merkwürdig, daß ihre 
Naͤhterey ungemein fauber und ordentlid) war: Une 
fer vielen Stücken von ihrer Arbeit, die man in der 
Familie aufhebt, befindet fich ein Nabelfüffen ‚das 
Faum feines gleichen hat. Zumeilen fchrieb fie auch, 
‚und ihre Schrift war noch außerordenrlicher als ihre 
Nähterey : : Gie war eben ſo ordentlich, und rich» 
tig; die Züge waren fehr artig, die Zeilen alle ge⸗ 
rade, und die Buchftaben in gleichen Entfernungen‘ 
von einander. Das erſtaunlichſte aber bey ihrem 
Schreiben if, daß fie auf eine gewiſſe Art entdeckete, 
wenn fie einen Buchftaben ausgelaffen hatte, und 
ihn über das Wort wo er hingehörete, mit der gehös 
rigen Anzeigung feßte. Sie pflegete zu allen Stunden, 

der Nacht ſich in ihrem Bette aufzufeßen, und zu 
naͤhen 
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nähen ober zu fchreiben, wenn ihre Schmerzen oder 
Andere Urfachen fie nicht fehlafen ließen. 

Diefe Umftände waren fo außerordentlich, dag 
man lange Zeit zweifelte, ob fie nicht ſchwache Ueber: 
bleibfel Hes Hörens und Sehens hätte, und fich 
davon zu verſichern, verfchiedene Proben anftellete ; 
einige derfelben entdecfete fie von ohngefähr, und 
das erregere ihr allezeit heftige Convulfionen., Der 
Gedanke, daß man ihr eine Berftelluna fchuld gäbe, 
und fie für vermögend hielte, fo boshaft zu ſeym 
und Zufälle zu erdichten, mit denen fie nicht beladen 
wäre, war eine folche Vergrößerung ihres Elendes, 
die fie nicht ertragen Fonnte, und ihr Gemuͤthe ſtand 
davon allezeit eine Beängftigung aus, die eben fo 
ſichtbar war, alsdasjeirige, was ihr feib lite. Ein 
Geiftlicher fand fie einen Abend an einem Tifche ar— 
beiten, auf welchem ein Licht ftand; Er hielt feinen 
Hut sroifchen ihre Augen und das Sichr, fo, daß vie» 
fes ihr nicht den gerinaften Schein geben Fonute, 
‚Sie fegte ihre Arbeit ganz gelaflen fort, bis fie ploͤtz⸗ 
lich ihre Hand in die Hoͤhe hob, ihre Stirne zu rei— 
ben, und an den Hut ſtieß, worauf ſie gewaltige 
Convulſionen bekam, und mit großer Muͤhe wieder 
zurechte gebracht ward. Duurch folche Berfuche und 
verfchiedene zufällige Umftände ward die Familie voͤl⸗ 
lig verſichert, daß fie gaͤnzlich taub und blind wäre; bes 
fonders als fie einftens bey einem ſchrecklichen Stur: 
me mit Donner und Blitzen, ungeftörer bey ihrer 
Arbeit fißen blieb, ob fie gleich das Geſichte gegen 
das Fenſter gekehrer hatte, und fonft bey ſolchen 
Vorfaͤllen fehr erfchrocfen war. Sir Hans Sloane 
ihr Arzt; qweifelte immer a an DBegebenpeiten, 

die 
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die nicht viel geringer als Wunder waren, und man 
verftattete ihm, ſich Davon durch folche Verſuche und 
Beobachtungen zu verfichern, als er verlangete, der 
Ausgang war, daß er fie für völlig taub und blind 
erklaͤrete. — | | 

Endlich ward fie nach Bath geſandt, wo fie eie 
nige Erleichterung befam, indem ihre Convulſionen 
nicht mehr fo häufig, und die Schmerzen gelinder 
waren, aber Sprache, Gefichte und Gehör, er 
hielt fie nie im geringften wieder, 

Der Berfafler gegenmwärtiger Erzählung hat vers 
ſchiedene ihrer Briefe, die fie von Bath gefchrieben 
bat, gefehen, in denen einige vorerwähnfermaßen 
vergefiene Buchſtaben, mit Anzeigung der Stelle 
wo fie hingehören, eingerücer find. Diefe Briefe 
befinden fich ißo bey der Witwe eines ige Brüder, 
die mit vielen andern Perfonen, dieſe jo wunder ba⸗ 
ren Begebenheiten dergeftalt bezeugen Fann, daß es 
niche nur ungerecht „ fondern auch thoͤricht ware, Daran 
zu zweifeln, | 
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| Gehurts und Todes⸗ Jahre 
Chriſti. 

Aus Jacob Ferguſons Aſtronomie. 
S. Lond, Magaz. 1757. Dec. 441. G.® 


DI, gemeine Jahrrechnung von Ehrifti Geburt, 

52 ward nicht eher als im 527 Jahre dieſer Zeit⸗ 
rechnung feite geſetzet, da Dionyſius Exi⸗ 
guus, ein römifcher Abt, ihren Anfang oder das Ge⸗ 
Durtsjahr des Heilandes, in das 4713 Jahr der ju⸗ 
lianifchen Periode feßete, welches gewiß vier Jahre 
zu pa war. Denn der Heiland war ohne Zweifel 
gebohren, ehe Herodes der Große ftarb, weil diefer 
ihn auf die Nachricht von feiner Geburt umzubrine 
gen fuchte; Joſephus aber bezeuget im XVII 3, 
8 €. daß zu der Zeit, da Herodes an feiner legten 
Krankheit darnieder lag, eine Mondenfinfterniß ges 
weſen fey. Und unfere aſtronomiſche Tareln zeigen, 
daß fich diefe Finfternig im 4710 Jahre der juliande 
fchen Periode, d.13. März 3. St. 21. M, nah Mit« 
ternacht zu Ferufalen: ereignet habe. Nun muß 
| une — einige Monate vor Herodis Tode ‚ger 
| bohren 


* Der Ber Seraufon, bat diejen Aufſatz —* 
in daß Lond. Mag. eingeſandt. 
20 Band, u 
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Bohren ſeyn, weil er in der Zwiſchenzeit nach Aegh⸗ 
pten gebracht ward, und alſo iſt die ſpaͤteſte Zeit, in 
welche wir ſeine Geburt mit Rechte ſetzen koͤnnen, 
das Ende des 4709 Jahres der julianiſchen Periode, | 
ober vier. ‚Jahre vor dem Anfanı ge der gemeinen zeit: 
rechnung: 

In der erften Ausgabe meiner Aſtronomie be⸗ 
muͤhete ich mich, die Zeit des Todes Chriſti zu bes 
flimmen, indem ich zeigete, in welchem Jahre um 
die muthmaßliche Zeit des. Leidens, ein Oſtervoll⸗ 
mond auf einen Sreytag fällt. Denn aus Mare, XV, 
42. ift offenbar, daß unfer Heitand zu-der Zeit des 
Hfterfeftes, und an einem Freyfage ift gekreuziget 
worden. Als ich nun die Zeiten aller Oſtervollmon⸗ 
de vont 20, bis in das 40, Jahr des Heilandes bes 
rechriete, "welches nach der Juden Arc fo gefchiehr, 
daß ı4 Tage zu der Zeit, da der nächfte Neumond 
vor Ditern zuerft zu Serufalem fichtbar war, gerech⸗ 
net werden , und dadurch der Tag des Dftervollmon« 
des gefunden wird : fofandich, daß der einzige Oſter⸗ | 
volhnond, welcher innerhalb dieſer Zeit auf einen 
Freytag fälle, in das Fahr 4746 der julianifchen Pe⸗ 
tiode auf den 3. April gehöre. Dieſes Yahr war 
das 33 Chriſti nach der gemeinen Zeitrechnung, 
aber das 37 nach der wahren, Es war aud) das 
letzte Jahr der 402 Olympiade, und Phlegon, ein 
heidniſcher Schriftfteller , berichtet ung eben; von dies 
fem Jahre : Damals: fey die außerordentlich» 
ſte Sonnenfiniterniß gewefen, von der man 
nur etwas wiſſe: und: es fep um die fechfte 
Stunde des Tages, Nacht gewefen.  Diejes 
Fahne genau mit der Zeit überein, ‚ da die ar 

[4 a 


And Todes⸗ Jahre Chriffi. 307 


kelheit bey der Kreuzigung, nach den drey Evangeliften. 

die fie erwaͤhnen (Matth. XXVII, 45. Marc. XV, 43. 
$uc. XXI, 44.) angefangen hat. Alfo- muß eg. 
‚eben die Sinfterniß geweſen feyn, die Phlegon für eie 
ne natürliche gehalten hat, melches aber: aus zwo 
Urſachen nicht feyn Fann ; 1) Weil es damals Volle, 
mond warz 2) Weil jedermann, der ſich die Muͤ⸗ 
be der Rechnung geben will, finden wird, daß die« 
fes Jahr Feine ordentliche und gänzliche Finfterniß, 
irgendwo in Judaͤa oder zwilchen Jeruſalem und 
Aegypten fichtbar war; alfo muß fich dieſe Dunkel⸗ 
beit außer dem gewöhnlichen Laufe der Natur ereig« 
‚net haben. 

Es fchien mir ungezweifelt, daß die Aufammen« 
ffimmung diefer Merfmaale, Das Jahr und den 
Tag des Todes Chriſti angäben. Nachdem ich aber 
unlängft gelefen habe, was einige der vornehmften 
Schriftſteller, hierüber gefchrieben haben, welches . 
mir vor dem ganz unbefannt war, und nachdem ich 
die Meynungen anderer einfichrsvollen und wahrheit⸗ 
liebender Gelehrten gehöret habe, die ihren Gedan« 
fen nach ftarfe Urfache zu glauben finden, daß Chris 
fti Tod nicht in das 4746 Jahr der julianifchen Pe⸗ 
riode, fondern in das 4743 falle: fo finde ich auf bey⸗ 
den Seiten Schwierigkeiten, die nicht ſo leicht u 
heben find, Ich will alſo die Sache von beyden 

Seiten fo gut ic) kann, vorftellen, dem Leſer aber 
die Entfcheidung überlaflen, 

‚Sowol Dr. Priveaur, als der Ritter Iſaae 
Newton find der Meynung, Daniels ſiebenzig Wo⸗ 
chen, die aus 490 Jahren beſtehen, ( Dan. VIIII, 
2324 26, ) fingen mit der 1 Bel an, da Eſra vom Ar⸗ 

taxer⸗ 
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taxerxes die Verordnung erhalten, nach Jeruſalem 
zu gehen, welches das fiebente Fahr der Regierung 
dieſes Königes war (Ezech. VII, 11-26.) und en» 
digten fich mit Chrifti Tode. Denn wenn die Ers 
füllung diefer Prophezeyung mit der Tilgung der Suͤn⸗ 
de verbunden ift, fo kann das Ende diefer Woche 
nicht wohl in eine andere Zeit gefeßet werden. Bey⸗ 
de Schriftfteller find auc) darinnen eins, daß diefes 
Artarerres $ongimanus , nicht Mnemon gemefen. 
Der Doctor glaubet, die Ießte diefer Jahrwochen, 
wäre zwifchen das Lehramt Johannis und Ehriftt 
gleich eingerheilet worden; und Daniels halbe Wo⸗ 
che VIII, 27. ift nad) Newtons Gedanken Fein 
Theil worerwähnter 70, fondern fie bedeutet nur bie 
” 32 Sabre, in denen die Römer vom Fruͤhjahre der 
hriftlichen Zeitrechnung 67 bis in den Herbft 70, 
wider die Juden Friegeten, worauf das Ende ihrer 
Opfer durch die Zerftörung der Stadt und des Tem» 
pels, und ihre völlige Zerftreuung folgete. Aber 
nad) dem ungmeifelhaften Canon des Prolemäus und 
der bekannten nabonaflarifchen Aera, die durch Fins 
fternijje fo ift geprüfet worden, daß fie uns nicht be⸗ 
trügen Fann; wird der Anfang diefer fiebenzig. Wo» 
«hen, oder das fiebente Jahr der Negierung des Ars 
taxerxes Longimanus in das 4256 Jahr der juliani« 
fchen Periode herunter gefeger. Man rechnevondar 
490 fahre bis an Ehrifti Tod, fo fallt derfelbe in 
das vorerwähnte 4746 Jahr der julianifchen Periode. 
Und diefes fehiene das eigentliche Syahr außer allem 
Zweifel zu feßen. tr NE 
Wie aber die Monpfinfterniß des Syefephus, die 
Geburt unfers Heilandes, gegen Das. Ende-des 4713 
N | Jahres 
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Jahres der jul. Per. großentheils feſt ſetzet; und im 
Sſtervollmond auf einen Freytag, die Zeit feines Tos 
des auf das 4746 Jahr und deffelben 3 April bringe, 
welches auch das Ende von Daniels 70 Wochen ift, 
fo muß unfer Heiland im 37 Jahre feines Lebens ges 
kreuziget ſeyn. Und Lucas III, 23. ſetzet feine Taufe 
inden Anfang feines dreyßigſten Sabre, alfo hätte fein 
öffentliches Lehramt, dazu ihn die Taufe einweihete, 
fieben Jahre lang gedauert. Wie es aber ſchwer 
fallen würde, in allen Evangeliften, von mehr als 
vier Dftern, die er Zeit feines Sehramtes zu Jeruſa⸗ 
„lem gehalten hat, Nachricht zu finden, fo glauben 
andere, er habe im 30 Jahre der gemeinen Zeitredj« 
hung gelitten, welches in der That fein 33 wäre, 
und in das 4743 der julianifchen Periode fiele. Dies 
fe Meynung wird ferner durch die Betrachtung bes 
ſtaͤtiget, daß unfer Heiland fein legtes Oſtermahl, 
Donnerftags Abends, unmittelbar den Tag vor fei- 
ner Kreuzigung aß; und wie er ſich dem Öefege un⸗ 
. terwarf, fo würde er ſolches dadurch nicht gebrochen 
haben, daß er Oſtern einen Tag eher gehalten haͤtte, 
als das Geſetz verſtattete; auch haͤtten die Prieſter 
wohl nicht verſtattet, das Lamm fuͤr ihn eher als 
den 14 Tag des Mondes Niſan zu ſchlachten, da es 
für alles Volk geſchlachtet wurde. 2 B. M. KIT, 6. 
Hieraus fchließen fie, daß er Dftern zu gleicher Zeit 
mit den übrigen Fiden gehalten, und ſolches im 
30 Jahre gemeiner Zeitrechnung geſchehen, weil da- 
mals, wie die Rechnung zeiget, ein Oſtervollmond 
auf den 6 April fiel. Hiebey aber find zwo Schwies 
rigkeiten. 1) Fälle die leßte Hälfte von Daniels 
70 Wochen „ale wäre fie von feiner Wichtigfeit, weg ; 
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2) Phlegons Zeugniß wird bey Seite geſetzet, als haͤt⸗ 
te er ſich faſt um eine ganze Olympiade geirret. 
Noch andere wollen den ‚Streit damit heben: 
wie Chriftus felbit die Zeit die er in dem Grabe lie⸗ 
gen follte, nur in ganzen Zahlen angegeben hätte, - 
Matth. XII, 40. fo hätte $ucas vermuthlich auch Die 
- Zeit der Taufe nicht fehärfer angezeiget. In der 
That fcheint es, alsverhielte fich diefesfo, da die Juden 
zum Heilande einige Zeit vor feinem Tode ſagten: 
Du bift noch nicht funfsig Jahr alt, oh. 
VI, 57. welches fih ohne Zweifel beffer für eine 
Perſon ſchickte, die bald vierzig Jahr alt wäre, als 
fir eine, die nur das dreyßigfte überfchritten Hatte. 
Daß er aber das Oftermahl an einem Donnerftage 
babe halten Fönnen, welches der jüdifche Tag des 
Bollmondes feyn mußte, läßt fi) ihren Gedanfen 
nad), leicht in das 37 Yahr. feines Alters bringen, 
weil die Juden ihren Tag mit Untergange der Son⸗ 
nen, und allo den Freytag, Donnerftags Abends 
anfiengen. Und vorermähntermaßen ift offenbar, 
daß der einzige jüdifche Vollmond auf einen Freytag, 
zur Öfterzeit, in das gemeine 33 Jahr, und das 
wahre 37 Jahr Chriſti fiele, welches das 4746 der 
jul. Periode, und das le&te der 202 Olympiade war. 
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den 


Einfluß der geſaͤrbten Si 


in die 


Erſhenung des Schattens bey Mond⸗ 
finſterniſſen betreffend. 


Ans den Mem. de Trevoux. Decembr. 1756. 


f $ er Hr. v. Barros M. d. K. Preuß. ©. d 
WB: hat mit mir im Palafte v. Elugny die 

a Mondfinfternig den 27 März beobachtet, und 
verſuchet dabey verſchiedentlich gefaͤrbte Glaͤſer zu 
brauchen, wie er ſolches, bey ſeiner Beobachtung des 
Durchganges Merkurs durch die Sonne gethan hat⸗ 
te; die ich habe drucken laſſen, und davon in den 
"Mem.: de Trev. im ‚Behr. 1754 Nachricht erthei« 
lei. 
Er hatte fich Ai Glaͤſer beym Durchgange 
Maerkurs bedienet , nachdem er vorausgefehen. hatte, 
was fie verurfachen würden, ben fo bat er feine 
Muthmaßungen von den Folgen, die ihr Gebrauch 
bey einer Mondfinfterni haben wuͤrde, durch die Erz 
fahrung zu betätigen geſuchet. Aber ihre Wirfung 
ah uns fo ſtark, und fir die Sternfunde fo wichtig 
Be U4 ge⸗ 
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| gefchienen , daß ich mich für verbunden geachtet: ha · 
be, ſolches der Akad. d. W. zu entdecken, und mid) 
der Mem. de Trevoux zu bedienen, um cs ausmwärs 
tigen Sternfundigern bekannt zu machen. BER 
Hr. v. Barros bat fich bey der letzten Mondfin⸗ 
ſterniß, nur ebener dünner, und leicht blau oder 
‚ gelbgefärbter Gläfer bedienet. Er hat wechfelsmweife, 
Diefe oder jene Farbe gebrauchet, und fie zmwifchen 
Das Huge und das Augenglas geſetzet. Sein Fernrohf 
war acht Fuß lang, fehr gut, vondem Hin, Paris 
und Gonichon. | 
Der Himmel mar fehr heiter, und der Mond 
ſtund ſehr Hoch, daher fein Licht fehr. lebhaft war. 
Man Fonnte feinen Glanz kaum Eurze Zeit ungeblen- 
det ertragen, ein Ölas das leicht blau gefärbet war, 
machte ihn erträglicher, und verurfachete zugleich, 
Daß er weißer ausfahe, welches fih nicht nur bey dem 
Fernrohre, fondern auch bey einem nertonifchen Tes 
Vefcope von 44 Fuß ereignete, das ich bereitet hatte, 
. meine Beobachtung damit anzuftellen = Ich hatte 
Augengläfer eingefeget, die breit genug waren, die 
ganze Mondſcheibe damit zu überfehen. Das Licht 
des Planeten war zu flarf, alsdaß ich es lange ohne » 
Verlegung der Augen hätte ertragen können; Durch 
ein leicht blau gefärbtes Glas aber ſchien es mir gelins 
der, erträglicher und weißer. Wenn alfo aud) Glä- 
fer von verfchiedenen Farben, oder die verfchiedenen 
Schattirungen der Farben, welche der Mend bes 
koͤmmt, einen Unterfchied in der Sage bes Erdſchat⸗ 
tens auf dem Monde machte ; wie ich gleich erinnern 
till: fo märe es doch allemal vortheilbaft , leicht 
‚blau gefärbte Gläfer zu gebrauchen, um — 
a 
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beobachten und deutlicher zu ſehen, wie der Erdſchat⸗ 
ten in den Mond rücer. Das aber ift merkwürdig, 
daß die verfchiedenen Schattirungen der Farben, 
‚welche die Mondſcheibe bekoͤmmt, fo leicht und un« 
merklich fie aud) feheinen, und in der That auch find, 
doc) beträchtliche Aenderungen in den Gränzen des 
- Erdfchattens, auf der Monpdfcheibe verurfachen ; da» 
ber dieſer Schatten fich mehr oder weniger auszubreis 
ten ſcheint, nachdem die Schattirung der Farbe der 
Glaͤſer befchaffen iſt: Er erreicher alfo die Mond- 
flecken eher oder fpäter, und die Größe des verfin⸗ 
ſterten Theiles, wird in jedem Augenblicke mit dem 
Mikrometer gemeffen ‚anders und anders ausfallen, 
nachdem der Mond diefe oder jene Farbe zeiget. 
, Ich habe ſchon erinnert, dag man die Farbe des 
Monvdes, vermittelft eines leicht blau gefärbten Gla— 
ſes etwas weißer machen fan, als fie ohne Glas erfcheint: 
“aber fo gering auch der Unterfchied unter den Schattis 
rungen der Farbe des Mondes ift, wenn man ihn auf 
benderley Arten betrachtet, fo merklich ift der Erfolg da⸗ 
von an den Rändern des Schattens, Hr. u DBar« 
ros hat den Eintritt des Erdfchattens in Tychos Kand 
mit dem blauen Glaſe, 2 M. 36 ©. eher gefehen, 
. als man ihn ohne einfolches Glas beobachtete, Kine 
folche geringe Schattirung alſo, mit der dag Glas 
gefärbet war, hat den Schatten fo viel vergrößert, 
als die eigne Bewegung des Mondes in 2 M 36©. 
beträgt. Gegentheils verengert das gelbe Glas die 
Graͤnzen des Schattens, wovon fid) Hr. v. B. durch 
deren Anruͤhrung des Schattens, an Eopernifs Rand 
verſichert hat; der Schatten iſt beym Eintritte, durch 
das gelbe GlasıM. 46 Sſpaͤter an dieſem Rande ger 
ſehen werden, als durch Das blaue, 
u 5 Wenn 
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Wenn die Eintritte durch das gelbe Glas ſpaͤter 
erſcheinen, weil dieſe Farbe den Schatten verkuͤrzet: 
ſo muß ſie auch die Austritte eher zeigen, und 
auch das hat Hr. v. Barros beym Austritte von Ma- 
re Humorum gefunden. Er hat ihm mit gelbem 
Glaͤſe, AM. 40 ©. eher zu geſchehen gefhienen, als 
. ohne felbiges, 

Das Gegentheil muß fid) bey den Austritten, 
Durch das blaue Glas zeigen. Grimalds gänzlicher 
Austrite ift durch felbiges 2 M. ſpaͤter, als: ai ges 
färbtes Glas gefehen worden. 

Diefes find Hrn. Barros vornehmfte: Berfüche, 
von den engern oder weitern Graͤnzen, welche der‘ 
Schatten durch verfchiedentlich gefärbte Gtäfer be⸗ 
koͤmmt. - Man kann dazu noch ihre Wirkungen auf 
den Halbſchatten ſetzen. Das blaue Ölas hat ihneben« 
falls, am Anfange und am Ende der Zinfterniß zu er⸗ 
weitern gefchienen, der Anfang des Halbfchatteng zeiges 
te ſiche M. 10 S. eher alsohne Glas, ud Mi55 S. 
laͤnger. 
Daß der verfinſterte Theil nach den verſchie⸗ 
denen Farben der Glaͤſer groͤßer, oder kleiner ſchei⸗ 
nen muͤſſe, davon hat ſich Hr. v. B. deswegen un⸗ 
mittelbar nicht verſichern koͤnnen, weil ſich bey ſei⸗ 


nem Fernrohre Fein Mikrometer befand: ‚aber er hat 


-e8 aus anderer Sternfundigen Beobadıtungen ges 
fchloffen, die den übrigen Theildes Mondes imftärf 
ſten Mittel der Berfinfterung deſto Eleiner gefunden 
haben, je fürzere Sernröhre von ihnen gebrauchee 
worden find. Hieraus folget, daß die fürzern Ferne 
röhre die Gränzen des Schattens flärfer erweitern, 
und Hr. v. DB. ſchreibt Diefes den verfchiedenen * 
F Its 


— 
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benſchattirungen zu, die der Mond durch Fernroͤhre 
von verſchiedenen Laͤngen bekoͤmmt, ob man ſolche 
wohl nicht merket, und ſelbſt daran bisher gar niche 
— hat. 

Der Unterſchied iſt fo beträchtlich, daß man ihn 
* Irrthuͤmern der Beobachtungen zuſchreiben 
kann, denn er bat bey der Größe der ftärfften Ver— 
finfterung einer Finfterniß, welche der P. Rimenes 
zu Florenz mit einem Fernrohre von ıı Fuß, und 
Hr. Ergentil zu Paris, mit einem von zween Fuß 
beobachtete, mehr als einen halben Zoll, oder ı Gr. 
30 M. des großen Kreifes betragen. 

Hr. v. Barros erfläret dieſen Unterſchied aus 
der Betrachtung, daß laͤngere Fernroͤhre nach dem 
Maagße, wie fie mehr vergrößern, die weiße Farbe 
des Mondes vermindern; die Mondfcheibefieht durch 
‚ein Fernrohr von acht Fuß, mweißlichtgelb aus, gel⸗ 
ber aber durd) eines von zwölf Fuß. Nun komme 
die Erweiterung oder Verringerung des Erdfchatteng, 
auf die Stärke der gelben Farbe an, und alfo wird 
‚das Mikrometer den verfinfterten Theil zu allen Zei⸗ 
ten defto Eleiner angeben, je längere Fernroͤhre man 


brauchet. 


Dieſes ſind alſo eine Menge neuer Ausſichten und 
Bemerkungen, davon die Sternkundigen bey Fünf» 
tigen: Mondfinfterniffen‘ Erfadrungen anftellen fön- 


net.  Gie mürfen ſich dazu mie gefärbten blauen 


‚und gelben Gläfern, von verfchiedenen Schattiruns 
"gen verforgen, ferner vor der Finfterniß verfuchen, 
welche Gläfer bey ihrem Fer hate; die Mondfcheibe 


am weißeften darftellen, ohne doch daß ihr Glanz 


vr iſt. Machdem fie diefe Om oder 
Schat⸗ 


-- 
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Schattirung des Glaſes bemerket haben, ſo muͤſſen ſie 
die andern Glaͤſer bey Seite legen, und endlich, bey der 
Finſterniß eben die Phaſen, mit dieſen verſchiede⸗ | 
nen Släfern zu beobachten fuhen. 

Im Anfange der Finſterniß, und beym Eintrite . 

te der Flecken, muß man mit den blaueften Gläfern 
den Anfang machen, d. i. mit denen, melde das 
Bild des Mondes blau machen; nachgehends muß 
man die nehmen , welche es weiß darftellen, und mit 
den gelben fließen, die immer mehr und mehr in 
Drange und roth fallen. 
- Bey den Austritten muß man das Gegentheil 
thun, und fi) anfangs der gelben Gläfer , nachges 
hends der blauen, in verfehrter Ordnung der Ein« 
£ritte bedienen, und viefes bis an das Ende des 
Schattens und des völligen Halbfchattens fortfegen, 
welcher mit den blaueften Glaͤſern am längften auf dem 
Monde erfcheinen muß. 

Wer die Mikrometer bey der ſtaͤrkſten Berfinftes 
rung, und ben den Phafen brauchen will, kann die 
erwähnten Aenderungen gefärbter Gläfer ebenfalls 
unterfuchen. Auch ohne Mikrometer wird man ihre 
Wirkungen bey den Flecken wahrnehmen koͤnnen, an 
denen der Schatten gegen das Mittel der Finfternig 
hinſtreicht, und diefes wird ſich deſto leichter bemer⸗ 

ken laſſen, je länger diefe Flecken an ſolchem Rande 
bleiben, weil die Finſterniß, wenn ſie ihrem Mittel 
nahe ift, nur ſehr klangſam zunimmt und abnimmt; 
wenn man dieſe Mondflecken durch verſchiedentlich 
gefärbte Glaͤſer betrachtet, fo werden fie bald in dem 
Schatten , bald außer ihm erfcheinen : Es: wäre da« 
her vortheilhaft „eine < gm Abzeihnung Eh 
Thei⸗ 


bey Mondfinfkerniffen, 317 
* der Mondſcheibe zu haben, um darauf zu 
bemerken, wie weit der Schatten durch verſchiedene 
Glaͤſer in dieſe Flecken zu gehen ſcheint. 

Man haͤtte auch zu wuͤnſchen, daß jeder Stern⸗ 
kundige in der Nachricht von ſeiner Beobachtung ei⸗ 
ner Finſterniß, nicht nur die Laͤnge und Güte feines 
Fernrohres, ſondern auch deſſelben Vergroͤßerung, 
in dem Zuſtande, in welchem er es gebrauchet, anz 
gäbe, welches durd) die Brennweite des Augengla« 
fes geſchieht. Auch mülfen die, welche das Mikro— 
meter brauchen wollen, . anzeigen, durch was für 
Beobachtungen und nach was für einem Berfahren, 
fie die Theile diefes Werfzeuges mit Minuten und 
Secunden eines größern. Kreifes vergleichen, denn 
verfchiedene Verfahren, geben verfchiedene'Werhälte 
niffe, wenn man nicht auf alle Umftände Acht bat. 

Nachdem die angezeigten Beobachtungen von vers 
fhievenen Sternfundigern, an einem Orte oder an 
verfchiedenen find angeftellet worden: fo wird man 
diejenigen ‚» bey denen man gefärbte Glaͤſer von einer 
Schattirung gebraucher bat, mit einander verglei- 
chen £önnen, befonders die, welche mit Öläfern an- 
geftellet find, dadurch fich der Monöteller., fo weiß 
als möglich ift, zeiget. Mur nach diefen Bergleis 
dungen wird man von der fcheinbaren Größe des 
Erpfchattens ficher ſeyn, indem man folchergeftalt 
die Beobachtungen wird erwählen Fönnen, die ihn 
nad) den befannten Methoden am genaueften dars 
ſtellen. 

Ehe man dieſe beobachtete ſcheinbare Groͤße des 
Schattens mit der, welche aus den Tafeln berechnet 
wird vergleicht um die Urſachen in der Natur 

| zu 
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zu unterſuchen, welche ſoͤlche Aenderungen machen 
koͤnnen; ſo muß man auf die Verminderung, von 
mehr als einer halben Minute, im ſcheinbaren 
* Durchmeſſer der Sonne, deſſen man ſich in den Ta— 
feln mit zu Berechnung der Groͤße des Schattens 
bedienet, acht haben. 2. Muß man auch die ver⸗ 
iedene Lage der Derter auf der Erde, in Betrach⸗ 
tung ziehen , mo die Finſterniß ift beobachtet worden, 
weil, fich daben eine Fleine Parallare zeiget, an Die 
man bisher nicht gedacht hat, ob fie gleich in gewiſ⸗ 
fen Fällen eine ziemlich merkliche Wirfung verurfas 
hen kann. Diefes find zweene neue ziemlich wich— 
tige Artikel bey den Mondfinfterniffen, Ich wer« 
de ein andermal die Ehre haben, mit ihnen davon 
zu reden ꝛc. 
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v hifloire naturelie echircie due 


une de fes parties principales; 7a, Orycto- 
logie; ou traite des terres, des pierress ‚des me- 
tanx „des. mineraux et autres fofliles;. Ouvrage.dans 
lequel on trouve une, nouvelle methode latine et 
Francoife de les divifer. ‚et une notice eritique des 
principaux Ouvrages qui,ont; paru fur,ces matieres; 
Katie, de Figures deflin ees d’apres Nature: par 
des Societes. Royales des Sciences 
de Londres et t.de Montpellier. -, 


nahen I e 
Die Dryetologie, 


oder 


Abhandlung von Erden, Steinen, 
Metallen, Mineralien, u. a. gegrabenen Sa: 
chen. Mebit einer neuen lateinifchen und franzöfie 
fchen Ordnung diefer Körper , und "beuttheilenden 
Nachrichten der vornehmiten dahin gehörigen Schrif— 
fen; auch nach der Natur gezeichneten Abbildungen. 
‚Par. 1755. gr. 4. 3 Alph. 
26 Kupfer, RL 


er Verfaſſer dieſes Werkes Hr. Dezallier 

| 8 d' Argeville, bat unter einem ähnlichen Tie 
tel eine Befchreibung der Mufcheln heraus⸗ 

und ſolche der Akad. zu Montpellier, wie 
Begenwartiges Buch der koͤnigl. Engl. Geſellſchaft 
zuge 
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zugeeignefs Die praͤchtigen Kupfer ſind faſt alle auf 
Koften verfchiedener Gönner, ſowol Franzofen als 
Ausländer geftochen, fie werden jeder unter dem ihm 
zugehörigen Kupfer, und aud) in einem vorgeſehten 
Berzeichniffe genannt. 
Deſn Anfang des Werfes mache eine Nachricht . 
don den hieher gehörigen Schriftſtellern, welche we⸗ 
nigftens die alten ziemlich vollftändig enthält. Deut: 
fche, die nur in ihrer Sprache zu lefen find, darf man. 
freylich darinnen nicht fuchen ; doch hatte Schluͤters 
Werk vom Hüttenwefen wohl koͤnnen angeführet 
werden, da Herr Hellot es überfegen faften, und 
umgegoffen hat, | 
Die neue Methode, die BRPIN: abzutbeilen, 
ift folgende. 


Foßilien die der Erde nattıetich fi 4 


I. Claſſe. Erden. 
1. Artikel. Allerley Erden. 
2. Artikel. Boli. 
ge: Elaffe.. ‚Steine. 
1. Gefchlecht. _ Sehr harte ES 2 
1. Art, Cryſtallenartige. he; 
u Artikel, Durcfichtige. 
3. Artikel, Halbdurchſichtige. 
3, Art,  Undurchfichtige. | 
>h Artikel, Die fich poliren laffen. 
2, Artikel, Die ein gröberes Korn, 
oder ein ferteres Welen har 
J — ben, und ſich nicht fo gut 
*⸗ 3) abge poliren laſſen. | 
* 3% ‚Art, 


— 
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3. Art. Riefel, —— 

1. Artikel. Ehftalliſn rte Kieſel. 
2. Artikel. Durchſichtige. 
3. Artikel. Undurchſichtige. 

1. Art. Die ſich poliren laſſen. 

2. Art. Die ſich nicht poliren laſſen. 
4. Artikel. Gemeine. 
2 Art. Die aneinander Feuer ſchla⸗ 


gen. | 
| 2. Art, Die kein Feuer fchlagen, 
2. Geſchlecht. Weiche und Kalkſteine. 
1. Art. Die weite Ziwifchenräume, gros 
bes Korn haben, und fich leicht 
fchneiden laffen. 
2, Art. Von engen Zwiſchenraͤumen, feine⸗ 
| vem Korne, ſchwerer zu jchneiden, 
3 Geſchlecht. Schuppichte. 
1 Art, Durchfichtige, 
+. Art, Undurchſichtige. 
4: "Befalechr, Sandſteine, lockere, ſchwam⸗ 
michte Steine. 


IH. Claſſe. Salze, Schwefel, Metalle, Mineralien, 
1. Geſchlecht. Salze 
2. Geſchlecht. Schwefel. | 
3. Geſchlecht. Metalle und Mineraliar, 
Metalle | 
* Halbmetalle 
Eiſenſteine (Fierres martiales du' fer- 
rugineuſes. 


* 20. Bi * Kieſe 
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Kiefe ( ereionedın 

Duarze 

Spate 

Steine die aus feuerfpeyenden Ber⸗ 
gen geworfen worden, 


Soßilien die inder Erde fremde find. 


1, Claſſe. Teile von Thieren, 


1. Artikel, Wahre Theile von Thieren. 
2. Artikel. Eindruͤcke von Theilen der de 
ve in Steine, _ 


2 Elafje. Theile von Pflanzen. 


1. Artikel, Wahre Theile 
2. Arcifel, Eindrüde 
3, Claſſe. todere Steine, die das Meer hervor⸗ 
Ä bringt, und die Suͤndfluth indas In— 
nere der Erdegeführet hat, daßfie alſo 
der Erde fremde ſind. 


4. Claſſe. Steine, die Thieren und Pflanzen frem« 
Bil de find, und täglich in ihnen entſtehen. 


Das Lateinifche und Franzöfifche diefer Abthei⸗ 
hüngen , fteht in gefpaltenen Columnen neben ein* 
ander. 

So fieht Hr. d'. A. Methode aus; für. welche 
die, Neuigkeit ein Vorwurf mehr iſt; denndag Neue 
foll doc) von Rechts wegen beffer feyn, als was man 
fchon gehabt hat. Aber, wieviel Abtheilungen die⸗ 
fer Methode find wohl vor gegründeten Tadel ficher ? 
Unter den angeführeren Titeln fteben nur Namen —* 


Yin 
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Foßilien, ohne weitere Abtheilungen oder Beſchrei— 
bungen, da die Benennung des Ortes meiſtens die 
einzigen Unterſchiede ausmacht, und alſo ſcheint dieſe 
neue Methode behnahe weiter nichts, als ein Regi⸗ 
ſter über Hrn. d'. A. Sammlung zu feyn, Mad) 
dieſer Borerinnerung will ic) nur einiges wegen fei« 
ner Ordnung weiter erwähnen. Laſſen fich denn die 
Erden nicht weiter eintheilen, als in Erden und Bo- 
los? Damit man fieht, was Hr. d'. A. Erden 
überhaupt nennet: fo will ich die erite Erde herfegen: 
Terra: Melitenfis; Perfica; Patnae; Glarea; Fig- 
‚lina; Veronae viridis; Stigonienfis; Marga; * 
Argilla; ——— Iaponica ; Fullonia;. Sigil- 
lata &c.. Mun biete-ich einem Ervdenfenner Trotz, 
zu errathen, nach was für einer Ordnung dieſe Era 
‚ ben genannt find! Die wahrfcheinlichfte Bermus 
thung wäre, daß eine Sündflurh fie fo zufammens 
geihmenme hätte. Die erften drey find bloß nach 

den ändern angegeben; Patna liege, denen dieniche 
foviel Geographie willen, zur Nachricht, im mogolis 
fehen Reihe. Wie fommen nun der grobe Sand, 
und der Töpfertbon gleidy nad) ihnen ? Und ift * 
ra ſigillata nicht ein Name, darunter die lemniſche, 
die weiter unfen erwähnet wird, wie ein einzelnes 
Ding unter feiner Arc ftehen follte ? ? Gehörer dieſe 
Art nicht zu den Bolis? Ja! denn unter den Bolis 
nennet Hr. d' A. Strigonienfem aus Ungarn, die 
unter den vorhin genannten Erden auch ſteht; ſelbſt die 
lemniſche Bolus koͤmmt auch wieder vor. Die jas 
poniſche Erde, zu der Hr. d'. A. noch den Namen 
Cachou alle Zwendeutigkeit zu heben, gefeger —* 
emahen keine Wenn Hrn, d. 


ee) r 
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terra merita, ober terra foliata tartari, von jeman⸗ 
den wäre gebracht worden , hätte er fie wohl auch uns 
ter die Erden geleget. Daß die lateinifchen Bey« 
wörter bey Bolus alle im männlichen Gefchlechte ſte⸗ 
ben, ift eben Eein Fehler wider dieMaturlehre, aber 
ein großer wider die franzöfifche Hoͤflichkeit, gegen 
das andere Gefchlecht. Gleich unbiliig find dieſem 
Gefchlechte feine echte bey Cinnabaris entzogen 
worden. | —* 
Die Steine liegen nicht ordentlicher. Unter den 
eryſtalliſchen verſteht Hr. d' A. die durchſichtigen und 
halbdurchſichtigen. Hierunter gehoͤren die meiſten 
Edelſteine; koͤnnen wohl im zweyten Artikel dieſes 
Geſchlechtes, bey den undurchſichtigen, die Marmor, 
zugleich mit jenem ſehr harte Steine, (duriſſimi) 
genannt werden? Was ift niche für ein Unterſchied 
unter der Härte des Diamanıs, und des zöblißer 
Serpentinfteins, den Hr. d' A. unter die Marmor 
feßet ? Was haben die Steine des 2. Geſchl. ge, 
mein ? Im Lateinifchen heißen fie nur teneri, im 
Sranzöfifcyen tendreset calcaires. ind alle weiche 
Steine Kalkſteine? ſchwerlich; wenigſtens nicht 
der Geodes, der Schleifſtein, (Saxum Silex, le 
Grez) der Filtrirftein, denn das wird doch wohl la- 
pis dictus Fältree oder Pierre dite Filtree heißen fols 
len, wenn es nicht einen filtrirten Stein bedeutet. 
Und diefe Steine find wohl nicht viel- weicher, als 
manche Alabafter, die bey ven Marmorn unter den 
febr harten ftehben. Die Namen der Derter, wo. . 
die Steine her find, find oft auf eine fehr verwir« 
rende Art, zu Mamen der Steine gemacht. 3. E& 
Saxum filex dietum Roflagen in Suecia; Grös die 
| BE =” Rofla= 
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- Roflagen en Suede. He. d A. hätte nur den Hrı. 
Bar. v. Sparre, der das Titelfupfer zu feinem 
Werke hat ftechen laffen, fragen dürfen, der würde 
ihm gefagt haben, was Roflagen für ein Stein ift. 
Solche Namen von Steinen findet man bey ihm 
überall. Marmor ex loco Bareith; Marmor Die- 
geigen; Hurtignay ex eodem toci Hr. d' A. 
mag Bareuth ein ſo unbekannter Ort ſeyn, wie der, 
an den man ſo viel Dinge hingeſtellet ſeyn laͤßt. 
Daß die Namen der Oerter, wie fie hier. gefchrie« 
ben find, eine neue Geographie ausmachen, iſt man 
von den Franzofen fhon gewohnet. Sachſen heiße 
auf Satein meift Saxia. Sch erinnere diefes bier 
deswegen, damit die Sranzofen mich nicht einmal 
auslachen, Wenn id) den General, den fie ißo fo 
fehr vermiſſen, fo fehr fie ihn beneidet haben, le Ma- 
rechal de la Saxonie nenne. 

Was wird man wohl unter den Sandſteinen 
F uii Geſchl.) finden ? Etwa verſchiedene Arten 
derſelben, die zum Baue, zur Bildhauerarbeit und 
dergleichen nüßlich find ? O nein ! ganz andere 
Merkwürdigkeiten; Daetyliten, Caftaniten, Cya⸗ 
niten, Gceliten, Artoliten oder Similagiten, Hies 
raciten, Andrapoditen „Encephaloiden, Hippoce⸗ 
phaloiden — oder damit der Ungelehrte doch die— 
ſe ſchoͤnen Sachen auch kennen lernet: Steine, die 
einen Dattelkern, Caſtanien, Bohnen, einen Men: 
ſchenſchenkel, kleines rundes Brodt, Falkenfedern, 
Maenſchenfuͤße, Gehirne, Pferdekoͤpfe, vorſtellen. 
Das Berzeichniß folcher Raritäten nimmt drey 
Quartblaͤtter ein; Cancrites, ſeu lapides cancri; 
Pe dite yeux d’ ecrevifle de riviere ftehen auch 

8 darun⸗ 
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darunter; ob es nun Steine giebt, bie man Krebss 
augen nennet, oder ob Hr. DA. Krebsaugen unter 
die Steine geleget bat, das will ich nad) Bareuth 
geftellt feyn laſſen. Wuͤrde man aber) wohl unter 
der Aufſchrift: Lapides fabulofi porofi fpongiofi; 
Fraueneis, (Glacies Mariae) und Belemniten ge⸗ 
ſuchet haben? 

Die Steine und die Erden; Dinge von denen 
eins in das andere zerfaͤllt, und eins aus dem andern 
zuſammenbaͤckt, das find zwo veı us Claſſen 
von Foßilien, in Hrn. d' A. neuer Methode. Aber 
Salze, Schwefel, Metalle, Mineralien, die ge⸗ 
hoͤren alle in eine Elaffe. Iſt faft als wenn ein 
Wurzfrämer feine Waaren nad) einer neuen Metho— 
de, in drey Abrheilungen ftellen wollte. I. Gemah⸗ 
lener Coffee; II. ganze Coffeebohnen. III. Thee, 
Zucker, Nelken, Muſcaten, Roſinen, Feigen, 
Mandeln, u.d. g. Wenn er zwar von der letzten 
Abtheilung : mit ſehr wenigem verforget wäre, fo 
möchfe man ihn entfchuldigen: . Und in dem Falle 
befindet fih Hr. d' A. denn das Berzeichniß der drit⸗ 
ten Claſſe, macht mit den Quarzen und Spaten, 
die man ſchwerlich daſelbſt fuchen follte, drey Duart- 
blätter aus, da die erften beyden Claſſen drey Bos 
gen und ein. Duartblatt einnehmen. Unter den 
Salzen findet man häufige, die feine gegrabenen find, 
imgleichen Fünftliche Salze von Pflanzen ; vom Harne 
und von Thieren ; Alkali ou Soude,. welches in fixe 
und volatil eingetheilee wird, (das Alkali von dem 
Soude ein’gleichgültiger Name ijt!) Polnchreftfalz, 
(denn was wäre Sal dictus Policrete ſonſt) Seignet⸗ 
eeſalz u. d. g. Die Metalle ſind deſto kuͤrzer abge— 

ferti⸗ 
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fertiget. Gold; Silber; u. f. f. bie auf das Queck⸗ 
fiber, denn das gehöree nach Hn. d’ A. neuer Me— 
-thode,"mieder zuden Metallen, wie nad) den älter 
fien. Erzte von Metallen unterfcheidee und nennet 
Hr. d A. nicht einmal, und die gehöreten doch eis 
gentlich hieher, nicht die Metalle felbft. Dagegen 
ftehen unter der Auffchrift: Halbmetalle, diefer ih— 
te Erzte in vollfonmenfter Unordnung und Undeuts 
lichkeit: 3. E. Cobaltum, ift dreyerley da, ſqua- 
mofum, vitreum, teflaceum; da rathe man, mas 
das fir Kobolte find. Eine große Seltenheit aber 
beſitzt Hr. d' A. Arfenicum teftaceum; ar/enic mele 
de coquilles ;. das muß ein einzelnes Stüd feiner Ark 
feyn, den Arfenif mit Mufcheln vermenget, bat 
noch Fein Mineralienkenner befchrieben. Wenn 
niche die fo ausdrückliche Ueberſetzung dabey ſtuͤnde, 
fo würde ich es mit dem Cobalto ſquamoſo für eis 
nerley, und beydes für Scherbentobolt halten. 
Welches Halbnietall aber giebt Zinnober ? da 
Queckſilber ein Metall iſt. Warum die Eifenftei- 
ne , (Lapides martis) befonders nad) den Halbme« 
tallen ftehen, ift fchwer zu fagen. Folgende Exem— 
pel werden zeigen, was Hr. d’ X. fo. nenne: Mas 
gnet; Detites (fo fchreibt er des Adlerfteines griechi« 
ſchen Namen) Molybdites; Pierre tenant duplomb 
gelte wohl. fein Bleyweiß, welches fonft-Molyb- 
aena heißt, denn das halt Fein Bley.) Caleitisz 
Pierre tenant du coitre, Chryſopras, Chryſoberyll; 
ſaͤchſiſcher Biolenftein ; bononifcher Phoſphor; Pros 
bierftein; Steatites, Lapis dietus Lichen Pierre ow 
eroiffent les Lichen ;. (alſo wird ein Felfen auf den 
Fichten wachfen, Lapis er pinus heißen, ) Rul- 
j | 4 ’ 


ma, 
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ma, damit die Tuͤrken die Haare wegnehmen, wel⸗ 
ches ſchwerlich unter die natürlichen Steine, gefcpnei- 
ge unter die Eifenfteine gehöret, u. d. 9. mehr. Der 
Blutſtein und Schiftus ſ. termolithus, der im Franz. 
Schiſte, efpece de Talc, heißt, verlieren fich unter 
ſolchen Eifenfteinen. Daß welche vorkommen, die 
vorhin fehon da gewefen find, als Geodes, Enor- 
chis, Diphis, das ift Hın. d' A. heuer Methode | 
aemäß. 

Ich habe geglauber, die Namen der Foßilien, 
welche unter Han, d' X. niedrigſten Abtheilungen ſte— 
hen, gaͤben bloß ein Verzeichniß ſeiner Sammlung, 
und das, was ich davon angefuͤhret habe, wird 
meinem Leſer dieſe Muthmaßung wahrſcheinlich ma⸗ 
chen. Auch die Einrichtung des letzten Stuͤckes 
dieſer Methode, die Verſteinerungen, beſtaͤtiget 
mich darinnen: „Ein Stuͤck eines großen Zahnes 
von Querfurt, ein Stuͤck Kinnbacken eben daher, 
ein Stuͤck Knochen in Tofſteine, Ribben und andere 
Knochenſtuͤcken, u. ſ. w. iſt das nicht ein Regiſter 
uͤber eine Sammlung von Verſteinerungen? Gleich⸗ 
wohl kommen Dinge vor, die ausſehen, als ob Hr. 
d A. ſie nur aus andern anfuͤhrete, oder die man wenig⸗ 
ſtens bey ihm nicht vermuthen folfee, 3. E. Sche- 
leton humanum a Kirchero refertum ; das legte 
Wort heißt auf franzöfifch raporıe. Ich will von 
dieſem Dinge nichts fagen , als daß eine Menge 
Berfteinerungen allerley Art bier genannt werden. 
Die Ueberfchrift. der allerletzten Claſſe ift fonderbar 
abaefaffe. Sind Steine da fremde, mo fie täglich) 
entſtehen ? Sind die Krebsfleine ven Krebfen frem« 
de? oder die Perlen den Auſtern, denn ſolche wer⸗ 
den 
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den hier genannt. Die Gemſenkugeln (Aegagro- 
pilae) heißen auch hier Calculi piloſi, Pierre apel- - 
lee befoart de poil ; So möchte Hr.d’ A. wohl Calcu- 
losfeirchofos , und wer.weiß was für Thierfteine mehr 
finden. Er hat duch Steine, die in einer Eiche, 
Birke, Tanne, Fichte gefunden find. Eine große 
Merkwuͤrdigkeit! wenn da flünde, daß das Holz um 

fie gewachfen wäre, das wäre was anders. Was 
unter den Thier⸗ und Pflanzenſteinen Befoart mine- 
ral blanc apses la diflolution du beurre d’ Antimoi- 
ne macht, ift auch nicht. abzufehen. Dinge von 
ganz verfchiedenen Naturen zuſammen zu feßen, weil 
man ihnen einerley Damen gegeben hat, wie bier 
die Bezvar , heißt bey den Neuern nicht mehr mer 

hold. 
> Das ift alfo Hr. d' A. neue Methode, Fünf 
Gattungen von Foßilien hatte man, idy weiß nicht 
‚wieviel taufend Jahre vor ihm, unterfchieden. Die 
erften beyden, welche die einfachften und befannteften 
‚unter allen find, und die wenigften Unterabtheiluns 
gen erfodern, die handelt er weitläuftig, jede in eie 
ner eigenen Claffe ab. Die andern drey, die fo 
weis von einander unterfchieden find, deren jede fo 
viel Lnterabtheilungen erfordert, und fo, merkwuͤrdi⸗ 
ge Eigenfchaften zeiget, Die wirft er in eine Claſſe. 
Merkniaale der Tlaffen, der Gefchlechter und Arten, 
giebt er nicht an, und wie. wollte er. fie angeben, da 
er die Sachen weiter nicht fennet , als unter dem Na— 
men, unter dem man fie ibm gegeben hat, da Sal 
‚geinmeus feu mineralis foſſilis, und Sal dietus mu- 
ria foſſilis bey ihm zweyerley Salze find, da er nicht 
weiß, Daß jedes Metall eine Mannichfaltigkeit von 
* — rzten 


0 Oryctologie. 


Erzten bat, deren Erzählung bey andern Foßilien⸗ 
fennern den Plag einnimmt, den hier Priapolites Sa- 
xoniae cum appenfis teftibus; Priapolites aus Rouſ⸗ 
fon und Languedoc. Hifterapetrae Cunnolites, 
Phalloides, Orchites, Diorchites, Triorchites, Di- 
phytes (imitants les deux natures ,) und ſolche herr= 
liche Sachen einnehmen. Cs erhellet, daß die 
Sammlung von Steinen Hrn. d' A. Hauptwerk ift, 
und zwar eine Sammlung, die mehr auf das in bie 
Augen fallende und Spielende, alsaufdas Naturfor« 
fchende und Brauchbare geht. Daher hat aud) das 
Steinreich in feinen Merhode, gegen die übrigen 
eben die Berhältniß, die indem Regifter von Schau⸗ 
fielen, das Peter Squenz dem Könige vorleget, der 
Titel von Piramus und Thifbe gegen die andern hat: 
Wenn nun Hr, d' A. die übrigen Foßilien, wenig 
oder gar nicht kennet, fo muß er fich nicht an eine 
neue Methode zu ihrer Eintheilung wagen, fondern 
erftlich eine phyſiſche Reife in Die deutſchen Bergwer⸗ 
fe vornehmen, und fid) vor allen, Dingen von den 
Puchjungen in der Scheidebanf, die mancherley Ar 
ten von Erzten eines Metalles, und von einerley Erzte 
eines Metalleszeigen, und berichten laffen, dag Quarz 
und Spat weder unter die Metalle, noch unter Die 
Mineralien , fondern unter die Steine gehören, 


Wenn Hr. d’ A. einen Kaften mit Drufen , jede mit 


einem befonderen Namen beleger, gefchickt befäme, 
was für einen Zuwachs würde fein Verzeichniß nicht 
erhalten, Druſen mit großen Zähnen, und dito, 
mit Eleinen Zähnen ; dito wo die Zähne gerade ‚here 


aus ftehen, dito wo die Zähne ſchief ſtehen; u. ſ. w. 
So iſt das Vergeichniß einer unordentlichen, uud in 


nüglie 
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nuͤtzlichen und lehrreichen Dingen hoͤchſtunvollſtaͤndi⸗ 
gen Sammlung beſchaffen, das in dieſem praͤchtigen 
Buche der Welt, als eine neue Methode die Foßilien 
abzutheilen, vorgeleget wird. 
Nun folget eine Art von Woͤrterbuche, darin— 
nen verfchiedene franzöfifche Kunſtwoͤrter erflärer wer= 
‚ den; es find eben feine unbefannten darunter, einis 
‚ ge wenige Redensarten der: Juwelierer ausgenom- 
men. Biel Wörter find bier verderbtes Deutſch; 
Banche lit de pierres &c. Glette |’ impuret& des ma- 
tieres qui a coul& de la coupelle pendant I’ affinage; 
Es mag Hr; d' A. frenftehen, das Bley, dag man 
beym Abrreiben vom Silber feheider, Unreinigkeit zu 
nennen; aber er hätte doch fager follen, daß Glaͤtte 
Bley ilt, dem man fein brennliches Wefen entzogen 
hat; das wäre eine richtigere Erklärung gewefen, als 
feine. Geufe ift eine Eifengans, Guhr eine Freidichte 
Erde, die bald läuft und bald fich verhaͤrtet. (Krei⸗ 
- Dicht brauche. fie nicht allemal zu ſeyn.) Gyp ein 
Gnpsftein, Humus terre de cimetiere; Sonft feine 
Erde als von Kirchhöfen ? Obgleich ver Menfch 
Erde ift, und wieder zu Erde wird, fo giebt es doch 
noch mehr Sartenerde ; als die von ihm entſteht. Hr. 
d’ A. giebt noch ein Merfmaal von ihr an, fie fey 
rauh anzugreifen. Wenn nun einmal’einer Stadt 
einfiele, ihre Todten in fetten Thon zu begraben , wie 
fähe e8 da um die rauhe Kirchbofserde aus? Kara 
ift Karat, Laves ‚find hatte Steine von der Farbe 
der Serpentinfteine, die ſich poliren laſſen, und die 
man bey den feuerſpeyenden Bergen findet, welche 
fie hervor bringen. ; Eigentlich find es Schlacken, 
nicht Steine, die die Berge ausſtoßen. Von der 
ER / Dlen: 
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Blende weiß Hr. d A. noch nicht, was man in 
Sachſen und in Schweden feit viel Fahren fchon ges 
mußt bat, daß fie Feine taube Bergart, (mineral 
fterile,) fondern ein Zinferztift. Er fagt, man faͤn⸗ 
de fieim Bleyerzte (mine de.plomb) fo unrichtig, 
als er hernach fagt, fie fey blepfarben (de couleur 
deplomb), erhatnämlic) gehöret, daß fiedem Bley⸗ 
glanze ähnlich ſieht, und hat nicht gewußt, wie Bley« 
glanz und “Bley unterfchieden find; ja der Erfinder 
der neuen Foßilienmethode hat, wie es ſcheint, kei⸗ 
ne Blende geſehen. 

Der zweyte Theil des Werkes, fol nun von den 
Dingen, die das vorige Berzeichniß angezeiget hat, 
umftändlicher handeln. Er fängt von den Erden an, 
und zwar von einer Erde, die eins der vier Elemen⸗ 
te ift, (fo genau ſtimmet Hn. d' A. neue Methode 
mit den älteften ehrbegriffen, bey den Elementen 
wie bey den Metallen überein.) Diefe elementarifhe 
Erde ift feuerbeftändig, einfach, harte, zerbrechlic), 
undurchdringlich, und laͤßt ſich zerreiben; eine Art 
von ide verglafet fi), Die andere nicht; fie enthaͤlt 
fein Mineral; fie breitet fich von fich felbft durch dag 
Waſſer aus, ſchwilt darinnen auf, und giebt einen 
Bodenſatz von elementariſcher Erde. Wo man dies 
fe einfache Erde finder, zeiget Hr. d' A. nicht an, 
er geſteht vielmehr, daß fie fehr felten anzusveffen, 
und ordentlicd) mit andern Dingen vermifcher feys 
Er erzähle hierauf eine Menge Erden aus verfchie- 
denen Schriftſtellern, die oft fehr unrichtig genanne 
werden. 9. ©. Miereremberg ift vermuthlich Nies 
remberg. Meiltens ftehen nur die Namen da, oder 
einige RR Eigenſchaften, die garnicht ſtatt einen 

Be⸗ 
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Befchreibung dienen koͤnnen. Bechers drey Erden, 
aus denen er die Metalle zufammenfeget, und vie 
nichts anders, als der Chymiſten drey Grundzeuge 
find, ftehen auch hier, weilfie Becher Erden genanne 
hat. Petunge und Kaolin werden nur dadurch un« 
terfhieden, daß Diefes weicher als jener Stein ift, 
und fich leicht im Waſſer auflöfet. Reaumurs Ab» 
Handlung vom Porcellane hätte Hr. d' A. belehren 
koͤnnen, wie diefe beyde finefifchen Erden unterſchie— 
den find, und. was ihr Unterfchied zum Porcellain- 
machen beyträge, wovon Hr. A. gar Feine Kennt 
niß bat. — 
Von den Steinen ſammlet Herr d' A. auf eben 

die Art verſchiedenes aus allerley Schriftſtellern, oh⸗ 
ne Wahl und Ordnung. Nachdem er bemerket hat, 
daß verſchiedene Kräfte ven Steinen faͤlſchlich zuge 
fchrieben werden: fo. erinnert er, Daß doch einige ge= 
wiſſe Kräfte hätten. Der Dftracit heile die Entzün« 
dung der Brüfte, der Judenſtein löfe den Stein auf, 
der Belemnit fey fehr gut zu Wunden, der Aftroit 
vertreibe die Wuͤrmer, der Mildyftein (Morocthus) 
treibe die Milch hervor; des Amianthes Eigenfchaf« 
ten wären aller Welt befannt, der Probierftein dies 
ne die Metalle zu erfennen, aus dem Kalffteine wer« 
de Kalk und Gyps; der Magnet fen vielleicht der 
wortrefflichfte und wirffamfte Stein. — Wels 
che Unordnung und Bermifhung vom Wahren und 
Salfhen! ine Abhandlung von den Dendriten 
bat Hr. d’ A. der Akademie vorgelefen, darinnen die 
Denvriten für Naturfpiele erklaͤret werden, Doch oda 
nezu fagen, wie fie entſtehen. Wahrbaftig eine Sa. 
LAS “ Be. |} 
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che, die ſich der Muͤhe verlohnet, in einer Akademie 
vorzuleſen. 

Die beſondere Abhandlung von den Steinen, ift 
etwas lehrreicher. Hr. d' A. fängt.nach feiner Mer 
thode von den härteften an, die 1. Fig. der 1. Taf. 
ftellet eine Diamantftufe vor. Sie befteht aus ei« 
nem braunen fehr harten Steine; der mit einigen 
Kiefeln von eben der Farbe, aber von feinerm Kor- 
ne, alsder Stein, vermenget ift. Man fieht da (es 
iſt nicht deutlich gefaget, ob etwa nur inden Kiefeln ?) 
Diamantchen glänzen, befonders einen, deſſen na— 
türliche Spitze mit ebenen Flächen (pointe native a 
facettes) ſich am YAeußerften der Stufe entdecket. Sie 
ift aus Golconda, und dergleichen, wie Hr. d' A. 
fagt, in feiner Sammlung (in Kundmanns rarior. 
nat.etart. XII. T.6. F. ift eine Diamantftufe abgebil« 
det.) Das herausgehende Diamantchen fteller, fo 
viel fid) aus der Abbildung urtheilen läßt, eine ab⸗ 
gefürzete vierefichte Pyramide vor. Eine Sap⸗ 
phierſtufe ift vom Val de S. Aınarin in Eifaß. In 
ihrer Farbe mwechfeln roth, violet und afdigrau ab, 
fie ift ſehr cryſtalliſiret, und zeiget an ihrem unten 
Ende eine Menge blauer Sapphiere, die uͤber die 
Stufe herausragen, und auch ungeſchliffen glaͤnzen: 
Sie iſt voll Hoͤhlungen, man entdecket einige eiſen⸗ 
haltige Theile, mit ein wenig Gold und Kupfer ver— 
menget, (woran erkennet Hr. d' A. das?) Aus eis 
nem grauen ſehr harten Steine, gehen verſchiedene 
kleine Koͤrperchen hervor, die ihre Purpurfarbe fuͤr 
Granaten erklaͤret, einer, ſo groß als eine Bohne, 
ſteckt Halb im Steine. Hr. d' A. ſagt nicht, wo fie 
ber ift, fo wenig, als von einer Carniolftufe, - 
\ | na 
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nach ſeinem Berichte in großen Stuͤcken bricht, in 
denen man die Carniolen ſchneidet. Hrn. d' A. 


Beſchreibungen ſind, wie aus dem Angefuͤhrten er— 


hellen wird, nicht allemal die vollkommenſten, und 


Abbildungen von Stufen, find einige wenige, z. E. 


Erpftallen ausgenommen , nie fehr unterrichtenv. 
Dom Diamante giebt Hr. d' A. doc) einige gute 
Nachrichten. Die 3. Platte, ftellet Cryſtallen aus 
den Pprenden und Alpen, einen Cryſtall in dem Stris 
che wie Strobhälmer zu fehen find, und deutfche und 


engliſche Duarzdrufen vor, dergleichen Hr. d' A. viel 
ſchoͤnere hätte von den Halden unferer Bergwerfe auf: 


Iefen fönnen. Mad) ver Erklärung diefer Platte 
folgen wieder eine Menge gefammleter Namen von 


Steinen, Marmor u. d. g. Die 4. und 5. Tafel 


‘ zeiget Achate mit Zeichnungen und Dendriten, und 


die fechite allerley fteinerne Maturfpiele; den englis 


ſchen Wurfiftein (Pudding flone) nennet Hr. d' A. 


bier zum: zweytenmale, ohne feinen Namen einmal 
recht gefchrieben zu haben. Die Mannichfaltigkeit 


der Marmorirung und der Farben darauf, beißt 
ihm ungemein wunderbar. (Sfurprenante,) Nun 
dürfen doc) die Franzoſen nicht die Deutfchen allein 
Grands admirateurs, nennen, wenn ein franzöfifcher 
Erläuterer der Oryctologie, über einem Wurſtſteine 


erſtaunet. Eben die Tafel ftellet einen orientalifchen 


Kiefel vor, auf dem man fid) ein geroickeltes Kind 


einbilden kann: Die Liebhaber Eennen ihn unter 


dem Namen, Puer in falciis; Wie aber, wenn jes 
mand behauptete, es wäre ein Mägdchen? Auf eis 
nem andern Steine weiden die Liebhaber ihre Augen 
an eines Kindes entbloͤßetem Hinterbacken. Ein 
a. Sein, 
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Stein, der einen Vogelkopf mit dem Schnabel vor⸗ 
fielen fol, weil aus einer unförmlichen Kundung, | 
die Hundert andern Dingen ähnlicherfieht, als einem 
Kopfe, ein Furzer, dicker, runder Zapfen herporraget, 
bat auch der Abbildung würdig gefchienen : Und eg 
iſt Hr. V A. neue gemefen, daß diefer Stein, der 
innwendig von der Natur der andern Kiefel (Silex) 
iſt, auswendig eine fteinichte weißlichte Rinde bat, 
Er mag alfo wohl nicht viel Kiefel und Feuerfteine 
(denn das fcheint der Stein zu feyn) zerfchlagen ba: 
ben. Der Priapolites Saxoniae cum appenfis tefti- 
bus ift nach Hn. d' A. Berichte, das fchönfte Foßil, 
das man fehen Fann. Worauf er die große Achn« 
lichfeie diefes Naturfpieles, mit dem Driginale, das 
man ſich dabey einbildet, beſchreibt. Die 7. Platte 
ſtellet dieſes koſtbare Stuͤck vor. Der roußilioniſche, 
ohne Eichel und Hoden, nicht ſo lang, und an der 
Dicke gar nicht mit jenem zu vergleichen; einem klei⸗ 
nen Singer fo ähnlich als fonft was, liegt ganz une 
anfehnlidy dabey, und fo foll der languedodifche audy 
ausfehen. Welch eine Demüthigung für die Srane 
zofen ! Wer einen Cunnolites und einen Diorchis 
zu ſehen Luſt bat, kann feine Augen aufeben ver Tas 
fel weiden. Die folgenden Tafeln enthalten vers 
ſchiedene Verſteinerungen, Tropfſteine u. fe. wm. mit 
Erklaͤrungen in dem angezeigten Geſchmacke. 

Wie Hr. d' A. die dritte Claſſe abhandeln wird, 
kann man ſich vorſtellen. Die aͤußern Merkmaale 
fönnen uns bey den Foßilien dieſer Claſſe, ſehr leicht 
in Irrthum verfuͤhren, ſagt er: weil ein goldfarbe⸗ 
ner Markaſit oft nichts, als Schwefel und Vitriol 
seht; wenn die Farbe das einzige —— | 

enn⸗ 


Kennzeichen —— ———— von den Erzten 
findet man hier auch nicht; aber die verwirrteſten 
Nachrichten, und die deutſchen Bergwerkswoͤrter, 
bis zur. Unkenntlichkeit verderbet. 2. E. „Ein 
ſchwar zes Silbererzt in Peru, das die Spanier Ne- 
grillos nennen, iſt oft mit blonde und mifpreckel, 
- einem Kobolte, oder arfenifalifchen Erzte vermenger,, 
‚Der Unterfchied der Metalleund Mineralien, koͤmmt 
allein auf den Lnterfchied der Gangues an. Eine 
Gangue die Bley hält, wird nie Gold oder andre 
Metalle geben. „— "Gold und Bley finden fich 
freylich eben nicht beyfammen ; aber daß das Bleyerzt 
Silber enthält, und oft mit bey Kupfererzte bricht, 
alfo ein Gang dreyerley Metalle fehr gewoͤhnlich lie«- 
fert, das hat Hr. d' A. nicht gewußt. „Die Gan- 
gues find zähe und fette Felfen oder Erden, die fich 
Durch die unterirdifche Hiße verfteinern,, und die mes 
taflifchen und mineralifchen Materien mit verfchiede« . 
nen Bermifchungen enthalten ; fie ſtehen ohne ſich zu 
calciniren, das beftigfte Feuer aus.,, Dieſe berr'i- 
che Erklärung ift vielleicht aus dem Barba, oder 
wer weiß aus was fiir einem alten Tröfter, genommen. 
Zunächft nach den Gängen reder Herr d’ A. von den 
‚Adern (Filons) den Marfafiten ; den Schladen, 
Cadmien, und Tutien. — Will ein Deutfcher 
wohl Bergmwerfswiffenfchaften von ihm lernen ? Und 
kann man diefen Theil von Hrn. d' A. Buche in ans 
derer Abficht leſen, als wenn man lachen will. „In 
den nordlichen $ändern bedienet man fich des Froſtes, 
das Meerfalz zu coaguliren.,„ Das ift der Com— 
pagnon zu der Gefchichte von jenem Gafconier, der 
‚Schnee hinter dem Ofen u und für Salz ver⸗ 

20 Sand, » kaufet 
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kaufet hatte. Durch den Froſt kann allenfalls das 
Sal; aus einer größern Menge Wafler,, in eine ges 
ringere gebracht werden, weil das Eis wenig oder 
fein Sal; behält, und fo bedienet man fich der Kälte 
ſchon in deurfchen Salzſiedereyen, die Sohle zu gra« 
diren. „Das Brunnenfalz wird oft in großen Stüs 
cken bey Lüneburg erhalten; (fe tire fouvent par 
gros morceaux)„ Was diefes heißen foll, muß 
man aus dem Zufaße errathen, daß das hällifche 
kleinkoͤrnicht iſ. In dem Eapitel von den Metal» 
len find einige Erzte genannt, aber ohne Ordnung, 
Bollftändigkeit und Deutlichkeit, und «8 erhellet, 
daß Herr d' A. die befannteften Sachen von den Me: 
tallen nicht weiß. „Kupfer fommt aus Schweden, 
in runden oder viereckichten Stuͤcken, die in den 
Muͤnzen und Zeughaͤuſern, (oder Gießhaͤuſern) ge⸗ 
brauchet werden; es heißt ſchwediſche Münze, 
Als wenn es nur fo hieße, und nicht wirklich wäre, 
„Das $and wo ſich das meifte Zinn finder, iſt Corn« 
mallie, man befümmt aber auch welches auch Schwe⸗ 
den, Siam, Malaca, verfhiedenen Orten Deutfche 
landes und Hamburg; ,, Schweden und Hamburg 
koͤnnen wohl Zinn durd) die Handlung liefern, aber 
Davon ift die Rede nicht; und in Deutfchland gra⸗ 
ben Dberfachfen und Böhmen allein Zinn. 

Das Wichtigfte alfo, mas man in diefem Bus 
che zu fuchen hat, find die VBerfteinerungen und da« 
a gehörigen Dinge, Corallenu.d.g. Die Kupfer 

ellen davon fchöne Stuͤcke vor. Aufder 17. ©. ſieht 
man einen verfteinerten Todtenfopf, der 15 Fuß tief 
zwo Stunden von der Stadt Reims, auf den Ge- 
birgen des Dorfes Sacy iſt — worden. "gen 
h onet 
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Jonet Dr, der Arztneyk. zu Reims verwahret ihn 
ißt. Seine Größe ſagt Hr. d' A. iſt außerordent- 
lich, und er hat innerlich und aͤußerlich die Fleinften 
Eindruͤckungen behalten, die man bey den ordentli— 
chen Köpfen ſieht. Das ſchwammichte Weſen der 
Hirnſchaͤdelknochen iſt beſonders anſehnlich erweitert: 
ſo daß es Oerter giebt, wo die Dicke auf einer Seite 
zween Zoll betraͤgt, ob ſie gleich auf der andern nur 
ordentlich iſt. Der Hirnſchaͤdel hat innwendig nur 
ſeinen Durchmeſſer, ob er gleich verſteinert iſt; der 
untere Kinnbacken iſt in zween Knochen getheilet; 
wenn man ihn nur als einen anſieht, ſo hat er von 
einem kronfoͤrmigen Fortſatze, (Apophyſis coroni- 
dea) bis zum andern, 13 Zoll Oeffnung; einen hal« 
ben Zoll unter dem Winkel, den die Sortfäße ma« 
chen, ift der ganze Kinnbaden fechftehalb Zoll breit. 
Die Nafenknochen find mit einer Berfteinerung ans 
‚gefüllee , die Augenhöhlen find eben ſowol, als die 
Höhlungen der Ohren, mit Steine angefüllet. Die 
Hberfläche des Hirnfchädels und des ganzen Kopfes, 
ift eine Haut (une peau). von einer gelben glatt 
glänzenden Farbe, und der verfteinernde Saft hat 
Die Zähne nicht durchdrungen, deren verfchiedene noch 
‘in ihren Laden fißen, und vollkommen wohl erhalten 
find. Der Hirnfchädel ift am linken Seitenfnochen 
durch den Arbeiter der ihn ausgegraben bat, be— 
ſchaͤdiget worden, man hebt aber diefes Stuͤckchen 
noch auf. Der Kopf ift ißo in drey Stuͤcke zerglie⸗ 
dert. Der Obertheil bis an die Kinnbacken macht 
ein einziges Stuͤcke aus, und die Kinnbacken mit id 
ren Zähnen und Zähnladen „wey andere. Alles zu 
ſammen wiegt 12 Pfund. Ein Naturforſcher hat in 
einer beſondern —— behauptet, es A der 

Kopf 
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Kopf eines ermordeten Menfchen, den man ganzrar 
vergraben hätte; dieſe principes de vie (denn ich 
weiß nicht, mie diefe hier leeren Tone deutfch zu ges 
ben find) welche fich lange Zeit erhalten hatten, haͤt⸗ 
ten auf den $eimen, der fid) um den Kopf befand, 
gewirket, ihn gährend gemachet, und fo wäre dieſe 
Berfteinerung entftanden. — In welchem Jahr⸗ 
hunderte hat wohl diefer Maturforfcher gelebee? Für 
soahrfcheinlicher hält Hr. V A. die Meynung ande» 
ver, daß die Knochen von einer Beingefchwulft (Exo- 
ſtoſis) zu einer folchen Größe gelanget wären. — 
Wer bey diefer Befchreibung noch zweifelhaft geblie« 
ben ift, ob diefes Stüde wirklich ein verfteinerter 
Kopf, oder ein Naturſpiel ſey, dem weiß ich nicht 
anders zu rathen, als daß er felbft nad) Reims reis 
ſet und ihn beſieht. Das Bild wird ihm feinen 
Zweifel nicht benehmen.. Der Stein den Leſſer Li⸗ 
thotheolog. 304 $. befchreibt, hat unzäblig Aehnlich⸗ 
feiten mehr mir einem Todtenfopfe, ohne daß man 
ihn für einen verfteinerten hielt. Bey den reimfi« 
fehen Haben nad) der Abbildung die Stellen, wel 
che die Augenhöhlen und der Pla der Nafen ſeyn 
ſollen, mitihren angegebenen Originalen, außer der 
Lage gegen einander nur fehr geringe Aehnlichkeit. 
In jedem Kinnbacken zeiget fid) ein Zahn, da die 
Befchreibung von verfchiedenen lehret, Ob nun dies 
fes wirkliche Zähne wären, müßte die Befichtigung 
entſcheiden. Auf Hr. d' A. Einficht, und auf die 
Einſicht derer z die fo fchlechte Erflärungen von dem 


Urſprunge diefer angeblichen Berfteinerung gegeben 


baben, Fann man ſich wohl nicht verlaffen.,. 
Die 18. Pl. 1. F. ſtellet einen Fiſch vor, 
den Hr. de Varennes de Broſt, Secretaire Pr 
r chek 


DEE a 


chef der Sandftände v. Burgund beym Dorfe 
Grandmont, 2 Meilen von DBeaune in Burgund 
entdecfer hat, alte äußere Theile find an ihm voll« 
kommen zu fehen, und welches das Sonderbarfte ift, 
erhaben. Sn der Mitte erhebt er fidy über den 
Stein, in welchem er liege, dreyßig Linien heraus. 
Seine Laͤnge ift 2 Fuß, am breiteften Orte ift er 
13 Zoll ‚am fehmälften 4 breit. Die legten Kupfer 
find die Iehrreichften und brauchbarften des Werkes, 
fie ftellen verfteinerte Dinge aus dem Meere, als 
Mabreporen, Corallensc. vor; Hr. d' A. bemerfet, 
daß man betrügerifcher Weife, fonderbar ausfegende | 
Berfteinerungen gemachet habe, indem man feltene 
Stüden mit Gummi: zufammengefleiber ; wie denn 
euch die Holländer Muſcheln auf dieſe Art, ſchoͤnere 
Farben, als die narürlicyen find, gaben. Man ent« 
decket ſolchen Betrug, wenn man die verdächtigen 
Stuͤcken in warmes Waffer leget. 

Als ein Anhang ift die Nachricht von den in. 
Frankreich befindlichen Foßilien franzöfifch beygefü- 
get, die Hr. d' A. 1751. lateiniſch herausgegeben hat, 
wobey ſich Hr. d' A. deſſen, was ihm verfchiedene 
Freunde mitgetheilet haben, bedienet hat, und alſo 
fuͤr die Richtigkeit nicht allemal ſtehen kann. 
Mod) zeigen fich ats ein Anhang, auf zwo Rus 
pfertafeln, vier noch nie abgebildete Vögel, und 
eben foviel americanifche Fifche, die der P. Plumier 
abgezeichnet hat, und die auch noch nicht in Kupfer 
geſtochen feyn follen. Die Vögel find; 1) Eine 
Avis pugnax , ober Ochropns ; ; 2) Ein Vogel Co⸗ 
chonaım oder Marouette, eine Art von Waſſerhuͤh⸗ 
nern (Rafle Fulica) die das Ende des Herbitmonates 
9* der Normandie zubringen. 3) Ein großer Eis⸗ 

N; vogel, 


342, Orrdctologie. 1 


‚vogel, Martin Pecheur! genannt, von der africant: 
fhen Küfte; 4) eine Art von Larus oder Garia 
„alba, (Mouette on Goulant) aud) daher. Die Fie 
ſche heißen: nach dem P. Plumier, 1) Seferinus 
$. aper aureus maculatus et fafciatus; 2) Lyra; 
3) Turdus totus coeruleuset aureus pinnis et cauda 
fuleinatis; 4) Bellona maculata,- cauda trapezia. 
Diefe Anzeige Fann dienen, daß man diefe Abbil« 
dungen im benöthigten Falle auffuchen Fann. Die 
DBefchreibungen, ohne fie her zu fegen, wäre unnuͤtz. 
Man wird aus dieſem Auszuge leicht urtheilen, 
Daß die Kupfer der beträchtlichfte Theil Diefes Wer- 
fes find, imgleichen wie wenige von denfelben in der 
That lehrreich find; und Abbildungen enthalten, der« 
gleichen man fonft nirgends antrifft. Der Tert felbft 
ift eine mühfame und nicht allzumohl gerathene' 
Sammlung aus verfchiedenen Schriftftelleen, wo 
Hr. d' A. wenig odernichts Eigenes hat. Er ſcheint, 
wie ich ſchon erwaͤhnet habe, vornehmlich die gebilder 
ten Steine, es mögen Berfteinerungen oder Natur— 
fpiele feyn, fich zum Augenmerfe zu feßen; und hat 
von diefen alles ohne Wahl gefammlet, was er ges 
lefen hat. Es iſt fchade, Daß er nicht auch den ver: 
fleinerten Teufel mit angeführer har, den Theve: 
not in feiner Reife ı B. 5o C. ermähne. Ein 
Teufel, der den H. Johannes auf der- Inſel Parh- 
mos bat verfuchen wollen, ift in einen Stein ver- 
wandelt, noch zu Ihevenots Zeiten im Meere, uns 
weit der Inſel zu fehen geweſen; dag wäre doch ein 
ausnehmendes Cabinetſtuͤckgen. Wer nun derglei⸗ 
den Sachen aus Leſſers Lithotheologie, und andern in 
Deutſchland genugfam bekannten Schriften hat Een« 
nen lernen, der Eann fich tröften, wenn diefes Werk, 
| das 


\ 
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das bie Oryctologie fo mittelmäßig erläufere, ihm zu 
foftbar iſt. — 

Sn dem nuͤtzlichen und ſchweren Theile der Mi« 
neralienfenntniß aber, ift diefes Werk ein Beweis, 
wieviel die Franzoſen, etliche wenige, einen Reau⸗ 
mur, einen Helle, ꝛc. etwa ausgenommen, nody 
zu lernen haben, ehe fie das wiſſen, was die Deut: 
fehen ſeit zweyhundert Jahren gefchrieben, und feit 
faft tauſend Fahren gethan haben. 

| A. ©. Röftner. 


TERTEITEEEITRERRLIETD 
VII. 


Nachricht 


von 
ſonderbaren großen Steinen 
AR Frankreich. 


Aus 
des Herrn d' Argenville 
Hiſtoire naturelle eclaircie dans l'oryctologie; 
III, Theil im Eſſai fur Phift. nat. des foſſiles qui 
fe trouvent dans toutes les provinces 


de la France 428 S 


* 


en der Provinz le Berri, auf der Heerftraße 
W von Touloufe nad) Paris, im Kirchfpiele Li⸗ 
ET nieres, auf der Hälfte des Weges von Va⸗ 
tan nad) Levroux: mitten in einem Acerfelde, er» 
hebt ſich über vier großen Steinen, die vier Fuß 
hoch find, ein anderer , der drey Fuß did, auf ei» 
wer Seite 74 auf der andern 10% lang if, Im 
“RR Ya irch⸗ 


/ 
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Kirchfpiele Noant, unweit Grancay und der Heer⸗ 
firaße nad) Bourges, erhebt fich eben vergleichen 
Stein, der neun Fuß hoch und noch langer ift, da 
er auf feiner längften Geite 16 Fuß hat, auf vier 
andern , mitten in einem Felde. Die teute da 


. glauben, diefe Steine wären Graͤber der alten Roͤ⸗ 


mier, und nennen fie bezauberte Steine. (Pierres fol- 


les. ) Sie erinnerten mic) der Stonehengen, oder . 
der hängenden Steine, die idy in Engelland gefehen 
babe, wo fie einen siemlich großen Kreis mitten in 
einem Felde bey Salisburn einfchließen. Der be 
rühmte Camden, hat fie in feinem Werke befchrie- 
ben, imgleichen ein anderer Reiſender. (Hiftoire , 
des —— d’ Angleterre, d' Ecoſſe, et du 
pays de Gallcs 2, | 
*Stukeleys Befchreibung der Stonehenge, iſt alfo Hn. 
d' A. nicht bekannt geweſen, deren Verfaffer ſehr 


wahrſcheinlich dargethan hat, daß diefe Steine 
Ueberbleibfel eines Druidensenpels find. 
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VIII. 
Bemerkungen 


des Ma 
legterfhienenen Kometen 
in Enseflaunu Te 
Aus dem Gentlemans Magazine Sept. 1757. 


an findet in dieſer Monarfchrift ein Schreie 
ben, deſſen Berfaffer fich Aftrophilus Lon- 
Ar ee unterzeichnet hat; er berichtet, 


der Komet fey von thm den 18. — 1757, ohne daß 
er 
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er von jemand anders dieſerwegen Nachricht gehabt, 
um Mitternacht zwifchen 12 und ı Uhr, zwiſchen den 
beyben hellen Sternen Eaftor und Pollur, oder den 
Häuptern der Zwillinge gefehen worden : weil er das 
felbit zuvor nie einen ſolchen Stern geſehen, fo babe 
er ihn für einen Kometen gehalten. Zwene Tage 
Darauf habe er ihn um eben die Zeit der Nacht, et« 
was oftwärts beyder Sterne gefehen, ſeitdem aber, 
wegen trüber Witterung nicht weiter. Cr bat aber 
Nachricht erhalten, daß Bradley ihn zu Grenwich 
den 27. September im nordlichen Theile des Krebfes 
gefehen , der ihn auch zuerſt, ziemlic) weit unter der 
Ziege, im Geſtirne des Fuhrmannes entdedet. 
- Sein Weg iſt alfo nad) dem Loͤwen zugegangen, 

Eines andern, der fi) B. J. unterfchrieben hat, 
Bericht lautet folgendermaßen : 

Montags den 18. Sept. um zwey Uhr des Mor« 
gens, fabe ich zwiſchen fliegenden Wolken einen dun⸗ 
Eelrothen Flecken, den ich Damals für den Mars 
hielt; als ich aber den folgenden Tag hörete, ein 
Chymiſte in Southamptonftreet habe einen Kometen 
eftwärts geſehen, fo fihlug ich die Ephemeriden auf, 
und fand, daß Mars weit ſuͤdwaͤrts der Erfcheinung 

ſtehen müffen, die. ich obenhin gefehen hat. 
te. Beftändig trübe Tage binderten mich, ihn wies 
der zu finden, bis ich Ießtens hörete, Dr. Bradley 
"Babe ihn den 18. um Mitternacht im 17 Gr. des Krebs 
fes, mit etwa. g Gr. nordlicher Br. und den nächften 
. Morgen wieder im 21 Gr. diefes Zeichens, mit. et- 
wag Gr. Br. geſehen: fo daß fein fcheinbarer Weg 
nach) dem Loͤwenherze zugienge, eltern morgens, 
den 28. fahe id) ihn ohngefähr 2 4 Gr. gerade über 
dem Lowenherze, wie in bengefügter Zeichnung, wo 

| ; ; A 
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A das Loͤwenherze, B den ſuͤdlichſten in des öwen 


Nacken, Bayers y, und C den Kometen vorftellet, 


Die Weiten von A bis C und von C bis B verbiels 


sen ſich nach meinem Augermaße, wie 4: 5. Um 
4 Uhr 2 M. 43 ©. fiheinbare Zeit, befanden fich 
der Comet und das Loͤwenherz, wie diefe Zeichnung 
weifer, genau in einem Scheitelfreife: Aus allen 
diefen ſchließe ic) des Kometen Laͤnge damals 24 Gr, 


5 


47 M. des Loͤwen, und die Dreite ı Gr. 56 M. 


Nordl. ohngefaͤhr. 
ER 

OG 

*4 
Dieſen Morgen zeigete ſich der Komet ſehr na« 
be ben dem Loͤwenherze, wie in der Zeichnung, und 
gieng durch eben den Scheitelfreis wie geftern, ges 
nau 5 M. mittlerer Sonnenzeit nach dem Sterne, 
Um 4 Uhr 30 M. 8 ©, fheinbarer Zeit, gieng der 
Stern vordem Kometen genau 4 M. 27 ©. mittlerer 
Sonnenzeit, oder ı Gr. 7 M. 4 ©. vorher, und 
ftand der Abweichung nah, 15 M. füdlicher, wie⸗ 
wol diefer Unterfchied der Abweichungen nicht volle 
kommen fo ficher ift, als jener, der Keckafcenfionen, 
Pimme man nun für Diefe Zeit des Sternes Recta⸗ 
feenfion 148 Gr. zı M. 40 &,, feine Abweichung 
aber 13 &r. 8 M. 30 ©. Nordl. ans fo finder fich 


des Kometen Kectafcenfion 149 Gr, EM. 44 © 
und feine Abweichung 13 Gr. 24 M. N. alfo feine 


$änge in 27 Gr. 23 M. 49 ©. des $öm. mit ı Gr, 
4M. 28 S. N. B. * will ich dieſe Bedin⸗ 


ag 


— 
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gung fo wenig als die geftrige, für ficher ausgeben, 
die Theorie des Kometen daraus herzuleiten, wiewol 
beyde zufammen zulänglich feyn Fönnen, zu jeigen ‚daß 
fein tägliches Wachsthum, der Laͤnge ohngefähr 23 Gr. 
und die Abnahmeder nordl. Br. ohngefähr zo M. be» 


trägt, daß er alfo die Ekliptik morgen im 2 Gr. der 


Jungfer fehneiden, und fo feine füdfiche Breite zu neh⸗ 
nen, und die Morgendämmerung ung ihn bald ent⸗ 
ziehen wird. 

Seine vollfommenere Theorie haben wir von dem 
föniglichen Sternkundiger zu erwarten, deflen Auf 


-merffamfeit auf den Kometen, der dieſcs Jahr iſt er⸗ 


wartet worden, wir die Endeckun gdes gegenwärtigen 
zu danken haben. Seine Bewegungen ſtimmen aber 


gar nicht mit denen uͤberein, die der andere zu dieſer 


Jahreszeit in dieſem Theile des Himmels haben follte, 


auch ift diefer rückgängig, wennman große Urſache hat, 


den erwarteten für vorwärts gehend zu halten, 


Zufaß. 
Hr. Chriftian Gaͤrtner in Dolkwitz bey Dresden, 


deſſen Eifer in Bemerkung der Himmelsbegebenhei⸗ 


ten, ich verſchiedenemal im hamburgiſchen Magazine 
zu auͤhmen Gelegenheit gehabt habe, hat dieſen Ko— 
meten ebenfalls zuerſt d. ır. Sept. geſehen, und mir 


Davon in einen Briefe vom 14. Sept. Machricht ge« 


geben. Den ın. Sept. hat er ihn des Nachts um 
ı Uhr, im Suhrmanne neben dem rechten Arme, beym 


? Ellenbogen, unmeit des Fleinen Sternes dritter Größe 


J 


geſehen, und den 13. (den 12. iſt eg truͤbe geweſen,) 
ſchon an der Hand des Fuhrmannes, ſo daß ſein Weg 


gegen den Caſtor gerichtet geweſen. Sein Licht iſt 


dunkel geweſen, daß man ihn fuͤr einen Stern der 
drit⸗ 


* 
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dritten Größe halten ſollen, ein Sternrohr von 2 8. 
aber hat den Schweif, fo wieden hellen Fleck im Orion 
gewieſen. Ihro K. H. der Churprinz und die Chur⸗ 
prinzeßinn, haben ſich den Kometen von ihm den 14. 
September zeigen laſſen, wie denn auch dieſe Entde⸗ 
ckung in den leipziger Zeitungen bekannt gemacht ge⸗ 
‚worden iſt. Truͤber Himmel und Mondenfchein ha⸗ 
ben gehindert, Bier in Goͤttingen von diefen und ans 
dern Nachrichten einen Gebrauch su machen. | 
A. ©. Röftne. 
a DE 2 Ze Se ze Se ee EEE Era REGEN 
VIIII. | 


Nachrichten 


von 


e 
den-größten Diamanten, 
Aus des. | 
Hrn. Dezalliers d' Argenville Werke 
L’hiftoire naturelle eclaircie dans P Oryctologie 
II. Part. p. 137. 


& er Diamant des großen Mogols, ift nach Tas 
} verniers Berichte 2. Th. 372 ©. eine Roſe, 
deren Gewicht 279 75 Karat beträgt. Er 


ſchaͤtzet ihn 11723278 Livres 4 Sous der Karat zu 
150 Liv.. | 
Der 


Diefe Rechnung fest sum Voraus, daß fich der 
Werth gleich volfommener Diamanten, wie dag | 
Quadrat ihres Gewichtes verhält. Da nun 
279Tr9= 4473; fo muß man dad Quadrat 

15° ı6 
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Der Diamanf des Großherjogs von Tofcana 


wiegt 139 2 Kar. Er iftrein, mohlgeftaltet, und 
von allen Seiten mit Facetten gefchliffen. Tavernier 
fhäger den Karat nur auf 135 Liv. weildas Waifer et» 
was ins Citronfarbene fällt , und fo beträgt fein Werth 
2608335 Livres. Ich habe ihn zu Flovenz gefehen, 
. und er hat mir von der Größe eines Taubenenes ge⸗ 
- fhienen. Man mweifer den Fremden nur das Mo⸗ 


dell diefes Steines in Bergceryſtall *, 


— 


Die 


dieſes Bruches mit 150 multipliciren, um: den ger 
fuchten Werth zu haben, wenn ein gleichvollfom= 
mener Diamant von ı Karate, 250 Liv. wert 
ware; oder diefer Werth ift 


er Dr. 150 ( 78155 +49 \ 


150 
256 356) | 


= 11723278 ‚9 2 | 
di ; m — . Sn dem zu Franff, 1729. 
herausgek. aufrichtigen Jubelirer 9. C. 97 S. wird 
eben dieſer Stein nach dem angenommenen Grund⸗ 
ſatze auf 3907759 „5 Theil gefchäger, wenn dag 
erfte Karat zo Thl. welches aljo herausfommen 
muß, wenn man jene Summe mitz dividiret. Die 


Rechnung auf Brüche von-Livres oder Thl. zu treis 


ben wäre gefährlich, wenn man dabey eine andere 
Abſicht hatte, als nur zurechnen. K. 

Dieſes kann zweifelhaft machen, ob Hr. d' Arg. ihn 
gefehen , der doch auch ein Fremder gemefen iſt, 


- und von einen befondern- ihm ertheilten Vorzuge 


nicht8-erwahnet. Einige neuere Reifende , find we— 


gen der Unfichtbarkeit dieſes Diamantd, gar auf ' 


die Gedanken nerathen, er fey zu Florenz nicht mehr 


vorhanden. Motraye bat ihn 1697 gefeben, und er⸗ 


ahlet, dag ihn ein Jeſuit von einem Untiquitätenkräs 


mer 


30 0 Nachrichten 
Die beyden fchönen Diamante des Königes von“ 
Frankreich, find der Regent und der Saucy. Der 


legtere wiegt 226 Graͤn; Er ift längliche und mache 


eine. doppelte Roſe. Sein Waffer und feine Neinig« 
keit ſind vollfommen. Hr. von Harlay, Bar. von 
Sauch franzöfifcher Gefandter zu Eonftantinopel, hat 
ihn dem Könige gebracht, und ihm feinen Namen 
gegeben. Er hatnur 600000 Liv. gefofter, man 
fchäßer ihn aber vielhöher. 

Den Regenten, hat der verftorbene Herzog von 
Orleans, als Regent von einem Engelländer gefau« 
fer. Er wiegt 547 Gran ; oder 137 Karat, weniger 
ı Gr. und hat 2500000 Livres gefoftet, man fchä« 
Get aber feinen innern Werth’ 5000000. Er ift- fo 
vollfommen, daß man ihn für den fchönften Dias 
manf der Welt häl.e Seine Geftalt ift faft vier— 
eckicht, die Winkel aber find abgerundet, und die 
Seiten 14 # Linie; feine Höhe ijt 9 Linien. Er ift 
brillantiret.  Diefer berühmte Diamant zieret or- 
dentlich bey großen Feyerlichkeiten, den Gipfel von 
der Krone des Königes, oder der Königinn *. 


mer um etwas fehr Geringes gefaufer, aber wie 
es fcheint, von dem Großherzoge nicht fo viel da⸗ 
fuͤr befommen babe, als er erwartete. Motr. Voy. 
Vol. 1. ch. 3. p. 55. Doch iftder Jeſuite noch glück- 
licher gemwefen als der Jude, den ich unten ers 
mwahnen werde. BEN 
* Hr.0° U. hat diefevier Diamante in Holsfchnitte 
vorgeftellet, die vielleicht eines faubern Kupferfkie 
ches mehr werth geweſen waren, als foviel Spiel: 
werfe von gebildeten Steinen, die er auf ans 


derer Leute Koften in Kupfer ffechen laſſen; wenig⸗ 


ftend hatte die Achtung für feinen König ihn daran 
bey den legten erinnern follen. Sch Habe nicht ir 
# _ nd: 


& 
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noͤthig geachtet, dieſe Abbildungen bier mitzutheilen, 


weil ihre Größe, auf welche doch wohl hier das mei⸗ 


fie ankoͤmmt, zuverläßig falfch iſt. Die Abbildungen 


des Diamants vom großen Mogol, und des floven= 
tinifchen , find aus dem Tavernier genommen. Aber 
fehon in den beyden Ausgaben von Taverniers Reifen, 
die ich befige, find die Abbildungen von verfchiedener 


- Größe; in der deutichen Ueberſetzung, die Wiederhold 


1681 in $ol. verleget hat, Kleiner als in der hollan— 
diſchen (Dezes Reizen van Tavernier; Amſt 682) 
und bey Hrn. d' Kleiner, als in der deutfchen. Den 


‚ Regenten , deffen voriger Befiger Pitt gebeißen bat, 


ftelet Rundmann in Kupfer vor, Rarior. Natur, et 
Art. Tab. XII, £ 8. und befchreibt ihn in diefer Gel- 
tenbeit der Natur und Kunft ı Abiehn. XXVI. Art: 
wo er ibm aber noch einen brafilianifchen, von 215 
Karat, den der König von Portugall befigt, vorzies 
bet, und von andern großen Diamanten und Edel⸗ 
ſteinen Nachricht giebt. Man ſ. auch von dem Re⸗ 
genten, Motraye Voyag. T.-II. ch. 7. p. 194. Bey 
eben dem Motraye T. I. ch. 13. p. 250. lieff mat eine 


Geſchichte von einem Eoftbaren Diamante, der fich 


igo im Turban des türfifchen Kaiſers befindet. Ein 
Schäfer hatte ibn roh gefunden, und zum Feueran⸗ 
fihlagen gebraucher. Er verließ ihn an einen Glafer, 
der ihn mit eben fo wenig Kenntniß von feiner Koſt⸗ 


barkeit brauchte, Glas zu ſchneiden. Diefen Faufte 


von ihm ein Jude, in Hoffnung einen anfehnlichen Ge⸗ 


Wandel, als Juden und Chriften. BR. 


winft damit zu machen, ließ ihn fehleifen, und bot 
ihn dem Kaifer an; Beydiefer Gelegenheit meldete fich 
der Glaſer, und die-Unterfuchung wie er dazu ges 
kommen, brachte den Schäfer auch zum Vorſcheine. 
Man gab dem Schäfer 12 Beutel, der Blafer bekam 


das Wenige wieder, was er dem Gchafer gegeben 


batte, mit noch einen Eleinen Geſchenke, und dem us 
den ward erfeget, was er an den Diamant gewandt 


hatte. — Die Türken haben alfo andere Begriffe, 


von der Redlichkeit und Gerechtigkeit im Handel und 
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J. 
Beſchreibung 
eines Werkzeuges 
— zum 


Winkelmeſſen * 


I, 


Sc >> ie Bequemlichkeit diefes Inſtrumentes 
a) beiteht darinn, daß man Auch beym 

NORFF? Spaßierengehen und aufXeifen, obs 
-% ne große Anſtalt und Zeitverluft, e$ 
| gebrauchen Fann 5 zumal in Yusmef 
ſung von ganzen Sandfchaften : da man den Fleinen 
Umfang unfers Körpers für einen Punct annehmen, 
und alfo das Inſtrument nur mit der Hand vors 
- Auge halten darf, um mit einem einzigen Anblicfe fos - 
gleich einen gefuchten Winfel zu finden, 

x 32 2, Der 


—— Hr. Koch, Prediger zu Lemgow, iſt ber Erfinder 
dieſes Werkzeuges. 
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2. Der Grund der ganzen Sache beruhet dat- 
auf: es ift, vermöge der Öefege der Reflexion 1. Fig. 
an einem Spiegel ab, der Einfallswinfel bc.d gleich 
dem Abprallswinfel ace. und def = ce, dieſe 
beyde vor 180 Gr. abgezogen, geben den Winfel 
des. Wenn alfo fc (2 Fig.) ein an ab befeftig« 
tes Stäbgen oder Linial ift, fo über ec, als gleich» 
falls einem Linial, um c kann gedrehet werden, und 
von e zu f etwas wie Bogen aus dem Mittelpuncte 
© der in Grade getheilet wäre, ift: fo habe ich durch 
Verdoppelung des Winkels eck, den Winkel ecd, 
und zugleich das Complement deg. 0 * u. 

3. Nothwendige Stüce des Inſtrumentes find 
demnach zum wenigften 2 Stäbgen, oder über ein 
ander drehbare Liniale, davon das oberfte ein 
Queerſpiegelchen habe; das unterftebey e ein Viſier, 
und bey c unfer dem Spiegel eine Spitze oder auf⸗ 
gezogenen Faden, wohinter g falle. Nur nach die ⸗ 
ſem Anſchlage mit 2. Staͤbgen, muß man von e 
über F einen bey £ durd) ein glattes Löchlein gehenden 
Faden haben , der bey Yuseinanderdrehung der bey: 
den Schenkel einen, an einer über c£ gefpanneten 
Saite, beweglichen Zeiger h, auf feine gehörige 
Weite ch = efherabziehe, unddieüber cf gezeich- 
nete Gradweiten zeige. Diefes wäre die aller ſim⸗ 
pelfte Art ; wenn nur ein Fadenwerk zu haben ſtuͤn⸗ 
de, das fich nicht ungleich dehnete! Man hätte gleich 
mit Oeffnung zweyer Schenkel die verlangten Grade. 
Nur hat man, bey gemachten Verſuche gefunden, 
daß der dehnbare Faden noch zu viel Anomalien 
geb, —— 


4. Alſo 
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4. Alfo hat mans für dienlicher erachtet, von e 
zu £ noch ein drittes Hölzgenzunehmen, woraufman 
‚die Gradweiten zeichne, Und befteht alfo das 
brauchbarfte Inſtrument aus drey in einander zu - 
fchlagenden, und wieder aus einander zu drehenden 
Staͤbgen von feinem Hole, Elfenbein, oder Mefs 
fing. (Fig. 3.) 
AB. iſt der Vifierftab, den man fürs Auge hält. 
AC. der Gradftab, den man gegen AB. auf 
60°, aus eiander fpanner. 
BD. der Stab mit dem Spiegelhen, und am 
Ende mit einent, in einem Ausfchnitt übergefpan« 
neten Faden, um über AC. defto genauer die 
Grade zu zeigen. 
Zuſammengeſchlagen erfeheinen die Stäbgen nad) 
Big. 4. AB. ift der unterfte, AC. der mittelfte, 
RD. der oberfte. Spiegelhen und Bifier find, an 
ihrem Gewinde gehend, niedergeleger bey b und c. 
5. Wie man die Stäbgen mit ihren Theilen am 
beſten zuſammenfuͤge ‚ koͤmmt ſehr auf die Geſchick— 
lichkeit eines Kuͤnſtlers an. Man hat nur zu meſſen. 
a) Die Laͤnge kann beliebig, etwa zu einem rheinl. 
oder berliner Fuß, genommen werden. 
bYSo auch die Breite, etwa auf as + Zoll. 
* Der unterſte Stab AB. muß am dickſten feyn ; 
der mittelfte Fann fehr dünne feyn, wenner nur 
fteif genug ift; der oberfte auch, wenn nur ein 
 * Spiegelchen daraufanzubringen ſteht; mozuein 
an AB. bier anfchließender Haafe mit dienlich iſt. 
Maur daß AC. 5 bis gegen 10 Grad an Fänge 
k daruber verliert, falls der Künftler nicht ma« 
| 33 chen 
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chen kann, daß BD an einem von AB oben 
herum gehenften Bleche dem AC einen Unter- 
- tritt verftatte. 

) Der Spiegelauffag wird aufs behendeſte nur 
* durch ein eingebogenes ſteifes Meßingblech abed 
gemachet. (Fig. 5.) e iſt das darinn eingefaſſete 
Spiegelchen ſelbſt, das man hinten mit Papier, 

oder ſehr duͤnnem meßingenen Bleche, verwahren 
Fann. f. g. iftein kleiner Unterſteg, hieinvon Dies 
fem, bis an einen Oberſteg kl gezogenern Faden 

zum Bifiren ; der ohngefähr auf z der hintern Di: 

de des Spiegelglafes anlaufe. Je dünner das 
Glas ift, defto beffer fteht die Sache. Bey aund 

d find in dem Meßinge Loͤcher, wodurch man 

den Spiegel über ven Stab BD (#ia. 3) ders 
geſtalt anhefte, daß der Faden h i gerade uͤbers 
Centrum des Gewindes oder Magels zu ftehen 
fomme, mittelft welchem BD an BA angehef- 
tet iſt. Wenn übrigens ver Spiegel recht ge« 
fegee heißen foll, fo muß der Stab BD indem 
felben nicht gebrochen, fondern gerade fortlaus 
fend erfcheinen ; worauf vieles anfommt *%, 

©) Db die Gradregel AC (Fig. 3) durch einerr 
fteifen Draht o p, oder auch durch eine aufs 
fpringende Feder, auf 60 Grad zu ſtehen kom⸗ 
me, ift gleichgültig. Erften Falls muß man 

den Draht ein wenig aufheben, einhaaten, 
und hernach in einer Krene des Stabes AB wies 

der weiter legen Fonnen, damit er denen weis 
a1; 

® Die Ebene des Spiegels muß * auf der Ebe⸗ 


ne des Winkels ABD (3 F.) und auf der er DB 
ſenkrecht ſtehen. | 
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ter in —— zu ſchlagenden Staͤben nicht hin« 
derlich fey. 

f) Das Vorderviſi ier über AB kann eben ſo, wie 
der Spiegel angeſetzet werden, daß mars auf: 
‘und niederfcehlagen koͤnne. Rünftler werben 
auch anftatt der Seitenbalfen, aundd Fig. 5. die 
Anftalt mit einem Charniere zu machen wiffen. 

8) Will übrigens jemand Feine fonderliche Koften 
anwenden, oder hat feine geſchickte Küuftler 
an der Hand, fo läßt ſich das Spiegelgläsgen 
aud) nad) Fig. 6 in einem fehmeidigen Holz⸗ 
bigelchen einfaflen, und mit diefes feinen Un⸗ 
terzapfen in ein Paar Loͤcher fegen: fo daß mans 
wieder ausheben Fan, Forne am Inſtru⸗ 

mente, beyA (Fig. 3) behalte maneinen Leber. 
ftand zu einem Eleinen Käftgen, darein mang 
lege: des Käftgens Dedelchen kann, aufwärts 
gerichtet, zugleich das Bifier abgeben. Der: 
gleichen Umftände find beliebig. Eben fo auch, 
ob man das Spiegelchen in feiner Einfaffung 
oben, oder unten feßen wolle, 

6, Die mathematifhe Einteilung für die Gra- 
de der Kegel AC (Fig. 3) entfpringe von Mittels 
perpendikel r B an, zu beyden Geiten bin, aus are 
. wachfenden Zangenfen. Diefe nimmt man entweder 
aus denen Tabellen, auf einem Decimalftabe, der 
vom Centro des Miets bey A bis ang Centrum des 
Niets bey B, 100000 Theile enthalte. Oder man 
» made, für große und kleine Inſtrumente, ein für 
allemal in einem großen gleichfeitigen Dreyede, über 
ein ebenes Dretgen einen GSertanten von 60 Grad, 
Ziehe von jedem Grade Linien aufs Centrum, Die 

34 Niet⸗ 
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Nietweite träge man aus dem Centro auf die Schen⸗ 
fel des Sertanten; und zieht die dritte Seite durch 
die Radios der Grade: fo werden fogleich alle für 
AC gehörige Theile darinn abgeſchnitten. Dur) 
Huͤlfe eines folchen Sertanten, laſſen ſich auch (Fig.2) 
die auf cf zu fuchende Theile leicht finden. Man 
mag den Faden efh zuerft angebracht haben, wie 
man will: fo leget man das Inſtrument, nod) zu— 
fammengefchlagen, mit dem Mittelftriche über einen 
Schenkel des Sertanten, und zwar mit dem Mit: 
telpuncte bey C auf diefes feine Spige; und öffnet 
den zweyten Ecyenfel des Inſtrumentes allmablig, 
von Grad zu Grad. So zieht fih der Faden mit 
feinem Zeiger von c gegen kz und zeiger, wo die Grad⸗ 
weiten in gerader Linie, zu feßen find.‘ Um die 
Mittelpuncte derer Nietnagel beffer brauchen zu koͤn⸗ 
nen, ifts guf, daß dieſe Mägel nicht von! maßiven 
Eifen oder Meßing; fondern als Eleine Pfeifen, von 
gerolletem Bleche find : damit man ein hölzernes 
Pflöcgen durchfchlagen,, und durd) dieſes Mitte eine 
Nadel ftecken Eönne, | 
7. Die Bezieferung der Gradregel geſchieht alfo: 
2) Bon Aan, (ig. 3) läßt man fo viele Gras» 
de fehminden, als unfer eigener Kopf, wenn. 
man das Yuge fürs Viſier hält, nod) bis an 
die Hälfte des Spiegelchens anfüller ; ohnge⸗ 
fähr 10 bis 15 Grad. | f 
b) Bondaan, Fannman dreyerley Zahlen fegen ; 
und auc) wirklich mit aufs Bretgen fhreiben, 
1. Angulus cruris 5. I0* 15 « 20,25 ® 30, &c. 
2. Angulus verus 10, 20: 30 * 40 » 50 = 60. &c. 
3.Angulus compl. 170, 160 : 150°140: 130 : 120, * 
a 


n 
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* 180. 
Die Zahlen & N müffen gerade an dem Per: 


pendifel r B zu on fommen; über. uch 


(davon doch um der Holzbreite willen, etwas 
abgeht,) Fann man nicht viel hinaus zählen: 
der Spiegel Fäme fchon zu fcehräg gegen das 
Auge zu ſtehen. Wenn dagegen die Kegel 
AC rechts und links kann gefchlagen werden, 
laſſen fich doc) wenigſtens gegen 240 Grad mit 
einer Richtung des Inſtruments fallen, Sons 
derlich wenn man gar den Spiegel nad) der 
Einfaffung, Sig. 6 queer auf 10 Grad geftel« 
let hat, damit man gleic) bey A Sig. 3 zu zaͤh⸗ 
len anfangen Eönne, 
8. Der Gebraud) ift endlichdiefer : 
a) Wenn man eine Sandfchaft ausmeffen will, 
darinn unfere Körperdicfe, und etwas darüber, 
für einen Punct zurechnen ſteht, bedarf man fei- 
ner großen Anftalt mit vielen Stäben. Man 
beurtheilet nur, ob alle zu erzielende Dbjecte 
auch im Spiegel zu erblicfen ftehen, oder nicht ? 
Iſt das erſte, fobehältmandie Dbjecte im Rücken, 
und zieler abwärtsüber AB (Fig. 3) weg, aufein 
fichers Object, das zur Richtung diene. Man läßt 
die im Rücken ftehende Objecte nach einander in 
den Spiegel treten ; bis ihre Bilder gerade üler 
den Faden, oder die Spitze bey c 2 Fig. (3 $.) 
zu fliehen fommen ; und merfet fid) die auf der 
Regel AC gefundenen Grade. Für den Win 
kel, den die Linien aus meinem Auge, nad) dem 
2 25 De Ob⸗ 
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Objecte und dem Richtungsziele gezogen mach⸗ 
ten, gilt die Zahl Auguli veri *. Für den 
Winkel zwiſchen demObjecte und dem Richtungs⸗ 
ziele, gilt die Zahl Anguli complementi ad 
180. Können feine Objeete in den Spiegel 
mehr eintreten, fo nimmt man eines von denen 
fchon gefundenen ‚zum neuen Richtungspuncte 
an; und notiret fich nur diefen veränderten 
Umftanb mit, ben Anzeichnung der Grade. 
$affen fich aber alle Objecte im Spiegel nicht gut 
erkennen: fo verfaͤhrt man umgekehrt. Man 
behält ſich die Objecte über AB weg, vorwärts; 
und mwählet fid) hinten über der Schulter weg, 
ein Fenntliches Dbject, oder flecfet gar auf 10 
‚oder 20 Schritte, eine Stange; viefes fire 
Zeichen läßt man bey veränderter Richtung AB, 
immer wieder über den Faden in den Spiegel 
treten. So ift der Angulus verus der Winfel 
zroifchen meinem Auge, und demfiren Zeichen. 
Der Angulus eomplementi adıgo°, der Win« 
kel zwiſchen dieſem Zeichen und dem Objecte. 
Kann der Spiegel nichts mehr faſſen, ſo ſte⸗ 
cket man die Stange gerade gegen eines von 
ſchon gefundenen Objecten; und verfaͤhrt wei 
ter in der Kunde herum, wie oben. Die letz⸗ 
tere Methode ein ſicheres Zeichen immer wie⸗ 
der in den Spiegel treten zu laſſen, iſt die be⸗ 
ware; 


* Der fpisige Winkel, den eine Linie von d (2 Fig.) 
nach dem Auge e gezogen, mit der verlängerten 
ab macht, wird, wegen der Entfernung des Ge= 
genſtandes d, fo groß, als dae angenommen. 
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fte; man kann fich defto ehe zu recht finden. Man 
+ bedarf auch eines nur Fleinen Spiegelchens, dar» 
inn nur ein runder Strich über dem Faden wies 
der zu erblicfen ftehf. 
by) Wollte man ein Feld, oder engern Plaß als 
eine Landſchaft, mit dem Inſtrumente meflen, 

ſo muß man es mit einer duchs Niet, bey B 

geftoßenen Spitze, über einen gerade in die 
Erde gefegten Stab anlegen ; damit man defto 
genauer das wahre Centrum behalte, weil un« 
fere Koͤrperdicke hier ſchon zu grob ware Man 
mag in diefem Falle auch mehr. ausgeftecte 

. Stangen mit zu Hülfe nehmen. | 

9. Bey Ausmeffung einer Sandichaft wird nicht 
nöthig feyn, daß man eben die Weite derer Stände 
wiſſe, worauf man miflet: Man darf nur ein Paar 

Sachen von bekannter Weite mit in den Riß bringen, 
und darnach den verjüngten Maaßſtab einrichten: 
ſo lafjen fic) die Standweitenrüfwärts finden. Daß 
man beym Auftrage der Figur aufs Papier, dem 
Angulum verum und complemehti nicht verwechfeln 
müle, wird unnöthig zu erinnern feyn. Wirkliche 
Handanlegung, Hebung undMachdenfen, werden dem, 
der nicht gar zu unmwiffend in der Meßfunftift, leicht - 
yon ſelbſt mehrere Handgriffe und Vortheile zeigen, 
als hier in der Kuͤrze zu beſchreiben ſtehen. 

10. So fällt mir z. E. bey dem weyſchenklich · 
ten Inſtrumente, weiches fonft an ſich das bequem⸗ 
fie wäre, noch ein, daß es leicht vollfommener 
‚werde zu machen ftehen, wenn man zum Faden nicht 
zu Draht gezwirnete, fondern wohl gar auseinander - 
getrennete Seide, oder nur zufammengefaflete lange 


Haare, 
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Haare, nimmt, und um ſolche in gleichem An und 
Abzuge zu erhalten, über dem Spiegelende weg, ein 
Fleines Gegenwicht i anhaͤngt. Geſetzt, der Faden 
hätte ſich mit der Zeit ein wenig verlängert, fo zeiget 
Doch der außerfte Strich der Regel, (Fig.7.) wie lang er 
jedesmal für fein Gegengewicht geftellet werden müffe. 
Wenn man nun noch) dazu die Schenkel des Inſtru⸗ 
mentes fo einrichfee, daß fie wie ein Proportional: 
eirfel in einem gedrangen Gewinde gehen, und den 
Faden mit dem Zeiger nicht oben, fondern an der 
dem Auge gegenüber tretenden Geite haben : fo hat 
man alles in einem Anblicke; der Faden wird ‚beym 
Wiederzuſchlagen des nftrumentes verfchloffen. 
Das Gegengewicht Eann bey der Borderdioptre in ein 
klein Kaͤſtgen eingeleget werden ; und der Viſierſchenkel 
zugleich ein Futteral für einen Bleyftift, und andere 
Fleine Meßgeräthfchaft abgeben, das durch) den zwey⸗ 
ten Schenfel, als miteinem Deckel, verwahret wird. 
ir, Was fchlüßlich die Eleinen Anomalien anbe— 
fanget, fo. der gebrochene Strahl verurfachen Fann: 
fo wird derjenige, der alles genau haben will, ſich 
ſolche bey ſeinem Inſtrumente durch eine Probe in 
der Runde herum, ein vor allemal bemerken, und am 
zeichnen koͤnnen: Damit er in Fällen, da aufderen Zus 
rathziehung etwas ankoͤmmt, ſich darnach mit richten 
koͤnne. Wenn das Spiegelglas ſehr duͤnne iſt, moͤch⸗ 
te der Vorſchlag wohl nicht ſonderlich betraͤchtlich ſeyn. 
Uebrigens laͤßt ſich dieſes Inſtrument, auf weitere 
Gradeintheilungen, auch ſo groß machen, als man vom 
Auge an mit der Hand recken, und eine ausgeſteckte 
Stange im Spiegel noch erkennen kann; und iſt zus 
——— doch nicht mehr, als ein Handſtab. 


1⸗ X 
II. Har⸗ 


Eee en ee een 
| en le 

| Harmonie 

der Wilterungen mit den 
Krankheiten in Danzig, | 


feit 17 Jahren; nebft allgemeinen Betrachtun⸗ 
gen über dieſelbigen. 


Dorerinnerung. 


' iefe Berhältnijfe der Wirterungen zu den Krank, 
8 heiten, ſind theils aus den Krankheitsregiſtern 
RVund Weiterbeobachtun gen des Hrn. Prof. Ha⸗ 
novs in den danziger Erfahrungen, und deſſen biz 
ſtoriſchen Aufſatze, davon in den Seltenheiten der 
Natur und Oecon. III Bande; theils aus dem, 
was Hr. Reyger, im 11 Bande der danziger Derfüs 
che angemerket hat, verfertiget worden. Kin gelehr⸗ 
ter Arzt hat ſich Mühegenommen, diefe Harmonie fo 
zu entwerfen, wiefie hier erfcheint. Man wird die Ta« 
bellen, und die daraus gezogenen Erfahrungsfchlüffe 
fiher dazu anwenden koͤnnen, daß man gemiffe epide- 
mifche Zufälle nach den Witterungen näher entfchein 
den lernet. Aus den Winden, welche in den danz. 
Erfahrungen täglich angegeben worden, hat mandie 
herrſchenden allemal herausgezogen und in der Tas 
belle angegeben. Eben diefes ift auch mit dem Wer« 
fer, und der Wärme, und Kälte gefchehen. Man 
hat, Weitläuftigkeit zu vermeiden, den Anfang, das 
Mittel und das Ende jeden Monates erwaͤhlet, die 
um diefe Zeit eingefallene Witterung anzuzeigen, und 
ihr 


’ 
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ihr die bemerften Rranfheiren allemal gegenüber zu ſe⸗ 
Gen: damit der Leſer beydes aufeinmal überfehen Fön- 
ne. Die aus diefem Aufjaße gezogenen Kolgeruns 
gen find vornehmlich in diefer Abjicht angeiteller wor⸗ 
‚den, damit man aus vielen ähnlichen Fällen fehen 
möge: welche Krankheiten mit einer oder der andern 
Witterung jedesmal verfnüpfet geweſen. 


173% 

Winde | Witterungen Krankheiten. 

Januarius 
1, OSO. Schnee Froſt Die gewöhnlichen Krankheiten 
waren gemeine und 4 tägine Fies 
hber mit Geitenftechen,, Flüͤſſe und 
15.S5W.1Schnee | Ealt Zahnſchmerzen. Der Ynfang dies 
zo. W. ſtruͤbe Ealt es Monates warden Wöchnerins 
fürs nen ſehr gefährlich , indem viede 
miſch das Leben einbuͤßeten. 


a 


1. MSW.| Regen 
15, NW. Schnee 


28. WSW Thau⸗ 
wetter 


Februarius. 

gelinde |. _Diefer Monat iſt für die Mens 
ichen ziemlich gefund geweſen, 
Froſt | außer dag ſich noch vom vorigen 
Fahre her , einiger Reit von Po— 
fehr ges | Een ben Kindern, und Fluͤſſe, Hu⸗ 
linde ſten und Schnupfen, auch einige 
Sieber bey Erwachſenen gefunden. 


Martius. 
kalt Dieſen Monat hat man keine 
kalt ſonderlichen Krankheiten verſpuͤ⸗ 

kaͤltlich ret, außer Schnupfen, Fluͤſſe, und 

einige Fluß⸗ und dreytange Sieber, 


April: 
een diefem Monate fanden fich 
warm! Schnupfen, Entzündung der Au: 
gen und Lungen, Huften, Bruſt⸗ 
beſchwerungen, Seitenfiechen, 
Froſt verſchiedene Arten Sieber , welche 
ſonderlich bei der einfallenden naſ⸗ 
fen Kälte ſtark geworden, und - 
Sof [mit geräpe lichen  Entiindungen 
der Brut, auch mit Friefel un 
|oöräune vergefellichnfter waren. 
1739. 





I, — Regen 
WB. Regen 
SSW. Schnee 








.. + GW. Regen 
i5. NO. 2 
30. NND. Schnee. 


green sen 
| 
| 
9 


“ 


15.66. | Regen 


A 
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| 1739 


Winde — Krankheiten. 


May. 


.klar | ro Hat eben keine ſonderlichen 
| * ſ Kraukheiten verurſachet, außer 
15. SW. Regen | warn das fich Fluͤſſe, Huften, Shynupfen 
und abmwechielnde Kieber-mit dem 
3go.NNW.: Har | Ealt Irothen Hunde merken liegen, 


—-- — — — 





Innius. 


‚ar | warm Dieſer Monat iſt Menſchen und 

ID. a Thieren gefund gemefen, einige 

' Eupen ? Fluͤſſe, en friefels 

; Wen egen kaͤltlich artige Ausfchläge und gemeine 

15.0 R * Ar ' auch Gallenfieber, ausgenonimen, 

‚die durch unbedachtfame Erfäl: 
30. W. Regen kaͤltlich tung entſtanden. 








Julius. 
—— — Von der Hitze ſo in dieſem 
UNO, Nicutl heiß Monate SB ‚ rühren allem 


Anſehen nad) , die „vielen hitzigen 

| Sieber und Durchfäle her , fo fich 
15.6. Hor | fehe in ſolchem gezeiget; abfonderlich 
Be heiß haben fich in der Mitte beffelben, 

1 —* ee ‚und in 

| : idlich kurzer Zeit fehr überhand genoms 

32. N. Dee nz Anarenaber ziemlich gelinde, 





—— — — — 


Auguſtus. 


warm u dieſem Monate hat fichdie 
eſundheit nicht zu beſchweren 
warm | gehabt; denn einige wenige hitzi⸗ 
3 rare 1 Be Sieber, Coliguen und dergleis 
FOWNG.] ge leidlich hen Zufaͤlle, find der Wittte⸗ 
N miſcht lrung nicht am au ſchreiben 
1739. 


1. WNW.KRegen 





368 Donden Witterumgen und 


1739 


Winde | Witterungen Krankheiten. 
PR, | September. 

Ä In diefem Monate ſind wegen 
der vielen Naͤſſe die Maſern nicht 
i. W. klar ſwarm mehr fo leicht, wie in den vorher⸗ 

achenden Monaten, jondern mit 

ſchweren Zufällen vergeſellſchaftet 

geweſen. Worunter der Frieſel 

15.5%. | Regen |warın | und die Braune zu rechnen. Auch 
Ni find viele Flußſieber geweſen, die 
er File Fieber u an Helen 

vorgekommen , nebſt Durchfällen 

30. NSW. | Regen kühle | und anhaltender Hite : ingteichen 

— Schnupfen, Huſten, Beſchwerung 

der Bruſt ꝛc. 


a October. 


NW. | Regen kalt In diefem Monate Haken die 


u. Hagel Mafern ziemlich nachaclaffen, des 
fto häufiger aber find die Zlußfies . 
15.D. Regen | Folt | ber geweſen; auch Haben fich Reiſ⸗ 


fen 7 Dir —7 — ae 
gung der Bruft, Sriefe nu⸗ 
30. NEW. gemiſcht ro pfen und Seäffe eingefunden, 


en! — — — 


November. 
pP WER. Schnee | Ealt Diefer Monat kann für den ges 
fundeften gehalten werden; wenn 
) nur nicht jemand durch unbedacht⸗ 
15.WSW. | Schnee | Falt Ifame Erkältung zu Schnupfen, 
IHuften und dergleichen, Anlaß 
gegeben ;: einige haben auch hitzi⸗ 





30. W. | trübe | Froſt Ine Fieber betroffen. - 

7 De ra December, 

TEEN r In diefem Monate waren Hu= 
1.& trübe | kalt Ken Schnupfen, Fluͤſſe und Fluß⸗ 


: fieber etwas häufiger , als in dein 

vorhergehenden , befonders zur 

Zeit des Thauwetters; auch find 

15. S. 16chuee | kalt, Fey vielen die Falten Fieber wie⸗ 
) der gekommen, die ſchon über — 
Monate lang verlohren gewejen. 
Sonſt find viele geſtorben, welche 


30. N. truͤbe 


kalt |den Herbſt durch an lang anhal⸗ 
Regen] tenden und unheilbaren Ka 
1) Yin darnieder gelegen. 





1740, 


Krankheiten in Danzie: 369 
| | 1740 
Winde | Witterungen | Reankheiten. 


Januarius. 
Die außerordentliche Kaͤlte hat 
Regen kalt viele krank gemacht; denn außer 
denen, die vom Froſte an ihren 
Gliedern beſchaͤdiget worden, zei⸗ 
geten ſich bey Nachlaſſung der Kal⸗ 
15. 69. Schnee | Seoft |teiwviel ſchlimme Haͤlſe, Schnus 
pfen, Huſten, Entzündung der 
Kr \ a bißige She 2 Malen, 
riefef un afern; au ng» 
— Schnee Sroſt bruͤſtigkeit. 


FR BR. 


Februarius. 

Schnee) Srof| Wegen der Falten Winde * 
ax RB. Elar | Ealt I fanden Flüffe, Flußfieber , hitzige 
23.06W. , Sonee Froſt —— Entzindung IF "Drüfe 

im Halſe, a d. g. 





gu diefem Monate war die Ges 

Br — klarFroſt fundheit bis gegen das Thauwet⸗ 
ter, im guten Stande, außer daß 

noch einige mit dem Huften belä= 

KALI E SERIRK, | ffiget waren, Aber nachdem has 
_ 1 Regen ben fich Fluͤſſe, allerley Ausbruͤ⸗ 

15. WNW. und JFroſt che des Blutes, Entzuͤndung des 
7 1 Halfes und der Bruff, Seitenftes 


cben, auch hisige Slußfieber in 

en er R . — 
uſten un nupfen eingeſtel— 
30. N. truͤbe Falt Ifet. Etliche wurden auch von toͤdt⸗ 
1 u De Schlagfluͤſſen befallen. — 





re Schnee 





kalt J —* Thauwetter verurſachete 
allerley Veraͤnderungen in dem 


wurden mit ploͤtzlichen Steckfluͤſſen 

falt | befallen, u.find todt gefunden wor⸗ 
den; andere haben Flͤſſe Schnu⸗ 

J pfe * ee La Dal: 

sah nr To au ieber gehabt; doch 1 es 

z.B. : N ai Falt | fes.alles gar fpariam gegen ande⸗ 
Bu. ea Bas ae Jahre geweſen. 





ER | | Regen 


20 Band. 2 17405. 


menfchlichen Körper. Wenige > 


\ 


so Ben den Witterungen md 


Er a 
Binde | Birterungen Br Krankheiten. 
Ss talt und nat dieſer Monat’ 


Regen | kalt geweſen, fo hat er doch die Men⸗ 
| ‚AR ſchen nicht mit häufigen und er⸗ 





heblichen Krankheiten befchwerer. 

Außer wenigen plöslihen Todese 
Ealt : | fallen, find fchlimme Hälfe „ ent: 
züundete Augen , Schnupfen , Hub 
ſten und Engbrüfigkeit, nebſt ei⸗ 
nigen Flußfiebern am Ep vor: 
gekommen. 





kalt 








Junius. 

Die in —— onate unge⸗ 
a ans a auch die 

vanfheiten . etwas  vermehret, 
» 1 Stußfieber und hisige Fi Be ih 
Entzündung der Brufl, Hufen und 
Schnupfen, wie auch Reisen in 
den Gliedern, find am meiſten vor⸗ 
gefommen. Auch mochten. einige 
plögliche Todesfälle "von denen 
durch Erkältung, veritopften Ner— 
BEANDDEEN wohl * ha ha⸗ 
en 





N. Regen | Eü 


ı 5. N. | heiter £tühle 


z0.MWB. | trübe leidlich 








m Julius. | [ 
In diefern Monate waren die 
Krankheiten —— — 
nur einige leichte Gallenfieber, 
rothe Frieſel, 40 Feuer, 
leidlich Colik, Harnſchneiden, Reißen in 
idlich den Gliedern, Huͤftweh, Enge 
bruͤſtigkeit und Steckſluͤſſe, ben et- 

lichen vorgekommen, die inehren- 
Elae. leidlich theils von Erhigung und darauf 





u | heiter | marın 





1. WENN. | Regen 


30, WIND. 
LER, 














erfolgeter Erkältung, dereg eet 
haben. en 
ö ung "Seren 
1W Regen leidlich Fans 
15:0. |: Elar ‚Teidlich J m at de 
30, SO. klar ai fpüren ii. 


; ö 
PT] a u zer 1740. 
E 
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1740. 
Winde ı Witterungen Krankheiten. 
Arte: September. 
1.9. Elar Iwarım A diefem Monate hat der Ges 
| 1188 der. unreifen, rohen Baum: 


feuchte, und die Uebermaße in 

dem Genuſſe, den Gefunden mehr 

warın Krankheiten verurfadhet, als man 

in den beyden vorigen bemerket. 

Die gewoͤhnlichſten ſind kalte und 

hitzige Fieber, und Frieſel ge⸗ 
warm] | mefen. 


i5. W. gemiſcht 





30.W. aemiſcht 


} 





u | Beten 2a 06 
eſer Monat ha nupfen 
kalt Be allerhand Flüffe, € Enabri: 
f igkeit Entzündungen des Hal: 
ſes und der Bruſt, ingleichen hi— 
tzige Fluß⸗ und Gallenfieber, nicht 
15. NER: Regen | kalt minder Falte tägliche und drey⸗ 
tägliche Fieber, wie auch Gelbe: 
I Tee De 
NN el, g⸗ u e e ver: 

30.WESW.| Regen kalt urfachet. 


—— | — — 





1. RAD. ‚gemifcht 
ER 





—— Yrovember. 

.%, Schnee | Frof | Diejenigen, welche alte und 
he langweilige Krantheiten hatten, 
a8 find bis in die Mitte dieſes Mo— 

— nates in Gefahr geweſen, auch 

15. SSW.Regen kalt theils geſtorben, die andern Krans 
* heiten waren wie im vorigen Mox 
ga ar. fen u * deſſelben 
ER aben fie fih ziemlich gemin— 
30. nen! Regen ı Ealt herr, 





— — — 


Dec 
‚MER. k Die —— ſo in dieſem 
Be geminht Mr nt fich BE, MR. 
. folt itterungen mi zuzuſchrei⸗ 
2 an | Kegen Kae außer den stifen , Schnur 
a Son Srof pfen und d. 8. 


Aa OT. 


372 Von den Witterungen und 


UT 
Binde MWitterungen | Krankheiten, 


Januarius. 
L. k IRB. 


I von ziemlich guter Art. His 

ige Flußfieber, rother und weiße 

Froſt es Sriefel, Huſten, Coliken, 
Blutgeſchwuͤre, und allerhand 


15, ‚Sn 9. I Schnee 





Fi die Pocen gar fehr fehen, waren 
| unordentliche Bewegungen des 

Gebluͤtes, auch gemeine Fieber 
find hin und wieder ein ſpuͤren ges 


weſen. 





gebruarius. 

Weil in dieſem Monate faſt 
1. SW. gemifge| | 
fo hat man auch Diejenigen un— 
ordentlichen Bervegungen Der 
Säfte des menfihlichen Leibes 
wahrgenommen, welche fonften 
bey der Tag und Pacht Gleichheit 
! zu erfcheinen pflegen. Gonft has 


30.86. . truͤbe kalt 
In fih allerhand Gattungen von 





15.58. 





gemiſcht ie 








38. VW gemifgt] # Fluͤſſen, Müdigkeit und Reigen in 
SW. He den Sliedern , Flußfieber, Pocken 
— Aaund ſchleichende gieber gefunden, 
| | a Sn biefen, Daun Braten 

te Winde viele Flüffe zumege: a 
| Hebel | Teoft. Schnupfen, Huften, ſtarkes Reißen 


und Unbeweglichkeit der Glieder, 
allerhand Gefchmülfte , Zahn⸗ und 
Kopfihmerzen, Schwindel, Durche 
—94 Engbruͤſtigkeit und Schlag⸗ 
flü fe; ingleichen wurden Frieſel, 
hitige.Galenfieber , MWafferfucht 
und verfchiedene Berftopfungen 
bemerfet. Die Vocken hielten auch 
Ifse an, und ſchienen etwas haus 
te und bösartiger au werben. ® 





15. NW. | trübe kalt 


30,959. | heiter „ Falt 








j mei. ns ana. 


1. NW. loon B kalt 3 Mondte fanden 20 


Krampf, Fluͤſſe, Schnupfen 
i " —* 








15. NW. gemiſcht warm in den Gliedern, roth un 
| fer. Sriefel, Flußfieber; Vocden 
30.W. Regen | Falt "waren wenig und noch dazu leidlich. 


5 . 1741. 


Some Ben — diefem Monate Gießen fi 


lauter Srühlingswetter geweſen, 
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| 1741. 
Winde I Witterungen] Krankheiten: 
SA Hay. | | 
ENND. | Regen | Eale | Su diefen Monate find ber 
Schnupfen, farfer Hufen, Reife 
\ 5, | fen in den Gliedern, allerhand 
18. ID. Far , Ealt | SBruftbefchwerden und Entzuͤndun⸗ 


gen, hisine Fluffieber, rother und 
weißer Frieſel, wie auch Fleckfie— 


30. SSO. km warm) her gar gewöhnlich gemefen, 











a — Junius. 
ERW. Igemifiht käft: | Die Gefundheit hat fich in’ dies 
fi fen Monate ziemlich wohl befuns 


X 





15. NNW. | Regen | kühle, den; ausgenommen etliche kalte 
30. RNO. | Regen | fühle] und lußfieber, Colifen, Durchs 
| falle, Fluͤſſe u. d. 9. 
—— — 





"1 uling, 


kühle) Auch in diefem Monate hat 
man feine fonderlichen Krankhei⸗ 
‚ten bemerfet, welche man den 





1. SV. Regen 


| „  Witterungen zufchreiben Eonnte 5 
15. RU. gemuik Yidaatg “man müßte dann die hitzigen gluß- 
fieber , den rothen Frieſel und die 
aan: Bird er ; die Po⸗ 
A ; cken hielten auch noch an, waren 
30. W. 1 beiten [vorn oe bon guter Mh, n warn 








— — — | 


ke 

Die Pocken hielten zwar immer 

doch ohne gefaͤhrliche Zufaͤlle an. 
Bi AAußer ihnen famen noch Durchs, 

15. WG. gemiſcht warm faͤlle und Coliken, Entzündung 





| 1.60. Igemiſcht warm 





der Bruſt, Huften,. hitige und 

RE | er * Bieter En — die 
IHN tu kuͤhle Kälte, Naͤſſe und Feuchte 

ci au | EINE] pre bepgetragen, ae 

| RT. Aa 3 1741. 


2 BG 


3. Von den Witterungen 














1741. 
Winde Witterungen Krankheiten. 
* September. 
1..ONO. | trübe Pr In diefem Monate nahmen bie 
3 Pocken mehr überhand , und hat: 
LEHOND. | trube mr = auch Üble Zufaͤlle; fonften ıwa= 
| 5 ren eben feine regierenden Kranke 
30. NW. trübe tünte, heiten zu WeinBtei, 
— 
ie Pocken hielten zwar no 
1. WNW. sr iin warm|an, twaren aber nicht mehr fo 
haͤufig; und ob gleich das Abetter 
; zumeilen naß und Ealt gemelen, fo 
15. SW. Regen kart haben doch nur wenige über Schnu⸗ 
pfen, Huften, Fluͤſſe u. d. ge Zu⸗ 
fälle geklaget; weil die Abwechfe⸗ 


32.60. | trübe | kühle iungen nicht plöslich, fondern ffu« 
| fenweiſe und leidlich gemefen, 





Yrovember., 

Die Krankheiten in diefem Mo: 
nate waren Flüffe, leichte Fluß— 
fieber, unordentliche,, auch tägli= 
de und Ealte Fieber, Eolifen, 


1.569. | trübe | | 
15.68. | San Falt — Reißen in den Glie— 


kuͤhle 


dern, Schnupfen und Huſten. Die 
Pocken dauerten noch immer, und 
ließen auch wohl böfe Geſchwuͤre 
nach ſich 


30. NW. ; Megen kalt 








\ 


December, 

In diefem Monate fielen die ſo 
genannten Fluͤſſe in verſchiedenen 
Theilen haͤufig vor, ſo alle mit 
Brennen und Reißen; und theils 
Ki it mit Gefchvulft und "Slußfiebern 
„5. Sn. heiter | Ealt verbunden waren, Huften, Schnus 
— pfen, Kopfihmerzen, Seitenſte⸗ 
en Verſchwellung des Halſes, 
— ie — Aa — 
en hitzige Fieber. Die n 

ſchienen etwas ſeltener zu werden. 


— zn 


* 





Regen ! Ealt 





. .MWSN. 





30. Su. - 
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1742 
Winde Witterungen grentheten 


Januarius. 
©. Schuee | Froſt In diefem Monate hielten die 
1. NND: | trübe I Eale [Wochen noch ſtark an, waren aber 
30.6. trübe | kalt I guter Art, und von keinen ſchwe⸗ 
Wer ren Zufallen begleitet: 


Februarius. 

In der erſten Hälfte dieſes Mo: 

kaͤlt- nates, äußerten ſich Huſten und 

lich Schnupfen, ffarfes Reigen inden 
Elledern, Colifen , Durchfaͤlle, 
Slußfieber, Entziimdungen der Au— 
gen, Kopfſchmerzen, fo zum Theil 
von der naffen und gelinden Wit 

fält | terung Bernerühret haben. Die 

a lich andere ‚Hälfte wurden Diele Zufäl: 





15. UND. Kegen 
fe erträglicher , die gar frühzeitiae 
Fruͤhlingsluft aber verurfachete ein 
häufiges Ausfahren auf der Haut. 
Die Pocken nahmen auch mehr , 

falt |überhand, hatten aber feine außers 
[ordentlichen Zufaͤlle. 


März. 
Su diefem Monate hatte die 
1.680. —— Froſt trockene Kaͤlte und ſtrengen Winde 
bey alten ſchwachen Perſonen viele 
hitzige Sieber befoͤrdert, die theils 
kalt } einen uͤbeln Ausgana hatten. Die 
Pocken begunnten etwas geringer 
zu werden. Es fanden ſich auch 
Froſt Schlagflüffe Gichtreigen undZahns 
‚schmerzen. 


april 
- Hisige Fluß: und Gallenfieber, 
‚weiße und rothe Friefelfieber, auch 
I Rleckfieber funden ſich in ziemlicher 
x Menges; wozu die Kälte fehr vieles 
kaͤlt⸗ beptrug. Außerordentlich Haupt⸗ 
(ih | und Zahnweh war fehr haufig , in⸗ 
I gleichen Huften und Schnupfen. 
| kalt IR Bocken schienen ſeltenet zu 


— 


28. Sm. 








= 





ERB, 1 trübe 


30. MID: Schnee 


— — — 





| UN. ‚One 


ee 
= 
> 
2 


werden. 
Aa 4 174% 
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1742 
Minde | Witterungen Krankheiten. 
Hay. | j 


ENNND.| heiter | Ente | Außer Schnupfen, Huften und 

y Kopfweh find feine Krankheiten 

15. WN. heiter | Ealt Tentflanden, die von der Witte⸗ 
rung her zu leiten. Die Boden 

30. WEW. gemiſcht! kuͤhle tape faft gar nicht mehr zu be= 
merken. | | 





— — 
— — — 


Junius. 


In dieſem Monate ſind außer 
wenigen ſogenannten Fluͤſſen und 
Erkaͤltungen, auch wenigen leich⸗ 
ten dreytaͤgigen Fiebern, keine 
Krankheiten zu bemerken geweſen, 
fo augenſcheinlich von der Witte: 
rung entſtanden ſeyn folten, ob 
gleich eine anhaltende Trockene mit 
fharfen Winden , großer Hitze 
und fihnellee Abmwechfelung des 
Wetters, auch beionders eine auf 
große Hitze Falte und naffe Witte: 
rung folgete. Die Pocken fchier 
nen gänzlich verfchwunden zu ſeyn. 


x 


u — — — —— 


1. NNO. | eiter | Teid- 
x | lich 


| 


30. WN. | Kegen | £ühle 


J 
— Bei 


| 
1. N. —— 


15. WN. Regen kuͤhle 
30. SW. | Regen | kühle 


i5. W. gemifcht warm 








— — — — — 





Julius. 


Obgleich dieſer Monat ſehr naß 
und kalt geweſen, ſo hat er doch 
nur bey einigen ſchwaͤchlichen 
u leichte Fluͤſſe zuwege ge⸗ 
va * 





— | — — 


Auguſt. 


In dieſem Monate mußten ſich 
verſchiedene von Zahnſchmerzen, 
Fluͤſſen, Flubfiebern, Reigen in 
—— und dergleichen, plagen 
aſſen. | 





1. SSO. gemifcht! warm 
15. NW. | Megen | kühle 
so, NND, | Regen | kühle 


— — —— — ———— — — — 
=“ 


1742. 


Ü 


‚30.OND. | trübe 


- 


15. SSW. gemiſcht 


und Krankheiten in Danzig, 377 
a 
Binde „| Witterungen Krankheiten. 


September. 


| Die empfindliche Kälte hat Ber 
u. WEN] beiter | Falk Ben: 5 gan verur⸗ 
achet. Insbeſondere ſind man— 

15. SSW.truͤbe kalt ars — Schnupfen , Zahn⸗ 
NIE merzen, Reißen im Gliedern 

39, MD. | heiter | kalt | und Hüftiveh Häufig vorgefaßen. 





1 ©ectober. 


In dieſem Monat hat man nicht 
bemerfet, daß jemand über Un— 


= geklaget hätte, die man 


i. NNo. heiter | Kalt 


N 


der Witterung zufchreiben fünnte, 
sur inden legten Tagen verurſache— 
tedie trockene und Falte Puft, Fluͤſſe 
und Flußfieber, mit Kopfweh, Zahn⸗ 
weh, Mattigkeit und Reißen in 
den Gliedern. 


kalt 





Froſt 








— — — | GE 


November. 


Die Naͤſſe und oͤftere Windſtil 
+. WWN. Regen! Ealt ie Haben ven den hide —* 


Schnupfen, Huſten und allerley 














15.68 | teilte kuͤhle Fiͤſſe befördert, daben hat es 
30. ONO.truͤbe | Ealt 7 * ie 
! | December, 
r. SO. | trübe | kalt | Im diefem Monate war die 


(Witterung der Gefundheit ziems 
kalt : lich zuträglich ; nur zärtliche Pers 
ki He | | ſonen wurden vom Huften, Zahns 
3.66 Schnee | Frof je, Hauptweh und andern Gat: 
SW. tungen von Slüffen befchweret, 


Yasz 1743. 


15.W. | trübe 


378 Won den Witterungen 
Be; 1743 
Winde Witterungen Sant. X | 


Januarius 
AWNW. trube Jkalt In der erſten Häffte dieſes Mo⸗ 























nates waren wegen des naſſen Wet⸗ 
u En 9— a Bulk und ge 
‚U. Kegen! Falk wellungen des Halfes,. und de— 
* — rer umherliegenden Druͤſen vot⸗ 
gefallen; wie auch viele Flußfie⸗ 
Wew. heiter Froſt | ber, 
a Febr uarius 
,.WSW. Regen] Ealt In dieſem Monate hat man 
eben keine ſonderlichen Krankheis 
15. WEN. | Regen Ealt ten wahrgenommen, melcheman 
er. 0 | der Witterung bätte beyme ſſon 
28. W. heiter Froſt koͤnnen. 
SET RL ATTA een 
1. W. heiter] Froſt— Im der erſten Hälfte reniereten 
k | meiltentheits Schnupfen und Hu— 
15. WS. teübe I kaltſten; in der andernaber allerhand 
SW Entzuͤndungen der Augen. dee 
30. WEN. ag kalt Bruſt und des — 
” 
* on April. 
1. Bo heiter | kaͤlt⸗ In der erſten Haͤlfte hat man 
lich mehrentheils ſtarke Schnupfen, 
. Huiten , Hauptweh mit unterfaus 
2% fenden geringen Slupfiebern wahre 
15. SW. —* falt | genommen; in. der * ler 





30. NND. Snel * — und sehen 
| 1743. 
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1743 
Winde — “ Krankheiten. 
r ap. 
1. SW. Regen fühle] Die Witterung diefes Monar 


15, AND. | heiter | kalt ſtes war der Geſundheit ziemlich 








30. WR. heiter kuͤhle suträgl ich. 
— Junius. 

In dieſem Monate hat man 
1. SO. heiter warm Krankheiten angemerket, die theils 


von einer großen Hitze der Luft, 
theils von ſchleuniger Abwechſe⸗ 
warn lung der Hitze und Kälte ihren 
Urſprung nehmen; dahero der ro⸗ 
Ri | : .... (the Sriefel mir und chne Fieber 
30. NNO. | heiter ! kühle haufig vorgefallen. 


u BE 5. 

1: ND. Kegen ; £ühle irn Fäfe und Kälte dieſes Mo— 
nates mag wohl fchuld feyn, daß 

15 HN. Kegen | fühle er insbefondere alten und ſchwaͤch⸗ 


lichen Perſonen gefährlich gewor⸗ 
30. NNO. | heiter warm ide Perſonen gefährlich 8 


1. NNO. | heiter 














— zu 





Yunuft. 
& nie in diefem Monate 
warm das regnichte Wetter auhielt, wa⸗ 
ren Schnupfen und fluͤßige Augen 
warm | etwas häufig zu bemerken; ſonſt 
aber find eben Eeine vegierende 
warın | Krankheiten vorgefallen. 


1. SO. | beiter 
15. UND. Regen! 
30. ONo. heiter 


— — — 











ee 
Br Regen | warım ı efer Monat hat der Geſund— 
ir ei Fer —— — das 
WSW.heiter warm at bey Kindern und einigen 
ie er } he r andern, Durchfäle und Eleine Dias 
END: truͤbe —9 genfieber he 





⸗ 





Oetob 

1. WSW. Regen —9 Dieter, Monat hat ebenfalls kei⸗ 
5 u trübe Ine fonderlichen Krankheiten vers 

E;; = | trübe * urſachet. 


| ‘1743. 
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1743. 
Winde ſWitterungen ® „Kronfbeiten, | 


November. 

1. SO. truͤbe Eühle) In dieſem Monate ſind außer 

eimgen Fluͤſſen und Flußfiebern, 

15. WSW. | Wegen ; Ealt | die Geſchwulſt der Drufen in den 

= Koöhren, durch welche die Luft 

30. WNW.I trübe | Ealt | bey dem Athemholen geht, häufl: 
» [ger vorgefallen. 


— — — — 2 
December, 

3. WSW. : trübe L Falt In diefem Monate hat ſich wei⸗ 
15. WRW. Regen kalt |ter nichts als Huſten, Schnupfen 
30. NO. INNE Ealt | und Flüffe gefunden, welches man 

der Witterung jufchreiben koͤnnte. 





| 1744 
Winde 





Witterungen — Krankheiten. 
Sanuarius. 
Diefer Monat war an Kranke 
RB truͤbe kalt he fruchtbaͤrer, als der vor⸗ 


hergehende. Huſten und Schnu—⸗ 
I pfen waren falt allgemein , außer—⸗ 
* aber wurden auch noch abs 
heiter | ' geof — und hitzige Fieber haͤu⸗ 
fig bemerket, die theils mit ro⸗ 
‚then und weißem Frieſel, theils 
mit erſchrecklichem Huſten verge⸗ 
kaltſellſchaftet waren , _ ingleichen 
Durchfälle , heftige Haupt: Ins 
kr Gliederſchmerzen. | | 


Februarius. 

Seit dem Anfange dieſes Mo⸗ 
nates haben ſich die haͤufigen 
Schnupfen mehrentheils in hitzi⸗ 
ge Fluß- und andere, Sieber ver⸗ 
15. SSO. heiter groß wandelt, fo theils mit unterſchie⸗ 

aueh Ausfchlage vergeſellſchaftet 

lie waren; nachdem. aber die Kalte 
33: WS. | trüte tolt ‚nachgeiaffen, it auch dergleichen 
lnicht mehr zu.bemerfen gemefen. 


| 1744 


30.110. schnee 


| 
* 


DD. | teübe | Froſt 








und Krankheiten in Danzig, 31 


1744 
Binder Witterungen Krankheiten. 
a 
WS. 1 teibe | Teoßl 
J ME jr art Reisen in den Gliedern , kram⸗ 
pficbte Schmerzen des Hauptes, 


* der Bruſt, des Unterleibes und 
15.69... heiter | kalt der Füße, Coliken, Durchfälle, 


- 
\ 


Marz. 


und insbeſondere Huͤftweh, find 
in diesem Donate hoaͤufig vorge⸗ 
fallen. Auch haben Huften und 

1 Falt | Schnupfen den ganzen’ Monat 





30.00 


durch vegierer. 





— — — — — 


— April. 


Kalt I Mau Hat weder häufige noch res 
gierende Krankheiten _bemerfet, 
die Heifcherfeit, Entzuͤndung des 

kuͤhl Halles und anderer Theile des 

ub e Hauptes und der Bruft, fihleichens 
de Sieber, rother Frieſel ꝛc. mö= 
gen mehr den heißen Stuben, als 


.®. | trübe 


15.60. | heiter 





ben fepn. 


PER. Bun kuͤhle der Waͤrme der Luft, zu zuſchrei⸗ 


une | — —— 


Hiay. 


. No. | heiter | inte) ES fanden ——— 

s8en Nordwinde allerhand abwech⸗ 

IHN. | beiter | kühle — aus enbaltende — — 

17 Durchfaͤlle, Coliten ,  beftiae 

50, WEM. | trübe | kuͤhle Keigen der Glieder , Stechfüffe, 
FED. | Kopfweh, Schnupfen, 


Junius. 


kuͤhle iefer Monat verurfachete viele 
| Eühle — Schnupfen, Huſten und 
truͤbe kuͤhle Heiſcherkeit Kopf» und Zahn 
x ſchmerzen. | ae. 





| 1.SCH. * 
15. NNW. | trübe 





* 


— 


1744 
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1744 
Winde Bitterungen | Krankheiten. 2 


Julius, 
INNNoOo. heiter Jwarm Sn diefem Monate aͤuerten ſich 
allerhand Arten von Ausſchlaͤgen, 
15. NW. | heiter | marın insbeſondere die Neſſelſucht, das 
‚, [laufende euer, und bey Kindern 
30.WN. | Regen | Teide [rother Frieſel und Windpocken; 
Gb —* haͤufiges Naſenbluten, 





Flußfieber und 


Auguſt 4 
1. NNO. | heiter warn Außer vielerley Zufällen, fo von 
; — entſtehen, hat man be= 
15. WS. Regen kuͤhle merket, daß die Witterung haupt⸗ 
| } ächlich die Brut detroffen, das 
30, WE. Regen | Eühle hero Entzuudungen derfelben haͤu⸗ 
fig vorgefallen. 

















"September. 

. WSW.| Negen | fühle] In diefem Monate waren ve: 
i5. SW. | beiter | warın Inig Krankheiten zu ſpuͤren, wors 
30.6D. | Regen | kühle die Witterung ſchuld gewer 

en. 
i October. 

NED. | trübe | kalt 
15.59, trübe | Falt 
39.%. Kegen | Ealt 

— ya "een Diefem Monate fanden fh 

1.5. Inebeli eühfe n dbiefem Monate fanden 
15. SW. | trübe | Ealt- ! häufiger Schnupfen, Huſten, hitzi⸗ 
30. SW. ! Regen | kalt | ge Flußfieber ftarke Durchfähe, 

auch die rothe Ar 


— — — 





December. 

Bon der atibefäublpen und naß⸗ 
falten Witterung entftanden Slüffe 
in den Augen , Ohren-und Zäh: 
br Bi nen, Schnupfen und Huſten mit 
15.58. (Schnee! kalt leichten Slußfiebern ; auch fiengen 

: die Pocken an fich gar ſehr aus— 

h zubreiten,, und waren eben niche 

30. WNW.! trübe | kalt durchgehende vonder beiten Art. 


1745. 





1. SSO. | trübe | Falk ! 
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1745. 
Winden Witterungen 






anuarius. 


Die naſſe und gelinde Witte⸗ 
rung erregete faſt alle Arten von 
Fluͤſſen, woben fich auch Flußfie⸗ 

teübe | Ealt x fanden, da aber die firenge 
Kälte einfiel, mußte die Wruf 
wegen des ‚heftigen und fat uns 


UN: — m ; 
| aufbörlichen Huſtens vieles leiden. 





a Froſt 


Februarius. 


1. „BSR. trübe Falt-]| Sn diefem Monate iſt Reiben 
der Glieber, nebſt Fiebern am mei⸗ 
15. BEW. len falt | fen vorgefammen. Die Kinder 


pocken ließen fich er immer ſpuͤ⸗ 














28, WNW Shure, Froſt ven, 

x Bi TE matz . 
. SM. Schnee Froſt Die Sieber fo, in diefem — 
15. er truͤbe kalt Ife vorfielen , waren von feiner 
30. % “ | Regen | kalt |Tangen Dauer , und auch von gus 

tem Ausgange. 

” a Ay: April. 
J— Alles wab nik, Kälte und 
WM. trübe Seh | rn Winde bey, den menſchli⸗ 
AN — eben Körper ausrichten konnen ik 
| aha ı ‚ au, in dieſein Monate vorgefals 
—— insbeſondere ſind hitzige 
i5. WESW. | frübe ale Suugfieher mit rothem und weils 
2.22 ſem Frieſel, Fleckfieber, Bruſt— 





dener Glieder, haͤufig angemerket 
worden. Die Kinderbocden wur⸗ 
den bösartiger, ſo daß auch viele 

Ban ſturb en. | 


* Bl 72 


30. ONO. kl kalt 
Ren —— 


Alı: 3 
1a» Due 5 DFG Ba IT 
J— 
— 


sap 


— ol Geſchwulſt unterſchie⸗ 


384 Won den Witterungen 
ZA 
Witterungen M Krankheiten: f Ho 


May. | 
2% kuͤhle dieſem Monate zuherten ſich 


Winde 





1. SO. 





e Flußfieber, und Schnupfen 
Ki Hufen, Hauptiueh , Reiben 
{ der Glieder, Hüftweh , "Eoliten, 

15. NW. truͤbe kalt Iran, hitzige ußficher, 
| roth und weißer Frieſel, Sleckfies 

Hfber, Neſſelſucht, Entzündung dee 

Augen , des Halies und andere ges 

warn fährliche Zufälle. Die Pocken 


30. SO. heiter 
hielten auch noch an. 











Junius. 


Eühlei Die Spirimediefeh Monateshat 
zu Kopfiehmerzen , rothem riefel 
und. bisigen Kiebern Gelegenheit 

warn gegeben ; ingleichen zu Coliken, 
Durchfällen , Erbrechen und Ent⸗ 
zündungen der Gedaͤrme und 

warm Bruſt. Die ee bien su 
noch an. 


1. NO. Regen 





15. SO. truͤbe 





30. SW. heiter 








Julius. ae —— 


1.60. heiter | heiß | Su dieſem Monate wurden eis ” 
R | Bi: ne — a 
welcher dem Frieſel ahnlich war 

warm | hefchweret. Die Erdbeeren und 
band Su —— auch En. 
| band Zufälle des Magens und der 
30. W. Ras Warm (Gebärmez ‚Die Pocken dauerten 

auch noch. Be 





Degen 





— — — — — 





Auguſt. 


heiß Viele wurden mi füffen un 
heiß Flußfiebern au ee m 
warm | nicht ſonderlich gefaͤhrlich. 


1745. 


UNNND| Regen 
15,0. Regen 
30. WWN.! trübe 
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| 1745- 
Winde Witterungen Krankheiten. 
ji | September, | 
1. RON. | Regen | fühle weiche gar hhung waren» hattran 
990. mit es LOS FE 





| r Oblſt 
30. OS. heiter warn det biaue und Coliken verurſa 





— — — — 


October. 


EN | u In diefen Monate find außer 
1. N | Regen | Falt Kopf- und Zahnweh, Huften und 
Sünupfen , auch) hitzige Kieber 

| | Be rothem am — Frieſel, 

W. Ealt | Augenentzundung und Schlagfluͤſſe 
1 · W beiter vorgefallen. Jusbefondere aber, 
it der Steckfluß und Durchfall 
mehr als andere Krankheiten bes 








t: i Y kalt | merket worden. Auch haufeten 
„506 zn die Mafern bey Alten und Zungen‘ 
ganz übermäßig. 
* — — 
Yrovember, 


In diefem Monate haben nicht 
| viel Krankheiten geherrfchet,, aufs 
4 ‚fer daß die Maſern fehr haufig, 
15.09. I trübe I kalt und mit einem Huften begleitee 
* waren. je —— a Ya 
' tener. Es funden fih au u 

Regen Froſt | und wieder kalte Fieber, 





1,569. | trübe | kühle 


30. SW. 








— —— 
x 


I pecember. y 
| Diefer Monat brachte viele fo 

1. SO. | trübe ' kalt | aenannte Ztüffe — 
En aber find Hüftweh, Krampf und 
15. SO. — kalt weine — 
———— Auch die Pocken fanden ſich mies 
30.S6O. heiter | sro] der häufig ein, waren aber meis 

— — hend guter Art. —J 
20 Band. Bb 1746. 


336 Won den Witterungen 
a 174 Os 


Winde | Witterungen 
| 


.S52. | Regen 





Falt 








(en Leuten die Kopfichmerzen und 
* der Huſten ſehr beſchwerlich gefal⸗ 
15. NO. truͤbe Froſt len. Die Pocken uͤberfielen noch 
immer ſowol Kinder, als Er— 
30. S. heiter Froſt wachſene, waren aber nicht ſo ge⸗ 
ſchwind anſteckend. 
Februar. J 
1. SSO. | trübe kalt Die Krankheiten fo im diefem 
ni Monate am meiten vorfielen, wa⸗ 
15. W. truͤbe Ealt Iren Flußfieber, Bruſtkrampf, 
Seitenſtechen, Colik und Glie— 
28. N. Sihnee Froſt derreißen. ——— 
was boͤsartiger. 
* marz. 
E.MWES.| Schnee I Froſt/ In —— Monate kamen viele 





z0.N. | far 1 
1.69. klar isn 
16. WNRW.| trübe | Ealt 
z30 NO. [Regen ! Falt 
— — —— — 
u Kegen | Ealt 
1.669. | flat kuͤhle 
30.N. 


|fäheliche Sluß : 
Bey alten und ſchwachen Perſo— 
Kr jaen aber Steckfluͤſſe. 

heiter | Ealt — — auch noch an, wiewol ſehr 


Krankheiten. 


Janvar 
In dieſem Monate ſind BR: 


hitzige Slußficber vor, melche fürs 
nehmlich mit einer Entzündung a 
der Bruft, oder miteiner Schlaf⸗ 
fucht vergefellfchaftet waren. Aufs 
ferdem fanden fib auch Schnus- 
pfen und Huften. Die Pocken ließen 


ich auch noch hin u. wieder x jeden, 


April. 

In diefem Monate äußerten 
ſich Slußfieber,, Huſten, Schnur 
pfen, Colik, Durchfall‘ und ztaͤ⸗ 
gige Feber die aber leicht wi⸗ 
Be Die Pocken dauerten auch 
noch. & 


Nie pa 
Der Nordwind veruirfachete in 
diem Monate vielen Schnupfen 
d Huften; auch hisige und gez 
und Fleckfieber. 


: Die Pocken 


1746. 
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| | 1746, 
Winde Witterungen| Krankheiten, 


Junius. 
In dieſem Monate fielen haupt⸗ 
ne Regen | kühle | fachlich Entzündungen der Bruft 
mit Seitenftechen und Blutſpeyen 
15.55. | Far |marm|vor. Auch ſchüchen ſich einige 
{ Siugfieber ein, bey welchen das 
30. NW. gemiſcht warın | Haupt viel Litte. Die Pocken aber 

\ waren nicht mehr zu jpüren. 


Jvolius. 


— — — — — 





1.69, Far ; heiß | Zu diefem Monate fielen Eeine 
15. W. heiter | heiß ! Krankheiten vor, fo man auf 
30. NW. Kegen warm ; Rechnung der Witterung fchreie 


; ben könnte, 


— — — — 








Nonuft, 4 
1,65%, flar [warm] Es fielen zwar hitzige Fieber 
15. W. Elar | warn vor, waren aber nicht uͤberhaͤufet. 
30. W. Regen warm a2 
September. | 
— ui dieſem, Monate war der 
1.O. | Ear kuͤhle Durchfall und die tothe Ruhr, 


ſowol bey Kindern als Ermachie: 
nen ſehr gemein. Auch waren die 
— kalten und hitzigen Fieber gar 

15. SSW. | trübe | kühle, häufig; Stecktluͤſſe, Entzuͤndung 
der Bruſt, Meffelfucht, rothen 
geiefel, Huften Schnupfen, Zapne 
ſchmerzen, Anfchwellung der Drüs 
kühle | fen des Halfes fanden fich auch hin 


4 


— 


und wieder, 

October. 

1, SW. | Regen ' falt Die Tlußfieber fo in dieſem Mo⸗ 

| J nate vorkamen, waren mehren 

15. SſSW.truͤbe | kalt theils mit Reißen in den Glier 
h TER ‚dern und mit Frieſel vergeſell— 

30. ©, gemiſcht kalt ſchaftet. 

NMovember. 
1SO0 truͤbe Ealt | In diefem Monate find. vor⸗ 
15, WNW.| tride kalt nehmlich Reiten in den Gliedern 

30.0. | beiter | Srof und das fogenannte laufende Feuer 
| | bemerfet worden, 
Bb 2 1746, 


30. WEW.truͤbe 


— — — — 














I ze 


388 Don den Witterungen 
1746. 
Winde | Witterungen Krankheiten. 


December. 


1.569. | trübe kalt In diefem Monate fielen haͤu⸗ 

15.58. Kegen ! Eält: |fige, jedoch gelinde Flußſieber mit 

lic Reisen in den Gliedern vor. Bey 

30,6%. Megen | kält: | Kindern wurden die Windpocken 
Ih lbemerket. 


1747. 


Winde Witterungen Krankheiten. 
Januar. | 


1. NW. truͤbe Ealt In dieſem Monate kamen Kopf⸗ 
weh, Schnupfen, Huſten, inglei⸗ 
15:©. Schnee] Frof chen Steckfluͤſſe, Coliken, Durchs 
fälle, Reigen in den Gliedern ud 

30. NWN. vu | kalt hisige Flußfieber haufig vor. 


Februar. 











a. N. Regen | kalt: | Hitzige Flußfieber , Schnupfen, 
i l Huſten, fihlimme Hälfe, Reißen 
15.©. trübe | Ealt in Gliedern, Durchfall, vothe 
Ri Ruhr, Kräse, Frieſel, waren in 
a8. NNO. | trübe | Froft diefem Monate gar häufig, 





— — — 





Mãͤrz. 


NNO. | trübe | kalt I Obmol die Krankheiten in dies 
| ſem Monate feltener waren, als- 
15.68. Schnee‘ Froſt * dem vorhergehenden , fo "fans 
| —* den ſich doch unterſchiedene hitzi— 
30. NO. | trübe | kalt: i Slußfieber, Huften, Ari en der 
tih | Gtieder, Geitenftechen it e 


* | 


% 
) 


und Krankheiten in Danzig, 9 


2 1747. 
Winde | Witterungen| Krankheiten. 
| Apeil. 
Diefer Monat hat wegen der 


gi ſtarken Abwechfelung der Waͤrme 
und des Froſtes, bey dem menſch⸗ 
lichen Koͤrper verſchiedene golgen 
gehabt. Die am feichteften d 
von gekommen , haben über Sthfe, 
Schnupfen, Nafenbiuten , Ju— 
en am Leibe „ Engbrüfti feit, al= 


| ferley Ausfchläge, Frieſel 2. ge⸗ 





L. IND, # trübe 


—— gemiſcht kalt Jklaget. In der legten Haͤlfte has 

x ben fich wegen der Rordwinde vies 

fe Brufbeichwerungen geäußert, 

als Huften, GSeitenftechen , Blut— 

fpeyen und Steckfluͤſſe; fo theil$ 

mit hitzigen Flußfiebern verarii: 
fihaftet — —— 

renzwang, Zahnwe ie ef 

30. N. heiter kalt |veigen find auch gar häufig bes 

| merket worden. 





J 


ma am. 
kalt In diefem Monate waren Hu⸗ 
ih ſten und Heifcherkeit faft allge: 
kalt mein, im übrigen haben fich auch 


1. N. | heiter ne |} 
| (ib hitzige Stußfieber und Ealte ztägi: 


END, heiter 
z0. NNO. heiter 


— — — 


warm ge Fieber geäußert. 


— 





Junius. 





DIS: klar beiß | — ſind bey der Hitze 
dieſes Monates Fleckfieber, ro⸗ 

15. N. gemiſcht heiß ra Hlutipeyen , Hei: 
feit, Durchfall, Schnupfen 

zo. W sgemiſcht warın Znwẽd emlich gemein ge⸗ 











J ulius. 
ea — | diefem Monate waren viele 
1. BEN. gemischt Falt Fluͤſſe und Zlußficber zu verfpühr 
‘ren; ingleihen Reiben im den 


2.0. [sen | Ealt en) Schnupfen, Hufen, 
Ye 





pfweh, Ohrenzwang, Durch» 
30. NND. heiter kalt infonderbeit waren die ztaͤ⸗ 
| Voigen Sieber ziemlich häufig. 


b 3 747°. 


390 


























1747. 
Minde Bitterungen Krankheiten. 
— klar Jkalt Autctuſtus. 
Elae | Eält: | Diefer Monat iſt von regieren⸗ 
Lich den Krankheiten beſonders rey ge⸗ 
90. MW. | Kegen ı ng weſen. 
TREE [ee u = 
ie Witterung dieſe ona⸗ 
n. | beiter warm jt iſt 9 aaa Lies mr 
ich gewefen , indem nur nus 
15.6W. gemiſcht warm pfen, Durchlauf, rother Frieſel 
30. SD klar warm IN mäßige Flußfieber vorgekom⸗ 
Bag AR — ſem Monat ſind di 
uch in dieſem Monat ſind die 
SCH. FeiBe | warn Krankheiten nicht haufig gewefen 5 
15. W. teübe | kühle: u Ermachfenen war der Huften, 
2 — — * Be und 
A fühle | Durchfall, und bey Kindern nur 
On Te der Huften zu beinerfen. 
A 
n dieſem Monate waren Kopf: 
EN | Regen | kalt J Huften, Schnupfen, 
| Steanäik, DET Dix Ban 
urchlau ntzundung der Aus 
38: on Schnee | Sroft jgen und zum Theil mit ——— 
— — zu EN: 
alles dieied wurde genen das Enz 
30. SW. | Regen | kalt | pe des Momates häufiger. 
DR Paluker Bi : 
Außer häufigen Schnupfen, Hu⸗ 
1.8. Schnee! Falt ſten, Krampfen, Durchfaͤllen, 
Steckfluͤſſen, hitzigen und gelinden 
Flußzfiebern, that ſich eine Art von 
15.8. truͤbe kalt Neſſelſucht bervor, welche bey ei⸗ 
—— nigen mit einem gelinden Flußfie⸗ 
ber vergeſellſchaftet war, bey vie— 
39. SSH. tröbe | kalt 





Von den Witterungen 


"fen aber befonders Kindern den 
Tod brachte. 
1748. 


SP. | trübe 


115.059, | truͤbe 


AB: | Regen 


15.68. | teübe 


30. W. | teübe 


28. O. | heiter 


"Lu — heiter 


und Krankheiten in Danzig. 391 
1748. 


Binde Witterungen/Kranlheiten. 


Danuarius. 
Froſt | Die Kinder wurden in dieſem 
Monate noch mit hisigen Flußfie⸗ 
bern und verfchiedenen Arten von 
Froſt | Ausfchlägen befallen; Erwachiene 
waren außer haufigen Schuupfen 
| und Huften den Entzündungen der 





kalt | Beruf ſehr unterworfen. 


— — 
ı 








h Februarius. | 
LD, trüubeFroſt Der Schnupfen und Huſten war 
? fo häufig , dag wenige Menſchen 

15.8. trübe I £alt davon fren blieben, Es find Das 


I ben hisine und kalte Flußficber 
kalt , vorgefallen. 








Maͤrz. 
| Zu diefem Monate waren hitzi⸗ 
Froſt ge und kalte Flußfieber, stägige 
\ Fieber, Reigen der Glieder, glüfe 
je, Huften und Schnupfen, Gel: 
Ealt Irenftechen, Hüftweh, Kopfweh, 
— tu 
e en Kindern hatten ſich die Wind⸗ 
30. NND. | trübe | Froſt pocken geäußert. 


——— 





April. 
Bey Ermachfenen famen Zahn 

Ealt |weh, Reißen in den Gliebern, 
Gicht, Entzündungen der Bruft, 
Hüftiweh, Blutfluͤſſe, Waſſerſucht 

und heftige Zlußfieber in Menge 

vor. Insbeſondere aber find die 

kalt Bruſtkrankheiten und ztagigen 

| Fieber am meiften erfchienen. Die 





LS. Schnee 


Kinder wurden faft auf eine ans 
in feckendeArt von dem Scharlachfies 
ber befallen. Ben einigen war dies 
Ealt |fes Fieber annoch mit dem rothen 

- und weißen Frieſel und mit der 
Neſſelſucht vergeſellſchaftet. 
Bb 4 1748. 


de 


15. NND. klar 


J 




















15. BRD, heiter 


30.60. | Regen | tüble 























* RE \ \ a 
392 Won den Witterungen : 
1748. 
Binde | Bitterungen Krankheiten, 
Hlay. | 
1. N. gemiſcht! kalt Bey Kindern hielte annoch das 
EScharlachfieber an. Bey Er⸗ 
15. G. Elae | Fälte wachſenen wurden Reißen der G 
Be lich |der, bisiae Flußfieber und Falte 
30.N. heiter | kalt z3taͤgige Fieber am meiſten ange⸗ 
| merket. N 
j Junius. 
1. WNO. | heiter | warn ‚gi biefem Mengte war He 
... Igtägigen Sieber nicht nur gar häus 
15. W. heiter I fühle Ni —— 4 a Es 
elen au allenz und Fleckfie 
39.%. | heiter | warın I vor, sh, ® ja 
vet, Julius. 
In dieſem Monate ſind die ztaͤ 
MM. | heiter | kühle gigen Lieber faſt gänzlich ver: . 
fcbmunden. Außer den hisigen 
| ——— — 
rothem ſelten mit weißem Frieſe 
— LEE vergeſellſchaftet, ſind wenig Krank⸗ 
heiten vorgefallen, welche man 
ar ne DERMEREL BUIBEE- 
; | m, Kinder haften Durchfaͤlle um 
— | Regen warm Teichte Magenkrankpeiten. | 
| Auguft. 
1.96. heiter |marın, Die große Hise hat fait bey als 


fen Menfchen einen. friefelhaften | 
Ausichlag zuwege aebracht, doch 
ohne fonderliche Zufaͤlle. Die ein: 
warm | gefallene Kälte in den legten Tas 
gen brachte Durchfäle,, Kopfweh, 
le * den Burger Du his 
tzige Flußfieber zuwege. ver⸗ 
mehreten ſi — r 


gar ſtark. 
1748. 


| und Krankheiten in Danzig. | ‚393 


1743. 
Winde |Witterungent) Krankheiten. 
September. 
i.N. trübe I kühle! Im dieſem Monate kamen viel 
ztaͤgige Sieber mit verfchiedenen 
15. NO. truͤbe warm Zufaͤllen vor. Es fanden fich auch 
doppelt ztaͤgige, alltägliche und 





30. SW. | trübe | fühle , viertägige , wie auch hitzige Fluß⸗ 
ſieber „Durchfall und rothe Ruhr. 


October. 


Euhle] Sm dieſem Monate waren die 

Bien leiten ne in vielen 

ei vorhergehenden. ie ztäniaen 

15. NW. truͤbe Ealt Fieber waren nicht htebr fo haͤu⸗ 

fig, aber die ataͤgigen aͤußerten 

: fich etwas mehr. Außer dem fan 

Falk den fich Reißen in Gliedern, die 
laufende Gicht und Flußfieber. 


I, W. Regen 








30. SO. truͤbe 











November. 


1. O. klar * Die ſogenannten Fluͤſſe haben in 
diefem Monate in unterſchiedener 
Geſtalt ziemlich regieret, als Kopf> - 

weh, Zahnweh, Geſchwulſt des 

kalt | Halfes und des Zahnfleifches, 
| Schnupfen und Huften, Reigen 





15, WR, Regen 





* F eße fich da arlachfieber ſo⸗ 
30.8. trübe | kuͤhle mol bey Kindern, ald Erwachſe⸗ 
& | nen ſpuͤhren. 
— — — —— — — 
| December. 
WR. N teübe | kalt | Diefer Monat mar vielen alten _ 
15.SW. Kegen kaͤlt⸗ Leuten wegen der Schlag- nad 
in lich Steckfluͤſſe gefährlich. Außer dem 
30. SW. Itrübe , fältz hat man eben feine regierende 
e | lich I Krankheit vermerket. 


Bb 5 1749. 


394. Bon den Witterungen 
1749 
Binde | Witterungen ° Krankheiten. 


Tanuarius, 


. WEM. | trübe | * Die Witterung brachte viele 
I Krankheiten zumene, Kopfmeh, 

———— — Schnupfen, 4 

hzuͤndung der Augen, Huſten 

zen seübe | Kalt Bruftkrampf, Engbrüftigte t, Co⸗ 
> Jlik, Durchfall, Huͤftweh, Glie- 
——— ji mit diefem verge⸗ 

kaͤlt⸗ſellſchaftete Flußfieber; außer dem 
[ich find viele hitzige Ballenficher vor⸗ 


oo WWGS.trübe 
gefallen. 








—— 


Sebruariue. 


UBER. nebelichtj Froft| In Biefem Monate haben Kopf: 
weh, Schnupfen, Dampf auf der 
AR Sruſt Reiben in den Gliedern, 
15. NW. ESchnee | Ealt | Eatte Fluß: und einige dreytaͤgige 
Fieber; am meiſten aber Entzuͤn⸗ 
dung des Augapfels und der Au⸗ 

es. W. | Har | Ealt JE gehereſchet. 





Märs. 

In diefem Monate find die Ent: 
sündung der Augen und Augen: 
Lieder jepr im Schwange — 


+: SID. Schnuee | Ealt 


ee ns —* —— * 

gen Luft und anhaltenden Nor oſt⸗ 

15. SSwW. | Schnee | talt tinden entitand; Außerdem wur: 

e Kopfweh, Schnupfen, Hei— 

— Dank, or le 

und Keiten der Glieder, haupt> 

‚2. 989. Schnee | kalt fächlich aber. alte abıwechfende 
| | Stußfieber bemerket. 

h 


1749, 


und Krankheiten in Danzig. 395 
1749 
Binde | Witterungen Br Krankheiten. 


pril. 
In dieſem Monate ſind gar vie⸗ 
NNO | heiter Froſtle Krankheiten vorgefallen, die von 
J— den anhaltenden Nordoſtwinden 
nebſt der großen Trockene der Luft 
| entſtanden. Vor allen waren die 
ztägigen Fieber mit vielerley Zus 
... ‚fällen verbunden; fonften wurden 
gemiſcht kaͤlt⸗ Kopfweh, Entzündung der Aus 
lich gen, Fluͤſſe in den Ohren, Zahn⸗ 
| wehe, Geſchwulſt des Mundes und 


5. W. 


a 


des Halfes, Geitenfteihen, Hus 

— en, 5 4 

? the Ruhren und Colik ſehr Haug 

30.5. | Gchnee Froſt Fleck⸗ und hitzige Slußfieber aber 
- wenig. verfpühret, 





Mar. 
1. N. klarkalt * atägigen giebt = in 
N b icfem Monate noch gar fehr anz 
15. NND. gemiſcht kuͤhle gehalten; fo fanden fich auch viele 
, hitzige Fieber mit Stechen in der 
30. N. heiter | warın Wruſt, Stoͤhrung des Hauptes und 
bvielemn Schweiße ein. 





Junius. Mi 
In diefem Monate dauerten die 








1.6. 5 Bar (warm) ztägigen Fieber noch immer. Auf? 
f ß ferdem hat man viele Entzüͤndun⸗ 

i5. N. teübe | kühle Bin —— und ni Druf, * 
auch gefährliche Flußfleber gehabt. 

z0. SW. gemiſcht kuͤhle Pungenfächtige Peute find größten: 


| theils geſtorben. 


— — — — — 


a, | Yuliue, 
| träbe ' kühlel Die ztägigen Kieber dauerten 








zwar noch, waren aber nicht jo 
häufig als in den vorhergehenden 
Monaten. Es find aber auch vie: 
le Sleckfieber dazwiſchen vorgefal⸗ 
len. Am meiten aber, ünd der 
Durchfall, Hufen , Flüfe inden 
Augen und Zahnweh bemertet 


worden. 
1749. 





i5. W. | Kegen | fühle 
* ann | 
30. SSO. | Elat "7 


\ 





3066 Bon den Witkerungen 
| 174% 


Winde | Witterungen Krankheiten. 


Anauft. 
Auch in diefem Monate fielen 
warın | noch hin und wicder ztägine Fies 
ber vor ; am meiften aber wurde 
der Durchfall und Erbrechen bes 
18.565. | heiter | heiß | merket. ie meiften Menfchen 
' base wegen der großen Hike 





1. W. heiter 


— — 


mit einem vothen friefefhaften 
N. demiſcht warm Auefchlage an vielen Theilen des 
/ | 3 Leibes beſchweret. 





RE 1 NER 





September. 
1. N. Elae | kalt Die 3 und 4tänigen Sicher zei⸗ 
geten ſi de noch. Außer dem aber 
find Koofweh, Schnupfen und Hu⸗ 
ten, Reißen und Pahınung der 
: licher, Aueplaui 8 are 
‚30. SEO. | Heiter | küpte —— er vielfaͤltig vorge 


SN — kamen Entzůnd 

Y : emiſcht kühle m meilten Famen Entzuͤndung 

gemiede eit der Augen, Kopfweh und Neſſel⸗ 

15. SO. kalt Jſucht vor, die ztägigen Fieber Liefz 
fen siemlich nach, aber hitzige Fluß⸗ 

30. SSW. trübe | Ealt fieber kamen deftgüfterer vor, 


— — — ⸗ — J — 


18. WEITE Kegen falt 
MD. 








— — — — — 





truͤbe 





November. 
Die ztaͤgigen Fieder hatten ſich 
nunmehro ziemlich verlohren, aber 
Regen kalt es fanden ſich an deren Stelle hi⸗ 
tzige Flußßeber ein, welche zum 
Theil mit roth und weißem Frie⸗ 
ſel, zum Theil mit Petetichen ver: 
trübe ı Ealt I gefelfchaftet waren; Außerdem 
"waren viele mit fchwerem Kopf: 
weh, Slüffen ıu den Augen, Ge⸗ 
ſchwulſt der Beine und des Salfes, ; 


Zahnweh, Hufen und Schnupfen, 


Neffeliucht, Reißen der Glieder ° 


30. NW. a. groft ſowol inwendig als auswendig, 


ud Durchlauf beſchweret. en 
1749: 


und Krankheiten im Danzig. 397 


/ 





T 


1749. 

— Winde Witterungen Krankheiten. 

3 December. 
1. WN. trube | Falt | In diefem Monate fielen ſowol 
j Zals gtagige Fieber, ingleichen 
15.68. Negen! Ealt Neſſelſucht und Entzündung der 
Be ER Augen; bey Kindern aber das 
30. 5%. | tibe | Froſt | Scharlaspfieber und die Mafern 
’ i vor, 


I -. 
Binde ER Krankheiten. 





Januarius. 


ruͤbe kalt Hitzige Flußfieber, Huſten und 

1.D, | ; Schnupfen, Hüftweh —— 

15. SW. truͤbe | Ealt * der Glieder und flüßige 

| Augen. Bey den Kindern hat 

30%. 1 Bar | Eat | * Maſern und Windpocken ge: 
N chen. | 


Pa Februarius. 
i. N. truͤbe kalt Sm dieſem Monate find ſowdl 
15. SSW. | trübe kaͤlt⸗ hißige als kalte Fluhfleber gat hau— 
on Mb I figvorgefallen, welche mit Schnu: 
28. W. jsemifht kaͤlt⸗ pfen und Huren Hauptfächlich vers 
lich geſellſchaftet waren. 


ar. en Maͤrz. 
1. W. Elar | £äle | Die. Krankheiten befanden 





lich hauptſaͤchlich in abmechfelnden und 

I bisigen Slußfiebern. Außerdem 

15. WSW.| frübe | kalt find Taubheit, Kopf und-Zähhs 

——— weh, Schnupfen und Geitenfe: 

chen, Colik und Krampf nicht fels 

ten gewefen. Die ztägigen Fie⸗ 
ber hielten auch noch an, 


175% 


“ 


6 Elar | 


398° Bon den Witterungen se 
175% 


Winde | BWitterungen Krankheiten. 


April. 


NSW. | flar 1 küpte] Die ztägigen Fieber waren gar 
haufig, jedoch mit leidlichen aus 
jaͤllen; ingleihen kalte und hi 
15. N. Elar | Fält- | Siußficher, Sleckfieber, Bra 
lich gg” Fluͤſſe in ben Mugen 
und Ohren, upfen und Kopf: 
BR. Regen kalt web. b — 





may, 


Die ztaͤgigen Fieber waren im⸗ 

WN. vun galt mer noch haufig, dabey waren Er⸗ 

Beni — —— F 

auptſaͤchlichſten Zufaͤlle; Außer 

trübe | Kalt diefen wurden auch Entzündungen 

Ne 2. und ar ak Fluͤſſe 

e er Ohren und der Zaͤhne, wie 

de BR Ru x ar auch die Windpocken bey Kindern 
\ * bemerket. 


ER 
n 


I5.N. 





Junius. 
Auch in dieſem Monate waren 
kaͤlt⸗ bi ztägigen Sieber noch fehr haͤu⸗ 
lich ————— auch 
i «.. [wohl in hitzige; und fielen haupt⸗ 
AI. NND: | ie || kaͤlt⸗ ſaͤchlich, Gtöhrung des Kopfes, 
lich Frieſel und Herzensangftdaben vorz 
Sonſten wurden aud) Rleckfieber, 
warm , Ducchfülle, Eolifen, Schwindel 
ı und hisige Slußfieber beimerfet, | 





u. trübe 


sc NRW. | heiter 








| Julius, 


1.W. Regen kuͤhle Seitenſtechen, Entzündung ber 
Bruft, Durcblauf, Blutſpeyen, 


15. | ger warm |bißige Fluß-Frieſel- und Fleck— 
miſcht fieber waren ſehr gewoͤhnlich; zu 
30. N. Elar warm | Ende des Monates wurden die 


| ztägigen Zieber etwas feltener. 
175% 


und Krankheiten in Danzig, 


1758 


Winde 





ANNo |gemifcht 


15. NOW. 





gemiſcht kalt 
kalt 
kalt 


Ir W. 
15. NRO. | Regen 


30.O. Froſt 








— — 





kalt 
kalt 
klar KCroſt 


1. ec». Regen 
15. NNO. 1 Negen 
30. SW. 


2 er 





‚1.6. Elor groß 
15, ON, Schnee Falt 
30. W. Schnee kalt 
1.669. | Eat Froſt 
15.096. | trübe | kalt 
——— trübe | Froſt 


F 





MWitterungeng. 
warm] 
klar warm d 


| 
30.WESW. — warm 


ber und Geſchwulſt des 


Krankheiten. 


Auguſt. 

Die ztaͤgigen Fieber wurden im⸗ 
mer ſeltener; hingegen entſtanden 
viele hitzige Flußfieber; ſonderlich 

as Scharlachfieber; es kamen 
9 der —— Fluͤſſe in den 
ugen, Heiſcherkeit und ⸗ 
pfen oͤfters vor. ig 


en 

In biefem Monate kamen ſowol 
kalte als hitzige Slußficher überaus ° 
haufig vor ; dabey waren Schlaf⸗ 
ſucht und Geſchwulſt die wichtig⸗ 
fen Zufaͤlle: auch gieng der Durch⸗ 
lauf und rothe Ruhr nebſt allerley 
Fluͤſſen gar ſehr im Schwange. 


Be 

Die Flußfieber mit Geitenffe: 
chen, Geſchwulſt des Halfes * 
Frieſel vergeſellſchaftet, wurden 


haͤufig bemerket. 


Yiovember. . 
In diefem Monate wurden viele 
bisige $lußfieber mit Seitenſte— 
hen ‚begleitet, verjpührer. Bey 
Kindern wurde das Scharlachfigs 


alſes be 
merket. » * 


December. 
Slußfieber, Geſchwulſt des Hal⸗ 
ſes, Schnupfen und Huſten ſind 
bey Erwachſenen, ſo wie bey Kine 
dern das Scharlachfieber und @es 


ſchwulſt des Halſes vorgefallen, 


A751, 


400 Von den Witkerungen 
175,00 
Binde. Witterungen 3 Krankheiten. | 


Januarius. 


In dieſem Monate ſind heftige 
truͤbe —* und lange anhaltende Schnupfen, 
Huften, Seitenſtechen, Kopfiveh, 
Fluͤſſe der Augen, Steckfluͤſſe, Ge: 
— 535 12 ar ; —— 
und Herzklopfen ſehr haͤufig vor⸗ 
14.559. | Far I |gefafien; Wobey unterjchiedene- 
Zufaͤlle geweſen, als rother und 
weißer Frieſel, Fluß⸗ und Fleckfie⸗ 
ber. Bey Kindeen find die Schar: 
lachfieber nicht jelten gewefen, Es 
30. W. | groß | fanden ſich auch Pocken bey den 
Kindern ein, 


— — — — — 


Februarius. 


falt | Higine und kalte Flußficher, | 
Geitenitechen, Ohrenzwang, Fluͤf⸗ 
ſe der Augen und Huͤftweh waren 
die Krankheiten, die im Schwanz 
Ealt |ge negangen; auch wurden Die 
ztägigen Sieber, wiewol nicht über 


truͤbe | 
. mäßig, bemerket. Die Kinderpos 


1. SO. 


15.O truͤbe 


cken ſchlichen auch noch fort, wa⸗ 


23.6 Elar | Stoff] ren aber mehrentheilsguter Art. 
BRETT, Imärs. 
In dieſem Monate haben die 
1,6. truͤbe 


kaͤlt⸗ Pocken mehr uͤhberhand genommen; 
lich ſonſten ſind Seitenſtechen, hitzige 
Flußfieber, rother und weißer Frie⸗ 

⸗ cibt | It, Olicberreisen, —— 
SW. egen kuͤhle nupfen und Huſten, Scharbock, 
ni Schlag = und Steckflͤſſe häufig 
‚ vorgekommen, Dietäglichen und 

;ztägigen gieber mehreten fich, 

eo 1 Regen fühle‘ —9 waren mit ſchweren Zufaͤlen 

| I begleitet, 


; * 17510 


und Krankheiten in Danzig, Aoı 


/ 





1. N. klar 

N klar | fält: 
> | lich 
3OMMD. | Eine | Bart 





ER 


15.889. | trübe | fat 





„2. | klar ; Ealt 
——-- 

EN. | trübe kalt 
15. N. truͤbe kuͤhle 


30. WUR. Elar | £üble 





EB. Aleemiht! pi 


15. NNO. | Regen lt 
—* —— -fi 
3. WSW.| Regen h 4 
— i 


SR 


Br 


29 Dand. Ei 


Im 
Elar warm 





— | — — 


1751. 
Winde | Witterungen 


Krankheiten. 


April. 

‚In diefem Monate find viele hi: 
ige Slußfieber, fo mit weißen 
griefel, allerhand Entzündungen 
und anderen gefährlichen Zufallen 
begleitet waren, vorgefalen, Die 


ztaͤgigen und ‚alltäglichen Fieber 


haben wiederum fehr überhand ges 
nommen. Socken und Scharlachs 
fieber waren auch häufig ; anallen 
biefen waren die ſtrengen und Fals 
ten Nordwinde, nebft der ans 
haltenden Trockene der duft ſchuld. 


av. 
Die ztaͤgigen und taͤglichen Fie— 
ber waren ſehr häufig und mit vie— 
lerley ſchlimmen Zufällen beglei— 
tet; Huſten und Flußfieber ſind 
auch nicht ſelten geweſen; die Moe 
cken und Mafern haben noch mehr 
um fich gegriffen, und wurden 
bösartig. 


Junius. — 

In dieſem Monate waren die 
ztaͤgigen Fieber und die Pocken 
ehen ſo haͤufig als in dem vorigen; 
aber gegen das Ende deſſelben ans 
derten fie fich. * 


Julius. 

Die ztaͤgigen Fieber minderten 
ſich, aber die Kinderpocken kamen 
haͤufig vor; die Mafern kamen 
theils fuͤr ſich, theils nach den 
Vocken zum Vorſchein, und waren 
meiſtens mit einem heftigen Huſten 


begleitet. | * 
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Winde 


klar warm 


1. O. 
i5. SO. klar 


klar 


— — — — — 


30. SSO. warm 








1. NW. trübe | kalt 





15. 5%. trübe | fühle 


kuͤhle 


kuͤhle 


30. SH». klar 











nn — — 


1. OS. klar 
15. SO. 


30. NW. 


— 








Regen 
truͤbe 


1. SCH. | Schnee | Froſt 


15. WNW. 


| truͤbe | Eatt 


1:6; truͤbe 
i5. WEW. Schnee 
30,96. truͤbe 


30. S. 








kalt 





Witterungen 
A 


teübe | Ealt 


Krankheiten. 
uguſt. 


Die ztaͤgigen Fieber verminder⸗ 
ten ſich immer mehr und mehr, ſo 
daß fie zu Ende des Monates faſt 
gänzlicdy weg waren. Die Pocken 





warn | waren auch nicht mehr fo häufig ; 


hingegen Famen viele hitzige Fieber 
mit rothem und weißem Kriefel, 
Seitenſtechen, Steckfluͤſſen und 
Durchfaͤllen vor, J 


September. 

Die Pocken waren in dieſem 
Monate noch ſeltener als im vors 
hergehenden. 3 und gtägige Fie⸗ 

ber waren auch nicht fo gar haus 
fig; aber die Flußfieber, rotber und - 
weißer Sriefel, Seitenftechen, Hüfte 
und Zahnweh wurden vielfältig 
angemerfet. * 


October. le: 
Kopfweh, Geſchwulſt des. Hals 
ſes, Reigen der Glieder und Fluß— 


kalt fieber, ſowol hitzige als kalte fies 
‚In ſehr häufig vor; und die Kin— 
falt derpocken giengen auch woch hin 


ı und wieder im Schwange, 


Yrovember. J— 

Dieſer Monat brachte viele kal— 
te Siußfieber mit Huften und 
| Schnupfen hervor, ingletchen hi— 
tzige Slußfieber mit rothem auch 
weißen Frieſel, Geſchwulſt des 
Haljes und Zahnfleifches, Bruſt⸗ 
franfheiten, Durchfall, Keißen in 
den Gliedern. Die Boden hielten 
auch noch an. — 


December. 
In dieſem Monate bat der Hu⸗ 


Y 


Froſt | fen und die Flußfieber ſtark regie= 
Froſt | vet; 
noch 


die Kinderpocken hielten auch 


an, 
n Hisa, 
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fr Danuarius. 

1. WNW.; trübe Froſt Im dieſem Monate find Flußfie⸗ 
| her mit Reigen in den Gliedern, 
15. W. Schnee | Falt | Stechen in der Bruſt, Huſten und 

Schnupfen, jedoch nicht gar zu 
30. NO. | Schnee! kalt | häufig vorgefallen. 


Februarius. 

Reißen in den Eliedern, Fluß— 

kalt und Gallenficher, rother Friefel 

und andere Ausſchlaͤge der Haut, 

Falt ! Kopfweh, Schuupfen, Eutſuͤn— 

‚dung der Bruftund Geitenftechen 

Falt waren die hauptfächlichften Kranfs 
heiten in dieſem Monate, 





1i5. ONO. I trübe 
23.69. | trübe 








—J—— März. 
1.5659. | teübe | Ealt | Zu diefem Monate kamen Fluͤſſe 


15. SW. | beiter | Froſt und Fiugfieber, heftig Kopfweh, 
30, WG, trube | kalt | Nafenbluten, Seitenſtechen und 
J— Huſten am meiſten vor, 
ee ER ee 
Ä j April. | 
BR r . Diefer Monat brachte haupt: 
1. N. trübe | kalt ſaͤchlich Kopfweh, Nafenbluten, 


Schnupfen, Zahnweh und Ge— 
ſchwulſt des Halſes, Seitenſtechen 
und andere Bruftkrankheiten, 


15... gemifcht] kalt 


30. W.  ; heiter 








fieber mit fi. 





Hay. 
1.ON. | Elar | groß In dieſem Monate kamen Kopfs 
— Ne weh, Schnupfen, Geitenftechen, 
15: WWN.| Regen | Ealt hitzige Flußſieber, Neſſelſucht, 
Herzklopfen, Reißen in den Glie- 
30.1. Regen , Ealt |dern und einigeztägigegieber vor, 








— — — 





Junius. 





i. ON. | klar 


— nehmlich Seitenſtechen, Reißen 
15. trübe 
; 


warm im den Gliedern, hitzige Flußſie— 





30. N. klar Kan TR vorgefommen,, 


gr 2 ‚1752, | 


! ’* 


| falt | Reigen in den Liedern und Fluß⸗ 


Juniu Er 
warm) In diefem Monate find vors 


ber mit rothem Sriefelund Durch⸗ 


404 Von den Witterungen 
| 1752, 
Winde | Witterungen | Krankheiten. 


Julius, 


In diefem Monate find viele. 

.NSW.| Has |marm |einfacbe, doppelte, -ztägige Fieber, 
mit verfibiedenen Zuſaͤllen, Burch⸗ 

lauf, Colik, Reißen in den Glie⸗ 

dern and Kopfweh tm Sehwange 

15. W. Regen warm | aegangen, Die Mafern find ſehr 

bäufig ſowol bey Kindern, als Erz 

wachienen, mit erträglichen Aus 

fällen vorgefallen, Auch hat die 

warm | anhaltende Hite vielen den rothen 
Sriejel zumege gebeaht, 








30.N. | klar 





| Auguft, 


1. N. La warm Die Maſern waren nicht ſo haͤu⸗ 
| | fig als in dem vorhergehenden. 





15.D. gemifcht warm liebrigeng find hitige Slußficber, 
tänlibe und 3taͤgige Fieber, 

30.WEW.| truͤbe warm Durchlauf, Erbrechen, Colik, 
Krampfim Schwange gegangen. 








Se ptember. N, 


I Su diefem Monate waren hitzi⸗ 
1. er truͤbe | marın ge dlußſeber mit vethem und weile 


= 





— ——— 

gleichen ztaͤgige Fieber opfwe 

ar warm Gefchmwult des Halies, Geitenfte: 
chen, Magenframpf und Durch- 


15. N. 








| eo. Ifäle. Auch außerten fich die Mus 
30. Regen kuͤhle eeem Hin und wieder. ö. 
October, 


UNW. trübe | kühle] Im diefem Monate nahınen die 
R I maiern mehr überhand ; Übrigens 
15. W. truͤbe fühle‘ 


wurden 3 und gtägige und bipiae 
N | | Sieber mit rothem und weißen 
30. W. trübe | kuͤhle Frieſel nicht felten bemerket. | 
* 
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Winde | Witterungen] Krankheiten. 
ge \ 
isige Slußfieber , Ealte 3 und 
1. W. klar | kalt tagige Fieber, mie auch die ai- 


ſerſucht find in diefem Monate 
15.8. gemiſcht ag häufig vorgefallen. Die Maſern 
30.0. 5 x) fait en noch nicht on vers 








—— — — 


December. 
kalt | In dieſem Monate kamen Hu⸗ 
ſten Schnupfen, hitzige und kaͤlte 
fait Flußfieber, 3 und gtägige Fieber 
haufin vor. Bey Kindern giengen 
kalt | die Windpoden im Schwange. 


1. W. Schnee 
45. W. teübe 


-. 


30, NW. . | Regen 





pa 


1753. 


Binde I Witterungen] Krankheiten. 
RN | Januarius. 

1. WEO.trͤbe kalt Schnupfen, Huſten, hitzige und 
15.6. trübe kait "Palte Flußfieber, Geitenftechen, 


39.6. | heiter kaͤlt⸗ Meffelfucht und Colik find fihe 
| lich haͤufig vorgekommen. | 


s 





N | Februarius. 


u SO. truͤbe Ealt | Zu dieſem Monate find die 
A Krankheiten eben nicht fo häufig 

1 4 | geweien ; Kopfweh, Schnupfen, 
1.WESW. | Regen Kalt | Seitenftechen,, Hüftweh , Neſſel⸗ 
Bu; Ä Pan fucht und Leichte Fieber find im 
a — ſolchem vorgefallen; den Kindbet⸗ 
es. ONO. truͤbe kalt | erinnen war der rothe und weil⸗ 

ER | fe Friefel gefährlich. | 
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1753. 


Binde | Bitterungen Krankheiten .· 
/ Mars. 


Zar ei Hitzige Flußfieber; Zuſten und 

1.O heiter I Ealt ee din, Konoch,Oekhnuik 

W. er Fuͤſſe, Reißen in den Gliedern 

we beiter | kalt Seorbut und allerhand Ausfchlä- 

30.86. heiter | Froſt ge der Haut findin dieſem Mona⸗ 
te vorgefallen. 


— — [u 


April. 


1.06. Elar | Froſt In dieſem Monate hat man 

—5 — —— — 

* ahnweh, geſchwollene Mandeln 

15. SSO. klar kalt Seiten ſtechen, Bruſtk Frampf, 

er Reifen der — — 

— eidlichem Flußfieber vielfältig bes 

‚39.80. klar | Ealt | merfet. Ben Kindern wurden die 
Windpocken bemerket. 


—— GENE — — % 


| May. — 
1. W. gemiſcht kalt Die hauptſaͤchlichſten Krankhei⸗ 
ten waren, Schnupfen, Kopfweh, 
TE der ? Augen, a 
; ren der Rippen und Naſe, Zahn: 
1i5. NNO. | teübe | Ealt weh, Seitenſtechen, Hufen, Ent: 
I zümndung im Unterleibe, Colik, hi⸗ 
Kan u Ko ——— une Reife 
{ en im den, Gliedern; 3 ta: 
3e.D. az Falt gige Sieber waren na sicht ſelten. 


s . u. Pr * 











Junius. 


i. N. heiter * Am meiſten find in dieſem Mo: 
nate vorgefallen Schnupfen, Hu⸗ 
—28 ſten, Seitenſtechen, Durchlauf und 

15. N. gemiſcht kuͤhle Erbrechen, nehſt hartnoͤckichten kal⸗ 
!ten und hitzigen Flußfiebern ; 
‚vielen Kindern äußerte fich bie 
kuͤhle — — 


7 


30. N. | rüe 
{ 1753. 
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Minde | Wirterungen Krankheiten. 
s ulius. 
Hitzige Flußfieber, Schlag: und 
r MID. | Kegen warm —— Brußfeampf, atögige 
Fieber, Zahnweh und Keigen in 
15.WSW.| Regen | warn! den Gliedern waren die vornehm⸗ 
fen Krankheiten. Die Kinderpos 
















30. W. klar warm cken ließen ſich von neuem blicken. 
—— 
1.2: Kegen warn! In diefem Monate find heftige 
| RKRKopfſchmerzen, geſchwollene Häls 
15.6. klar I heiß Ife, Erbrechen, Durchlauf, hitzi— 
43 ge Slußfieber mit rothem umd weils 
30.N. klar warm | fein Frieſel am meiſten bemerket 
worden. 
September, 
Nor andern waren Schnupfen 
NND. | trübe | warm | und Huſten, Ealte und Hisige Flußs 
fieber mit Reißen in den Gliedern, 
i5. N.  Agemifchtl warm [eother und weißer Kriefel, Stiche 
| und Entzändungen in der Bruſt, 
>°..D, Elar warm Steinſchmerzen, Colik und Er— 
J brechen, Durchlauf und rothe 
Ruhr zu verſpuͤhren. 
eh — 
n dieſem Monate hat man vor⸗ 
u. SW. klar kuͤhle nehmlich Kopfweh, Brauſen der 
Ohren, Zahnweh, Halsgeſchwulſt, 
Schnupfen und Huſten, nebſt kal⸗ 
15. SO. heiterkuͤhle ten Zlußfiebern,, hitzigen Flußfie⸗ 
bern mir Reißen der Glieder, Ent⸗ 
zuͤndungen der Bruſt, Durchfall 
32.6 teübe | kalt Due, 5 und 4tägige gieber 
| angemer feet. 
Yıopember, 
EU, truͤbe kalt _ In diefem Monate hat man 
"Schwindel und Kopfiveh , Hufen 
15... Regen | kalt Jund Geitenftechen,, Colik und 
Durchlauf, Ealte Slußfieber und 
30. som. tröbe | Ente | Meigen der &tieder 3 und gtägige 


* | Sieber wahrgenommen, 
Er4 1753, 


408 Von den Witterungen 
| 1753» 
Binde | Witterungen| Krankheiten. 


rie —— 9 
—— | ie gtägigen Fieber haben no 
. NW. truͤbe | alt iimmerzu angehalten. _Gonfter | 

\ waren auch Kopfweh, Zahnweh, 

Huſten, Slußfieber , Reiben der 
Glieder, Bruſtkrampf, Colik und 
Erbrechen zu verſpuͤhren. Was 

15. OG. truͤbe Falt !aber viele von dem ſtrengen Fro⸗ 

ſte und deſſen ſchleuniger Abwech⸗ 

ſelung mit Thauwetter vermuthet, 
daß ſolches naͤmlich eine Heine & 
vieler Kranfheiten abgeben wurde, 

30. SW. ESanee kalt — hat die folgende Erfahrung 

wiederleget. 


1754. 


. Binde Witterungen Krankpeiten. | 


P2 


Januarius. 


1. SSW. Schnee kalt In dieſem Monate ſind nicht gar 

N Wviel Krankheiten vorgefallen. Kal 

‚15.69. | trübe kalt Ite Flußfieber, Schnupfen, Huften, 

’ Spannungen auf der Bruſt, Durch⸗ 

z0. WNO. Elar kalt lauf und Scharbod find am meiſten 
vorgefallen. 





Februarius. 


Vor andern find Kopfweh, Oh: 

1.69. heiter | Froſt renzwang, Schlagiluß, Zahnweh, 

— Entzündung des Halfes und der 

1:5, trübe | Ealt — Erbrechen, und Colik, 

cbarboc und verſchiedene Woſſer⸗ 

23.%. goemiſcht kalt — ⏑—— Bey Kin⸗ 

FR dern find die Wind = und wahren 
Pocken bemerket worden. 


1754 
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| 1754- 
Winde | Witterungen Krankheiten. 
ac Ian Martius. 
ir) = | In dieſem Monate find vornehm: 
MN. Inemifcht| Fale | Mich Kopfweh, Entzündung und Ge— 
rar] ſchwulſt des Halfes, Schnupfen, Hu⸗ 
15. ONO. Elar | kalt | fen, Seitenftechen,, hisige Flußfie⸗ 


j | ber, weißer Sriefel, und bey Kin⸗ 
30. W. ttae- 1. Ealt 2 und Pocken bemerket 
Tr worden. 





April. 
1. OND. gemiſcht/ Falt | Hauptfächlich hat man Ealte 


1:W. | teübe | kart. Slußfieber, Entzündungen und Ges 


| ſchwulſt des Hülle, WON 
a en a 
ſuch | 
ET Monate find Falte 
| * n dieſem Monate find Fa 
.NNW.| Ear | Ealt und hisige Slußfieber mit heftigen 





Care: s Kopfweh und Reiten der Glieder 
15. W. gemifcht) kalt anne Fieber, Fleckfieber und 
| — ı Braune ; bey Kindern Herzge⸗ 
30. N. trübe | kalt | ſpann, Windpocen und wahre Jos 


F . . 


cken bemerket worden. 





| Junius. 
1. N. Igemiſcht, warm Dieſer Monat hat Huſten und 
Seitenſtiche, Kopfweh, Sauſen 
der Ohren, Bruſtkrampf, kalte 


II. NNO. truͤbe warm Flußfieber, Reißen der Glieder, 


30. W. Regen warm 


— 
* 


I Hüftmeh , rothen Frieſel und aller— 
| band Schwaͤren der Haut, auch 
vr und wieder Kinderpocden ge= 
zeiget. 





Julius. 

.WSW. | trübe I|warm) "In dieſem Monate waren kalte 
2 und hisige Zlußfieber , Kopfweh, 
15.8. klar warm Neſſelſucht, Engbrüftigkeit, Sei— 

Er RARET — tenftepen, Colik, Durchlauf und 
30. NW. „| Regen warm Gliederreißen zu verfpürem. 

TEE NN Cc5 1754. 
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z ; 1754 \ 
Minde | Wirterungen Krankheiten. . 
u 95 Autuftns. | — 

Bey Erwachſenen find Kopfweh, 
u. SW. Regen warm Fluͤſſe in den Ohren, Augen und 
verſchiedenen Gliedern, Blutftͤr⸗ 
zungen, hitzige Fieber mir Aus—⸗ 
15. W. klar warm ſchlaͤg, Geſchwuhſt des ganzen Lei— 
bes; bey Kindern Flußfleber, Schar⸗ 
lachfieber, Huſten, weißer Frie⸗ 
30. NO. trube warm ſel, Durchfall, aufgeſchwoͤllene 

Köpfe und Füße vorgefallen. 

September, 2° RE 
1.G5H. | Begen warm In dieſem Monate wurden his 
tzige und Ealte Flußfieber, Kopf? 
15. NW. | Megen warm neh, Schnupfen, Huſten, Blut: 
Mel ſpeyen, Seitenitechen, und bey Kin⸗ 
träbe warm dern rotber und weißer Frieſel, Ge⸗ 


ſchwulſt im Halſe wahrgenommen. 
u October, | —J— 
1. NNW. truͤbe kühle) Schnupfen, Huften, Falte uud 
hitzige Slußfieber, Durchtauf, Enge 
bruͤſtigkeit, Entzündungen der 


— — — 





15.0. gemiſcht Eühle ruft mund Seitenftechen, vothet 


| ei —— —— 
un olik waren die Krankhei— 

30. SSW. Far | Ealt Fi der Witterung aufihreiben 
| onnte. —— 


VNovember 





— — — 


— 


— ie —In dieſem Monate find hitzige 
.SW. | trübe kaͤlt⸗ glußfieder mit griefein, kalte glußs 
TO Red er ned 
er er, Huſten, Durchlauf und Reißen der 
B. 7 W. gemiſch ne (Hkieder vorgefallen. Insbefondere 
* | lich vn On En 
. en, ingleichen Bruftframpf, Eug— 
30. W. trübe | kalt beüftigfeit, Entzündungen, Sted- 
; fluͤſſe, und bey Kindern heftiger 

EL, Hufen wit Erbrechen. | 





KR "Tran December. 2* 
„nom! trͤbe | kalt | Hauptiächlich find Reisen der 
,15.GSW.! trübe | kalt | @fieder, eg Flußfieber, Sei⸗ 
39, SW. | teübe | kalt tenſtechen und dey Kindern die 
48 Neſſelſucht vorgefallen. 


Anmer⸗ 


und Krankheiten in Danzig. -4u 
Anmerkungen und Folgerungen. 


Unter allen denjenigen äußerlichen Dingen, wels 
che das Leben und die Gefundheit der Menſchen er= 
halten, ift wohl Feines fo nothwendig und. fo vorzüg- 
lich als die Luft: fo daß folche bereits von den Alten 
pabulum vitae, occultus ‚vitae cibus, anima ore 
hauſta, und der Geiſt unfers Körpers genennet worben. 
Diefe allein ift es, welche denen: Fibern Gtärfe, 
Bewegung und Kraft (Tonum) giebt; fie allein 
ift es, welche durch ihr Gewicht den ſchwammichten 
und bläfichten Körper Der Lunge ausipannet, den 
Durchgang des Blutes aus der einen Höhle des Her⸗ 
zens in die andere verfchaffee, die allzugroße Aus— 
dehnung der Feuchtigkeiten unfers Körpers und die 
übermäßige Yusdünftung mäßiget, und im Gleich« 
gewichte EN Diefes nun aber verrichtet nicht 
eine jedwede Luft „ſondern nur diejenige, welche ela⸗ 
ſtiſch, rein, gemäßige und mit feinen unreinen Duͤn⸗ 
ften oder Feuchtigkeiten erfüllet iſt. Hieraus iſt alſo 
leicht zu verſtehen, daß wenn die Luft von ihrer guͤ⸗ 
tigen und gemaͤßigten Eigenſchaft abweicht, wenn 
ſie naͤmlich verſchiedentlich veraͤndert und widernatuͤr⸗ 
lich beſchaffen iſt, die menſchlichen Koͤrper dadurch 
auf das hoͤchſte beleidiget werden; denn es entſtehen 
daher die Morbi epidemici oder Sandfranfheiten , an 
welchen viele Menfchen zu einer Zeitlahoriren. Ders 
gleichen find faft alle Arten von Siebern, Entzüns 
dungen, Krampfe, Flüffe, welche auf verfchiedene 
Artı an mit verfchiedenen Zufällen begleitet, nach⸗ 
dem die Beränderung des Merters befchaffen, den 
‚menfhlichen Körper angreifen, ja wohl gar BD 

| Ä | ie 


2: Von den Witterungen 


Die befte und gefündefte $uft aber ift die, wel- 
che trocken und helle, wie hingegen diejenige, fe mit 
vielen Dünften und Feuchtigkeiten erfüllee iſt, der 
Geſundheit fehr nachtheilig und zumider if. Was 
Änfonderheit die Winde anlanget, hat man derfelben 
‚befanntermaßen vier Cardinal » oder Hauptwinde, 
nämlid Sid, Nord, Welt, Oft. Was ihre Ei- 
-genfchaften anlanget, ſo hat man von langen Zeiten 
her angemerket, daß der Suͤdwind warm und feuch— 
te iſt, denn er mäßiger Winterszeit die Kälte, mas 
chet den Schnee ſchmelzen, difponiret zu Negen und 
Schnee, machet die $uft dichte, feuchte, und den 
Fabel dichte und nebelicht, und erfüllet alles mit 

euchtigfeit und unangenehmen Unflathe. Der 
Nordwind ift einer trockenen Eigenfchaft, denn wir 
ſehen, daß wenn diefer weher, die Gaflen, Die vor« 
ber mit Unflathe beleget waren, gar bald trocfen 
und rein werden, und daß er zugleich alle Feuchtig« 
keit vertreibt, der Himmel wird Elar, helle, tro« 
‚den, die Nebel, Wolken und dicken Dinfte werden 
vertrieben und berſchwinden. Die Weſtwinde, wel⸗ 
che aus dem atlantiſchen Meere kommen, bringen 
uns eine uͤbermaͤßige Menge von waͤßrigen Duͤnſten 
mit, welche, die Luft mag vorher kalt oder warm 
geweſen ſeyn, haͤufig Wolken verſchaffen, daß alſo 
beſtaͤndige Regen und naſſe Kaͤlte erfolgen; mit ei— 
nem Worte, er iſt der allerungeſtuͤmſte ſtaͤrkſte und 
gewaltſamſte, ſonderlich aber wenn er mit dem Nord⸗ 
oder Suͤdwinde vereiniget, daher ſind die Nordweſte 
und Suͤdweſte ordentlich ſehr ungeſtuͤm, und pflegen 
viel Unheil zur See zu verurſachen. Die Dftwinde 
find an und für fi) warm und troden, und pflegen 
N: 
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in der Mitte des Sommers eine gar große und aͤngſt · 
liche Hitze zu erwecken, auch im Winter machen ſie 
meiftentheils einen Elaren und heitern Himmel. 

Bon beyden erftern hat fihon Hippocrates in 
feinen Aphorifn. L. II. a.’ 5. gefaget : Die Sid» 
winde verderben das Gehör, verdunfeln das Geficht, 
befchweren das Haupt und verurfachen Trägbeit in 
den Gliedern; bey folcher Witterung fallen auch fol« 
che Krankheiten vor: Wenn aber der Nordwind 
weher, verfpühret man Huften, Rauhigkeit der Keh- 
le, Hartleibigfeit, Berftopfung des Urins, Schaus 
dern, Seitenftechen, Bruſtweh; hat. nun vergleie 
hen Witterung die Oberhand : fo haben ſchwache 
Perfonen aud) igtgedachte Zufälle zu beforgen. Die 
Urfache, warım die Wert- und Suͤdwinde unges 
fund, die DIft- und Mordwinde aber für gefund aus. 
gegeben werden, ift, Daß, da jene von dem atlantie 
ſchen und Mittelmeere berfommen, mit gar vielen 
Feuchtigkeiten erfüllet ſeyn, wodurch denn die Ela» 
fticität der Luft, als die einzige Stüße unfers Lebens 
und der Seele verloren gebt; die Oft und Morde 
winde aber, welche nicht mit dergleichen dicken und: 
feuchten Luft angefcehwängert feyn, verfchaffen ſowol 
den Menfchen alsübrigen Thieren Stärfe und Kraft. 
Maerkwuͤrdig ift auch, daß die Verrichtungen des Ges 
müthes bey Elarem und heiterm. Himmel allezeit ge⸗ 
ſchickter und. beffer von ftatten gehen, als wenn er 
vegnicht und feuchte ift. 

Was die Feuchtigkeit anlanget, fo erhellet ber 
ſelben Schaden daraus, weil diejenigen Orte, wele 
che von dem Oſt⸗ und Nordwinde durchwehet wer⸗ 
den, ingleichen diejenigen, ſo hoch liegen, die geſun⸗ 
deſten, 


94° Donden Wirterungen 
deiten, und niche fo leicht den epidemifchen Krankhei⸗ 
ten unterworfen ſeyn; denn an hohen Orten iſt die 
Luft viel reiner, beweglicher und nicht. mie fo vielen 
Dünften erfüflet, Berner lehret uns die Befchafe 
fenheit der phlegmatifchen und cholerifchen Perſonen, 
daß die allzuviele Feuchtigkeit ſchaͤdlich, die Trockene 
aber geſund ſey, denn bey jenen gehen ſowol die Mo- 
tus progrefliui als excretorii gar langfam und. träge 
von ftatten, und deshalben find fie auch fehr vielen 
Zufällen unterworfen, und immerfort kraͤnklich; bey 
den cholerifchen Perfonen aber, da die Bewegungen, 
viel activer und nicht fo viele Feuchtigkeit vorhanden, 
ift eine große Stärke fowol des Körpers, als des 
Gemuͤthes vorhanden, die Excretiones gehen gut 
und wohl von ſtatten, und es ift aud) Feine fo große 
Difpofition zu Krankheiten bey ihnen zu verfpühren. 
Der Herbft ift Feiner andern Urfache wegen fo unge= 
fund, als weil die Witterung fo feuchte und ungleich 
ift. Don dem Regen fagt Hippocrates a. XVI. 
Bon ftetigem Regen entfpringen langwierige Fieber, 
Durchläufe, Fäulungen, fallende Sucht, Schlag 
und Bräune: aber von gar zu trockenem Wetter 
kommen Augenentzuͤndungen, Harntröpfeln und 
Krankheiten der Gedärme, Bon ver Trocenefaget 
er a. VII. Aus der Dürre entftehen hitzige Fieber ; 
und wenn das Jahr mehrentheils alfo beſchaffen 
(d. i. trocken) ift, muß man auch mehrente ſol⸗ | 
che Krankheiten befürchten. 

Sehen wir nun alle durch diefe Neihe von Jah⸗ 
ren vorgefallene Krankheiten an, fo finden wir, daß 
fie alle epidemice graßiret, und viele Leute überfal- 

len — und. man Fann wohl niche ſagen, daß fie 
von 
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von einer innerlichen AUrfache, 3. E. von unreinem 
Geblüte, von ſtockenden Säften, Berftopfung oder: 
Verhaͤrtung der Eingeweide entitehen, fondern eg 
müffen norhmwendig äußerliche Urſachen vorhanden 
ſeyn, die diefes hervorbringen ; doch müffen dieſe Ur— 
fachen fo befchaffen ſeyn, daß fie viele Menfchen zu« 
gleich und auf einmai afficiren koͤnnen: Nun aber 
finden wir unter allen außerlichen Dingen, welche der 
Menſch zum eben und Gefundheit nochig hat, Feie 
ne, die zu Zeugung diefer Krankheiten gefihickter wä« 
re, als die tuft und Witterung. Kine naffe Luft iſt 
wegen der in ihr befindlichen Feuchtigkeit ſchwer, und 
nicht fo elaſtiſch als eine trockene, ift nun die Luft feuchte, 
fo werden die Fibern fchlaff, und der Tonus und die 
Stärfe derfelben gefchwächet, folglich wird der Llmlauf 
. bes Blutes geftöhret und verhindert; ift diefer geftöret, 
fo werden die unnuͤtzen Theile von den nüßlichen nicht abs 
gefondert, und folglich geht die Ab: und Ausfondes 
rung nicht gut von ftatten, und wenn diefe nicht 
recht vor fich geben, fo leider auch die Gefundheit 
Schaden ; denn es werden viele Unreinigfeiten in den 
Gefäßen gefammiet , und das langfam gehende Ger 
blüte „läße fein fcharfes Waſſer von ſich, welches, 
wenn es in den druͤſichten Theilen des Kopfes oder im 
deffen Häuren — Schnupfen Heiſcherkeit und 
Huſten erwecket. Es entſtehen aber daher nicht allein 
nur gemeldete Krankheiten, ſondern es koͤnnen auch 
alle andere Krankheiten, welche von verhinderter Ab» 
und Ausfonderung und geftörtem Umlaufe des Blutes 
entftehen fönnen, z. E. tägliche, drey und viertägige 
Sieber 2c. von der feuchten Luft elwecket werden, ja es 
tane auch die zuruͤckgebliebenen Unreinigkeiten die 
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ſchwerſten, ſchlimmſten und anſteckenden Krankhei · 
ten zeugen. 

Was die Kälte anfanget, fo ift wohl einem je« 
“ bekannt, daß wenn ein Falter Körper einen war⸗ 
"men berühret, diefer auch Falt wird; ift nun die ung 
umgebende Luft kalt, fo verurfachet fieauch, daß uns 
fer Körper Felt wird, und dadurch werden nicht nur 
die Fibeen deil elben zuſammengezogen und ſtarr, 
folglich die Schweißlöcher verſchloſſen, ſondern, weil 
die äußern Theile veflelben aus lauter Gefäßen befte« 
ben, fo werden aud) die in felbigen enthaltene Feuch⸗ 
tigfeiten und das Blut in den $ungen coaguliret; 
Sind nun die Deffnungen (Pori)) verftopfet, wird 
die Ausfonderung verhindert und ftocfet, fo verurfa= 
het es Huften, Heifcherfeit und Schnupfen ; wird 
es aber zu den Membranen getrieben, fo verurſa⸗ 
het es unter den Ribben Geitenjtechen, in den Mem⸗ 
Dranen der Muffeln Reißen in den Gliedern, und in 
den Häuten des Kopfes große Schmerzen ; wird das 
Blut wegen der Kälte in den tungen coaguliret und 
bleibt darinnen ſtocken, fo entfteht Entzündung der 
Bruſt und Seitenftechen. = 

Die allzugroße Hiße ift ebenfalls der Natur nicht 
angenehm, denn dadurch wird die innerliche Bewe⸗ 
gung der Feuchtigkeiten gar fehr vermehret, und je 
größer ſolche ift, je mehr wird die Galle und das fal« 
zichte Serum gezeugef, Und da auch bey großer Hi« 
ge die Luft leicht und ausgefpanner ift, fo werden 
auch die Gefäße dadurch fehr ausgefpannet, wodurch 
denn der Tonus der Fibern gar fehr gefchwächee 
wird, und der Auswurf der Unreinigkeiten nicht recht 
vor fich geht; bleiben nun diefe zurück‘, fo — 
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Feuchtigkeiten noch unreiner ;Äft nun der Gekroͤſedruͤſen⸗ 
ſaft mit Unreinigkeiten erfuͤllet und viele Galle vorhan⸗ 
den, und es gehen beyde zu dem Zwoͤlffingerdarme 
und Magen, und bleiben einige Zeit daſelbſt, ſo wer⸗ 
den fie gar leicht verdorben. Dieſe verdorbenen Ex— 
cremente nun verurſachen in den nervichten Theilen 
wegen des Reißens und Brennens hitzige Fieber, foa 
wol nachlaſſende als beftändige; nicht weniger koͤn⸗ 
nen auch Durchfälle und die rothe Ruhr daher entſte— 
ben; ja fie fönnen aud) an andern Theilen heftige 
Schmerzen verurfachen: fo Fonnen fie 5. E. in ven 
hren Schmerzen, in den Augen Entzündungen ıc, 
‚erwecken. Hierbey aber iſt überhaupt zu merfen,, 
daß wenn die unempfindliche Ausdünftung verbin« 
dert, ſolches gar viel zu Zeugung der Krankheiten 
beyträgt, und diefes gefchieht, wenn man fic) des 
Tages über ausgeftandener Hige der Abend » oder 
Nacht » $uft bloßgiebr, Ä | 
Gehen wir nun die Krankheiten, fo in jedem 
Monate diefer Heide von Jahren vorgefallen, durch, 
und betrachten die Winde fo zu der Zeit geherrfcher, 
fo finden wir, daß die abmwechfelnden Fieber in dem 
San. 1739. 1741. 1744. In dem Febr. 1739, 1751. in 
dem Maͤrz, 1739. 1745. 1748. 1750, 1751. im April, 
‚1743. 1746. 1748. 1749. 1750.1751. im May, 1739. 
1744. 1747. 1748. 1749. 1750. 1751. 1752, 1753. 1754 _ 
im jun. 1741. 1742. 1748. 1749, 1750, 1751. 1752, im 
Sul. 1747. 1749. 1751. 1752. 1753. im Auguft 1748. 
1749. 1750. 1751. 1752. im Geptember 1739. 174% 
1746. 1748. 1749. 1751. 1752.-im October 1740.1748. 
‚1749. 1752. 1753. im Moventber 1741. 1745. 1752. 
1753. im December 1739. 1749. 1752..1753. fehr ges 
20 Band, D» —* 
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wöhnlich gewefen , und zu folher Zeit die NW. 
MI. SW. NE. Winde geweher haben. 

Was die Tlüffe anlanger, waren ſolche i im Jan. 
1739. 1745. im Febr. 1739. 1740. 1741, im März 
3739. 1740. 1741. 1748. 1752. im April 1740. 1741 
1747. im May 1739. im Jun. 1739. 1741, 1742 
1744. im Sul. 1742. 1747. im Auguft 1742. 1745. im 
September 1742. 1750, im October 1740. 1741. 1742. 
im November 1741. 1742. 1743. 1748. im December - 
2739. 1740. 1741. 1742. 1743. 1744. 1745. fehr ges 
woͤhnlich. Die Winde fo zu foichen Zeiten herr» 
fcheten, waren die SD. SU. NW. und WSW, 
Binde, 

Slußfieber, ſowol hitzige als Falte waren fehr ger 
mein im Jan. 1741. 1743. 1745. 1747: 1748, 1750. 
1751. 1752. 1753. 1754. im Sebr. 1740. 1741. 1742, 
1744. 1746. 1747. 1748. 1749. 1750. 1751. 1752. im 
März 1739. 1740. 1743. 1746. 1747. 1748. 1749. 
3750. 1751. 1752. 1753. 1754. im April 1741. 1742, 
1743. 1745. 1746. 1747. 1748. 1750, 1751. 1752, 1753. 
1754. im May) 1740. 1741. 1744. 1745. 1746. 1747: 
1748. 1751. 1752. 1753. 1754. im „sun. 1740, 1741, 
1746. 1749. 1750, 1752. 1753. 1754, im Sul. 1741. 
1744. 1747. 1748. 1750. 1753. 1754. im Auguſt 1742, 
1745. 1748. 1750. 1752. 1753. 1754. im September 
1739. 1747. 1748. 1749. #750. 1751. 1752. 1753. 1754: 
im Octob. 1739. 1740. 1742. 1746. 1748. 1749. 1750, 
1751. 1753. 1754. im November 1741. 1742. 1743. 
1744. 1747. 1749. 1750, 1751. 1752. 1753. 1754. im 
December 1739. 1741, 1744. 1746, 1747. 1751. 1752, 
1753. 1754. ju folchen Zeiten weheren die NW. RN | 
SW. &. BOB. Winde, 

Zahn. 
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Zahnſchmerʒen waren Mode im Jan. 1739. 1750, 
Be Febr. 1754. im März 1741. 1742 1750. im April 
1742. 1747. 1748. 1749. 1752. 1753. im May 1750, 
1753. im Jun. 1744. 1747. im Jul. 1749. 1753. im 
Auguft 1742. im September 1742. 1746. 1751. im 
Detober 17742, 1745. 1753. Im November 1748. 1749. 
im December 1742. 1744. 1753. Die Winde fo zu 
diefen Zeiten weheten, warender SO. OSO. SSW. 
MEW 

Huften war gewöhnlich im Januar 1741. 1745. 
im Febr. 1740. im März 1740. 1747. 1752: 1753. 
im April 1739. 1747. 1749. im May 1747. 1750. 1751. 
im Sun. 1744. 1754. im Auguſt 1741. im Novemb. 
1753. im Decemb. 1742. 1745. 1751. 1753. Zu dies 
fen Zeiten waren die NW. NI. SI. SW. 
WMW. Winde berrfihend. 

Huften und Schnupfen fanden fic) im San. 1740» 
1744. 1747: 1748. 1749. 1750. 1751. 1752. 1753. 1754, 
im $ebr. 1739. 1742. 1747. 1748. 1750. im März; 1740. 
1743. 1744. 1746. 1748. 1751. 1754. im April 1739. 
1742. 1743, 1740. 1753. im May 1739. 3740. 1741. 
2742. 1745.1746. im Jun. 1740. 1744. 1753. im Jul, 
1747. im Septemb. 1739. 1746. 1749. 1753. 1754. im 
Detober 1740, 1741. 1745. 1747. 1753. 1754. im Mo: 
vember 1739. 1741. 1742. 1744. 1747. 1748. 1751, 1754. 
im December 1739. 1741. 1743. 1744. 1747. 1750. 
1752. Die Winde fo zu diefen Zeiten vornehmlich 
weheten, waren de MW. NO. SW. SO. BED. 
WIM. 

" Die Pocken graßireten im Jan. 1741. 1742. 1746. 
1751. im Febr. 1741. 1742. 1745. 1746. 1751. 1754. im 
März 1741. 1742. 1746-1751. 1754. im April 174. 

Dd 2 1745. 
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1745. 1746. v751. im May. 1745. 1746, 1751, 1754. 
im Jun. 1745. 1751. 1754: im Sul, 7741. 1745. 175% 
3753. im Auguft 1741. im September 1741. 1745« 
im October 1741. 1751, im Novemb. 1741. 1751. int 
Decemb. 1744. 1745. 1751. Die Winde bliefen aus 
NW. SE. NNI. WNW. WSW. Kr: 

Die Mafern giengen herum im Yan, 1740. i750. 
im May ı751. im Sul. 1739. 1751, 1752. im Aug ft 
1752. im Sept. 1739. 1745. 1752. im Det, 1739, 1745. 
1752. im Nov. 1745. 1752. im Dee. 1749. Die 
Winde fo zu diefen Zeiten weheten, warender WR, 
Sd. SW. NO. NW, 

Entzündung der Augen wurde verfpühreti im San. 
1749. 1750. 1751, im Febr. 1742, 1479. 1751. im 
März 1743. 1749. im April 1739. 1749. 1756. im 
May) 1740. 1745. 1753. im Jun. 1749. im ul. 1749. 
im Auguſt 1743. 1750. 1754. im Oct. 1745. 1749. im 
Mod, 1747. 1749. im December 1744. 1749. Die 
Winde waren der SW. SI, NW. NO. ON. 
IND. | 

Bräune und böfe Hälfe waren * gemein im 
Jan. 1740, 1743. Im Febr, 1740. 1747. 1754. im 
März 1740. 1743. 1754. im April 1739. 1744. 1749. 
1752. 1753. 1754. Im May 1740. 1745. 1750. 1754. 
im Auguft 1753. im Sept, 1739. 1746. 1752. 1754 
im Octob. 1740. 1750. 1751. 1753. im Novemb, 1743. 
1748. 1749. 1751. im Decemb, 1741. 1750. Zu dies 
fen Zeiten weheten der WM. en. SW. NE. 

MD: \ 

Bruſtbeſchwerungen und Entzündungen Fanen 
fih im Jan, 1740, 1745. 1748. 1749. 1754. Im Feb. 
31740. 17494 1752, 1754. im März 1749. 1741, 1743» 

1744. 
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27744: 1746. 1749. 1751. im April 1739. 17492. 1744. 
1745. 1747: 1748. 1752. 1753. im May 1740. 1741. 
1750. im Sun. 1740. 1745. 1746. 1749. 1754. im 
Sul, 1740. 1750, 1753. 1754. im Aug. 1741. 1744. 
im Sept. ı7 739. 1746. 1753. im Dctob. 1739, 1740. 
‘ 1753. 1754. im Rov. 1751. 1754. im December 1753. 
— fo blieſen, warender SO. MO. SW. MW. 
W j 


Geitenftechen fand fih) im an. 1751. 1753. im 
Febr. 1746. 1751. 1752. 1753. im März 1740. 1747. 
1748. 1750, 1751. 1753. 1754. im April 1739. 1747» 
1749. 1950. 1752. 1753. im May 1752. 1753. im Jun. 
1746. 1752. 1753. 1754. im ul, 1750. 1754. im Aug. 
1751. im Sept. 1751. 1752. 1754. im Det. 1750, 1754. 
im Novemb. 1750. 1753. im Decemb, 1741. 1754 
‚Zu diefen Zeiten weheren vr SO. M. SW. MW. 
WSW. IND. 

Gallenfieber wurden wahrgenommen im Januar 
749. im Febr. 1752. im März 1741. im Aprilı742. 
im Jun. 1739. 1748. im Jul. 1740. im Det. 1740, 
Die Winde weheren aus SW. SY.NI. NW. 
Hißige Fieber Famen vor im San, 1740. 1744 
im Sebr.. 1740. im März 1742, im May 1749, im 
Sun, 3740. 1745. 1750. im Jul. 1739. im Aug. 1739. 
1741. 1746. 1751. 1754. im Sept. 1740.1746, im Det. 
3745. 1752. im Mod. 1739. 1742. im Decemb, 1741. 
Die Winde waren der WM. SQ. N. NO. 


Fleckfieber ward man gewahr im Jan. 1751, im 
‚April 1742. 1745. 1750, im May 1741. 1745. 1746 
1754 im Jun. 1747. 1748: 1750, im Jul. 174% 
1750. Winde waren der SO. SW. NO. NW. 

Dd3 Neſſel⸗ 


42 Won den Witterungen 


Neſſelſucht obfervirete man im Jan. 1753. Im 
Febr. 1753. im April 1748: im May 1745. 1752. im 
Sun, 1753. im Sul. 1744. 1754. im Sept. 1746. im 
Det. 1740. 1749. im Decemb. 1747. 1749. 1754. 
Winde bliefen aus SW. SD, NO. NW. 

| Frieſel war, ſehr gewöhnlich im an, 1740. 1741. 
3744. ı751. im Febr, 1747. 1752. 1753: im März 
1741. 1751. 1754, im April 1739. 1742. 1744. 1745. 
1747. 1748. im May 1741. 1745. im Sun, 1739. 1743. 
1747. 1750. 1752, 1754. im Jul. 1740, 1741. 1744. 
1745. 1748. 1750. 1751. im Aug. 1748. 1749. 1751, 
1753. 1754. im Sept. 1739. 1751. 1752. 1753. 1754» 
im Dctob. 1739, 1740. 1745, 1746. 1747. 1750. 1752. 
1754. im Mov. 1749. 1751. Zu diefen Zeiten wehe⸗ 

- sen Der BR, En. NW, MD. SO. SW. 

Kopfweh war ſehr gemein im Jan. 1744. 1746. 

1747. 1749. 1751. im Febr. 1742. 1749. 1752. 1753, 

31754. im März 1744. 1748. 1749. 1750. 1752. 1754. 

im April 1742. 1747. 1749. 1750. 1752.1753. im May 

. 3742. 1744. 1745. 1750. 1752, 1753. 1754. im Sun, 
1744. 1745. 1754: Im Sul, 1747. 1752. 1754. im Aug, 
1748. 1753. 1754. im Sept. 1749. 1752. 1754. im Oct. 
1742, 1745. 1749. 1751,1753. im Novemb. 1741.1747. - 
1748. 1749. 1753. 1754. im December 1742. 1753. 

Die Winde waren dr NE, MO. SO. SW. WN. 

Durchfall wurde verfpühret im Yan. 1744. 1747. 

3749. im Febr. 1742. 1747. im Maͤrz 1741. 1744. 
1748. im April 1746. 1749. 1753. im May 1744. 
1745. im un. 1741. 1745. 1747. im S$ul, 1739. 1741. 
. 1747. 1748. 1750. 1752. 1754. im Aug. 1741. 1748. 

. 1749. 1750, 1752, 1753. 1754. im Sept. 1739. 1743. 

1745. 1740. 7747. 1748. 1749. 1750. 1752, 1753. 1754. 

im Det. 1745. 1747. 1753. 1754. im Nov. 1744. 1741. 

| 1748. 
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1748./1749. 1751.1753 1754. im Dec. 1747., Die 
Winde weheren aus NW. NO. SW. SO. 
Reißen in den Gliedern wurde angemerfet im 
San. 1744. 1747. 1749. 1750. 1752, im Febr. 1741, 
1742. 1743. 1746. 1747. 1749. 1752. im März 1741. 
1742. 1744. 1747. 1748. 1749. 1751. 1753.’ im April 
1741. 1743. 1747. 1748. 1752. 1753. im May 1741. 
1744. 1745. 1748. 1752. 1753. im Jun. 1740. 1752. 
1754. im ul. 1740. 1744. 1747. 1752. 1753. 1754. 
im Aug. 1742. 1748. im Sept. 1742. 1749. 1753. im 
Octob. 1739. 1742. 1746. 1749, 1751. 1753. im Nov. 
1741. 1746. 1747. 1748. 1751. 1753. 1754. im Decemb. 
1741. 1746. 1753. 1754. Die Winde waren der NW. 
MD. SW. SO. WN. 
Houͤftweh war zu verſpuͤhren im an. 1749. 1750. 
im $ebr. 1751. 1753. im Maͤrz 1744. 1748. im April 
1743. 1748. im May 1745. im Yun. 1754. im Jul. 
1740, im Sept, 1742. 1751. im Dec. 1740. Die Wine 
‚de giengen aus SW. SI. NO. NW. 
Schlagfluͤſſe wurden angemerfet im Febr. 1754. 
im März 1740. 1741, 1742. 1751. im May 1740. im Sun, 
1740. im Jul. 1753. im Def. 1740.1745. im Dec. 1748. 
Die Winde waren der SO. SW. WIM. 
Steckfluͤſſe waren zu merfen im ‘an. 1747. 1751. im 
März 1751. im April 1747. im May ı744. 1746. im 
Jul. 1740. 1753. im Aug. 1751, im Gepf. 1749. im Oct. 
1740.1745. Im Nov. 1747. 1754. im Dec. 1748. Die 
- Winde, weheten aus NW. SI.NI. SV. 
Aus dieſem nun was bishero angeführet worden, 
wird man wohl leicht einfehen koͤnnen, wenn dieſe 
oder jene Winde wehen, man auch diefe oder jene 
Krankheit zu vermutben habe. Bl — 
) Dda4 III. Bon 
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Don Erzeugung der Würmer 


im menſchlichen Leibe, 


| as Dafeyn fremder Körper im menfchlichen 
$ Leibe lehret die tägliche Erfahrung. Die 
Erzeugung derfelben ‚bat unter andern den 
Maturfsrfchern und ersten die meifte Mühe geko— 
fie. Welcher Theil des Körpersift wohl von Erz 
zeugung der Steine freygeblieben ? welches die haus 
figen Erfahrungen verfchiedener Bemerker bemiefen 
haben, ob fich dieſelben gleich am öftern inder Harn⸗ 
und Gallenblafe und in den Nieren finden laſſen. 
Wie oft find nicht Haare, Knochen, Stednadeln, | 
ja andere feltfame Dinge und fremde Körper in Ger 
ſchwuͤren vorgefunden worden, ja wie oft find nicht 
dergleichen aus der Lirinblafe, der Mutterfcheide, dem 
Maſtdarme, dem Magen und andern Theilen aus« 
geworfen worden. Auch diefes ift durch unläugbare 
Zeugniffe der forgfältigften Bemerker in der Arzt 
neykunſt, häufig und genugfam dargerhan worden, 
Und ob es gleich manchmal viel Mühe gekoſtet, die. 
Urfachen der angeführeten Erfahrungen zu ergruͤn⸗ 
den: fo find doch endlich) fo wahrfcheinliche Urfachen 
angegeben worden, daß auch dem allerdurchdringens 
ften Berftande faft nichts übrig. geblieben, fo wegen 
deren Erjeygung aud) nur den geringften Zweifel haͤt⸗ 


og übrig laffen Fönnen. Die Würmer im menfchli- 


chen 
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chen Leibe find nur noch allein übrig, von deren Erz 
zeugung man bishero fo wenig Entfcheidendes vorzus 
bringen gewußt, ob man gleich verſchiedene Lehrge⸗ 

baͤude deshalb errichtet. Ich will folher Würmer 
nicht gedenken, fo durch ungewöhnliche Wege her« 
vorgebrochen, als durch die Ohren, Naſe, Urins 
blaſe und fo weiter, auch nicht ver Kröten, Blute 
igel, Schlangen und vielerley andern Inſecten ſo 
ſich im Magen und Gedaͤrmen aufgehalten, und 
durch Brechen oder Purgiren von ſelbſt, oder durch 
Mittel ausgeworfen worden, ſondern nur von denen 
reden, ſo im Magen und den Gedaͤrmen nur gar 
zu oft vorgefunden worden. Von dieſen werden 
3 Arten angegeben, die Baͤndel⸗Spuhl- und kleine 
Madenwuͤrmer. Erſtere beyden Arten halten ſich 
gewoͤhnlich in den dünnen Gedaͤrmen, auch wohl 
im Magen auf, und naͤhren ſich daſelbſt von dem 
haͤufig vorraͤthigen Nahrungsſafte; die letztern wer— 
den ordentlich nur im Maſtdarme, oder auch wohl 
den dicken Gedaͤrmen uͤberhaupt, und inſonderheit 
bey Kindern vorgefunden, als bey welchen die Ex- 
crementa noch wit vielen nahrhaften Theilchen anges 
fuͤllet ſnd. Die Alten glaubeten, daß ſowol alle 
Inſecta in der großen Welt, als auch die Würmer im 
menſchlichen Leibe aus der Fäufnif entftünden. Diefe 
Meynung aber ijt lange veraltet, nachdem man aus 
häufigen und untrüglichen Erfahrungen mit Gewiß- 


8 ‚heit behaupten Fönnen, daß alles, was lebe, aus ei⸗ 


nem Ey feiner Art erzeuget würde, welches theils 
in feinet Mutter Leibe ſchon ausgebuütet, theils als 
ein Eyzur Welt gebracht, und nunmehro duch Wär- 
me zur Ausbruͤtung des Sg Er gemacht 

Dd wuͤr⸗ 
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würde, Die Naturfündiger haben deshalb mit Recht _ 
die Thiere in 2 Claffen getheiler; 1) in folche, vieler 
bendige unge zur Welt bringen oder; viuipara. 
2) Die Eyer legen oder ouipara. Keines von allen 
lebendigen Ihieren bleibt übrig, fo nicht unter eine 
von diefen 2 Claſſen zu bringen, Den Würmern 
im menſchlichen teibe Hat man die ate Claffeangewie- 
fen, und deshalb auch nody wohl am beften mit der 
Erklärung ihrer Erzeugung fertig werden Fönnen, 
wenn man zumal angegeben, daßin der äußern Welt 
dergleichen vorhanden, wovon dieſe abſtammen muͤß . 
ten. Go haben zum Erempel große Maturforicher 
in Brunnen den Bändelmürmern ähnliche vorge 
funden, und geben vor, daß wir durch das Trinfen 
des Waſſers aus folhen Brunnen, die Eyer derfele 
ben in uns ſchlucketen. Die Würmer fo davon in 
unferm Körper entflünden, wären zwar von erftern 
der Größe und. Stärfe nach unterſchieden, diefer Uns 
terfchied aber Fäme nur von der veränderten und häu« 
figern Nahrung in unferm Körper her, und weil fie 
der freyen Luft entbehren müßten. Was vor einen 
großen Grad der Gewißheit hat diefe Meynung nicht, 
da zumal Feine gemiffere und ver Wahrheit gemäßes 
ve hat angegeben werden Fönnen. Die Spuhlwür« , 
mer werden für nichts anders, als eine Kortpflan« 
zung der fo befannten Regenwuͤrmer oder Lumbricox 
rum.terreftrium gehalten, obgleich andere dagegen 
deutlich genung bemiefen, daß ihre innern Theile ee - 
nen ganz andern Bau, als der Spuhlwürmer ihre 
hätten, und alfo zu nichts weniger als diefem Ges 
fchlechte gehören koͤnnten. Wir befämen ihre Eyer 
durch Effen und Trinken hauptſaͤchlich mit Kräutern, 
— wenn 
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wenn dieſelben nicht ſorgfaͤltig genug abgewaſchen 
und gereiniget wuͤrden, in den Koͤrper, oder wir zoͤgen 
dieſelben ſo gar mit der Luft mit in uns. Wendete 
man gleich ein, woher kleine Kinder ſo noch nicht geſo⸗ 
gen, oder außer der Bruſt noch gar keine Speiſen genoſ⸗ 
ſen, die Eyer dieſer Wuͤrmer in dem Leibe bekaͤmen: ſo 
wären die Eyer ihnen mit der Muttermilch eingefloͤßet 
worden, weil die Eyer der Wuͤrmer ſo fein, daß ſie 
mit dem Nahrungsſafte ins Blut der Mutter gegan⸗ 
gen, und auf folche Arc durch die Bruͤſte aus dems 
felben abgefondert, und mit der Milch den Kindern 
eingeflößet worden. Hiewider hat man auch nicht 
ohne Lirfache viel Einwendens gemachet, zumal da 
manchmal eine gar zu große Menge von Spuhlwür« 
mern , bey noch gar zarten Kindern vorgefunden 
worden, als welche in folcher Eurzen Zeit ſchwerlich zu 
folhem Wachsthume gelangen fünnen. Wie mir 
denn felbft vor einigen Jahren ein dergleichen Bor 
fall begegnet, da ich durch ein ſchwaches wurmtrei⸗ 
bendes Mittel, von einem Kinde von 3 Monaten, 
fo von der Geburt an beftändig Fränflich, und ſchon 
feit einigen Wochen an einem auszehrenden Wurm» 
- fieber krank gelegen, deffen übriger Körper bis auf 
den Unterleib, aus Haut und Knochen beftand, 
‚derfelbe aber heftig ausgedehnet und hart war, ob 
es gleich bishero nichts als die Milch aus den Brüs 
ften feiner jungen, gefunden und ftarfen Mutter ge: 
fogen, auf einmal ohne den geringften Abgang von 
Ercrementen durch den Maſtdarm 86 Spuhlwuͤrmer 
'abgetrieben, die fo rein, weiß und fauber maren, 
als wenn fie mit Fleiß abgewafchen und aereiniget 
worden, wovon über die Hälfte einer Hand lang, 
* | die 
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die übrigen.wohl Eeinen Zoll kuͤrzer waren, wornach 
das Kind bald nachhero völlig gefund wurde, Man 
hat deshalb vorgege eben, die Würmer würden zur 
gleich mit gebohren, und von den Aeltern auf die 
‚Kinder fortgepflan zet. Diefe Meynung ſcheint zwar 
‚einige Schwierigfeiten auf der einen Seite zu heben, 
auf der andern Seite aber bringt fie nur deſto mehr 
zuwege, daß man aud) mit derfelben nicht fortkom— 
men kann. Mehrere Meynungen zu gefchweigen. 
Was die Eleinen Madenwuͤrmer anlanger, fo hielten 
einige Davor, es wären Diefes die Brut von. denen 
ausgebrüteten Eyern der Spuhlwuͤrmer. Da aber 
andere dawider einwandten, daß nie bey einem Men 
ſchen fo viel große Spuhl wuͤrmer gefunden werden, 
als man dieſe Afcarides in unzähliger Menge vorfin- 
de, viefelben fich audy nur im Maftdarm aufhielten, _ 
und alle von gleidyer Größe wären, wohin die Spubl- 
würmer nie anders, als wenn fie weggiengen, vorge: 
- funden würden, ‚weil fie dafetbit Feine Nahrung mehr 
vor ſich fünden, So ließen fie die meiften von den⸗ 
felben entweder fterben, oder ſageten, es wäre vielmehr 
glaublicher, diefe Alcarides fämen daher, wenn uns 
ter der Ausleerung des Maftvarmes bey Kindern, 
als bey welchen fie am häufigiten gefunden würden, 
gewiſſe Fliegen ſich durch den Geruch anlocken ließen, 
ihre Eyer in den hervorragenden Maſtdarm und 
ſeine Falten zu legen, wo ſie nachher ausgebruͤtet, 
und manchmal von denenſelben in unzaͤhliger Menge 
beym Stuhlgange ausgeworfen wuͤrden. Wie viel 
Einwendungen auch) hiewider von vielen haben koͤn⸗ 
nen gemachet werden, iſt leicht einzufehen. So 
unterſchieden a Mennungen von an der 
uͤr⸗ 
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Wirmer i im menfchlihen Körper, welche oͤfters die 
größeften Streitigfeiten unter den Naturfündigern 
und Aerzten hervor gebracht, obgleich die Erzeugung 
derfelben, bis daher von ihnen zu einer folchen Ge« 


wißheit nie hat Fönnen gebracht werden, daß gar 


fein Zweifel und Einwurf mehr ſtatt gefunden hätte, 
und man alfo, bey einer jeden derſelben die Erzeugung 


‚ der Würmer im menfchliden Leibe ungegründet ans 


gegeben: fo einig find doch bis daher alle Gelehrten 


darinn gewefen, daß fie diefelben und hauptfächlich 


die Spuhlwuͤrmer, vor Eyerlegende angegeben, und 


daß die Eyer derfelben von außen in den Körper kaͤ— 


men, da zumal viele behaupter, ob fie gleich-Feine 
yon:-ben angeführeten Meynungen , megen vieler 
damider gemachten Einwendungen annehmen, daß 
es auf feine andere Art moͤglich, als daß die Wür« 
mer im Körper aus Eyern ihrer Art ausgebrüter und 
for gepflanzet würden, fie möchten auch auf was vor 


Art es immer möglich, in denfelben gebracht, oder 
aus einem in den andern fortgepflanget ſeyn. Wor⸗ 


aus erhellet, daß dieſes bisher als ein feſter Grund⸗ 
faß von allen fey angenommen, und behauptet wors 
den. Wie ſehr derfelbe aber feit Furzem gelitten, 


und was für Zweifeln er nunmehro ausgefeßet ift, 


1 


wird folgende ‘Bemerkung am beften zeigen. Es 
bat nämlich * 1750 im Auguſt der Hr. Dock, Tas 


ſpar Deodar Zamponi von Caftoceto dargethan, 


daß er von einem Kindevon 9 Jahren, während eis 


* beftändig —— Sieber ‚ welches von 


Wuͤr⸗ 


* —— d’ — et&lolog. Tomi XLVIL, 
P2g- 83. fegq. 
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Würmern feinen Urfprung genommen, am gten Tage 
feiner Kranfpeit einen Spublwurm unter den Ex⸗ 
crementen abgehen fehen, der nachheto da er gehö— 
rig gereiniget, unter vielen heftigen Bewegungen 
ein Dickes kothigtes Waſſer, und endlich mit demſel⸗ 
ben nad) und nach 28 junge lebendige, weiße fehr zar⸗ 
te Würmer zur Welt gebracht, fo den Würmern, 
welhe man in den Kirfchen findet , vollfommen 
gleid) waren, nur in der Bewegung nicht, als wel⸗ 
che man bey diefen weit munterer antreffe, fo aber 
alle in einer Zeit von einer Stunde geftorben, weil 
fie dem Drudeder äußern $uft nach ihrer Geburt aus⸗ 
gefeßet gewefen, da fie fih fonft wohl würden beym 
eben erhalten haben, wenn fie in den Gedärmen 
gebohren, und die Falte freye Luft auf foldye Art von 
ihnen abgehalten wäre. Diefer Borfall hat endlich 
die Spuhlwürmer, fo fich in dem menfchlichen Kör- 
per aufhalten, in die erfte Claſſe, nämlich der Leben⸗ 
diggebährenden gefeßet, weil der Hr. Doct. Zam⸗ 
poni ein Augenzeuge davon gewefen. Alle bisher 
angegebene gehrgebäude fallen auf diefe Art weg, 
weil fo junge zarte Würmer weder mit der Nahrung 
hauptſaͤchlich von Kraͤutern in unſere Koͤrper kom⸗ 
men, noch mit der Luft oder der Milch der Mutter 
eingeflößer merden fönnen. _ Es müßte denn diefes 
eine vielleicht noch ftatt finden, daß fie nämlich mit 
unferm Körper zugleich erzeuget und gebohren wuͤr⸗ 
den, und ſich nachhero in jedem Körper wenig oder 
mehr vermehreten.. Die Einwendung aber, daß 
doch nicht alle ‚Menfchen Würmer in den Gedär« 
men hätten, wäre gar leichte zu heben, ‚wenn die er⸗ 
fien mit erzeugeten Würmer nämlich zuvor · umkaͤ⸗ 

men, 
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men, ehe fie fich begaften und vermehren Fönnten, 
hinfolglich blieben ſolche Menfchen in ihrem ganzen 
Leben; von der Plage allerdrey Arten Würmer, oder 
nur von. den Epuhlmwürmern frey. Die Errichtung 
alſo eines neuen Lehrgebäudes, wegen Erzeugung der 
Wouͤrmer und infonderheit dee Spuhlwürmer , wird 
nunmehro noch weit mehrern Schwierigfeiten ausge« 
feßet ſeyn, da die Spuhlwürmer von dem Hrn. D. 
Bamponi unter die Lebendiggebährenden gebracht, 
und alfo nicht mehr unter die Eyerlegenden gehören, 
‚zumal wenn auch die Meynung nicht wollte anges 
nommen werden, daß fie mit dem menfchlichen Körs 
per zugleic) entſtuͤnden, welches wohl ſchwerlich mes 
gen der nicht zu hebenden vielen Einwürfe gefchehen 
kann, zumaldadas Negotium generationis hominis 
noch fo dunfel, ob demfelben gleich nach und nach 
mehr Licht aufgeht, wir dem ohngeachtet doc) noch 
lange niche fo weit find, daß wir etwas mit Gewiß⸗ 
beit davon behaupten Fünnten. Wie viel ſchwerer 
würde noch die Miterzeugung der Würmer nur wahre 
fcheinlich erwiefen werden. . Am beiten alfo wäre 
wohl, wenn man dem Hrn. Doct. Zamponi einen 
nicht ungegründeten Einwurf machte, obgleich an 
der Wahrbeit feiner erzählten Gefchichte, als wovon er 
ein Augenzeuge geweſen, im geringften nicht zu zwei⸗ 
fen. Ob nämlid) diefe von feinem Spuhlwurm ans 
Licht gebrachte Fleine Würmer auch Junge deffelben 
gewefen wären ? daß fie unter heftigen ängftlichen 
Bewegungen, mit einem dicken fothigen Waſſer von 
Ähm gegangen und gelebet, beweiſet meines Erad)« 
tens noch gar nicht, daß es feine Syungen geweſen. 
weil außerdem, wenn diefes eine richtige - * 
en, 
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follen, - nothwendig haͤtte bewieſen werden muͤſſen 
daß dieſer jungen Wuͤrmer aͤußere und innere Theile 
von gleichem Bau mit der Mutter geweſen, weiches 
aber das äußere Anfehen ohne ein tuͤchtiges Vergroͤße⸗ 
rungsglas, undeutlich machen wird, da zumal mei« 
nes Willens noch von feinem andern dergleichen bes 
obachter, oder wenn es ja geſchehen, die innern Theis 
le der jungen Thiere mit tüchtigen Vergroͤßerungs⸗ 
gläfern wären betrachtet, und mit der:alten vergli⸗ 
chen worden. Iſt bisher von den größten Natur⸗ 
Fündigern in weit größern Sachen, die weit leichter 
zu unterfuchen, fo fehr geirret worden, nur. bey Dies 
ſer ftehen zu bleiben, da man die Spuhl- und Re⸗ 
gen Würmer vor ein Gefchlecht gehalten, obgleich die 
gehörige Unterfuchung des Baues ihrer innern Theis 
le, nachhero es ganz anders an den Tag gelegetz 
wie viel leichter irret man fich alfo nicht bey fo fehr 
Eleinen Thieren, hauptfächlich durch das außere Ans . 
feben, da man von ihrem innern Baue nichts weiß. 
Es würde deshalb wol nicht unrecht feyn, wenn man 

gegen den Herrn Doct. Zamponi behauptete ‚daß 
die Fleinen abgegangenen Würmer des Spuhlwur⸗ 
mes nicht feine Jungen, fondern vielmehr feine Wür« 
mer geweſen, wovon er vielleicht lange geplaget wor⸗ 
den, und die er in feinem Beyſeyn unter heftigen 
Schmerzen, als wovon feine convulfivifche Bewe⸗ 
gungen herrühreten, mit einem heftigen Eofhigen 
Durchfalle an der Zahl 28 Stück von fich gegeben, 
Es werden ja viele und wohl die meiften Tiere mit 
Wuͤrmern in und auf ihrem Körper geplaget, ja ſo 
gar von den Inſecten behauptet, daß fie voll von 
andern Juſccten wären, fo ſich auf ihren a. 
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naͤhreten, welche auch bey manchen durchs bloße Au— 
ge zu erkennen. Wie leicht iſt es alfo nicht mög= 
lich, daß diefe kleinen Thiere auch in ihren innern Theis 
len von Würmern geplaget werden, ob die Sache 
gleich bey vielen wegen der großen Kleinigkeit fo ges 
nau noch nicht hat koͤnnen unterfuchet werden, zumal 
da uns der innere Bau ihrer Eingeweide noch fo mes 
nig befannt, obgleich Schwammerdam, Beau⸗ 
mur, Schäffer, de Geer :c. fo große Entdeckun⸗ 
£ gen in denfelben gemacht. Wenigſtens ift nicht ab⸗ 
zufehen, warum dieſe Meynung von denen Fleinen 
hervorgebrachten Würmern nicht mit des Hın. D. 
Zamponi feiner, gleihe Wahrfcheintichkeit hätte, 
da uns beyderjeits der innere Bau dieſer kleinen 
Körper ganz unbekannt geblieben, und auf feine an« 
dere Art, als durch die genauefte Unterfuchung der— 
feiben, die eine oder die andere müßte verworfen 
oder angenommen werden. Dem obngeachtet iſt 
man den Hrn. Dock. vor. die Mittheilung feiner 
Beobachtung fehr vielen Dank ſchuldig, weil diefel« 
be bey den Maturforfchern und Aerzten vieles 
Nachdenken verurfachen wird, ob gleich feiner Mey« 
nung nicht eher wird beygepflichtee werden Fönnen, 
bis mehrere Gelegenheit gehabt, gleiche Beobach⸗ 
fung öfter und mit mehrerer Sorgfalt anzuftellen, 
und infonderheit den innern Bau dieſer kleinen Thies 
re genau zu unterfuchen, und mit dem Baue der Als 
ten zu vergleichen, und endlich die Wahrheit ver Sa 
che völlig zu entdecken. Sollte denn endlich aber. 
diefe angeführete Bemerfung des Hrn. Doct, Zam⸗ 
poni durd) öftere angeftellete und wiederholete Beob⸗ 
achtungen, mic der Zeit außer allen Zweifel geſetzet 
20 Dand, Kim 5 ſeyn, 
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ſeyn, wie ungleich ſchwerer, wie ſchon gemeldet wird, 
alsdann die Errichtung eines neuen Lehrgebaͤudes wer⸗ 
den, welches auch der Wahrheit nur einigermaßen na⸗ 


he kaͤme, da vorhero weil die Spuhlwuͤrmer noch Eyer 
legeten, ſo viel Streit unter den Naturlehrern war. 
Ich will mich nicht erdreuſten, weil ich meine Schwaͤche 
gar wohl kenne, meine Gedanken in einer fo verworres 
nen Sache zu entdecken, fondern nur vielmehr weit ges 


übtere Naturforfcyer dazu ermuntern, und mich und 


andere zubelehrenerbitten, Damit fie fich ale Mühe ger 


ben, auch hier der Natur unter den Vorhang zufehen, . 


wie in fo manchen andern Stuͤcken mit fo gluͤcklichem Er⸗ 
folg fchon geſchehen iſt. Es werden hierdurch auch end» 
lich, wenn die wahre Erzeugung der Würmer beftim« 
met worden, um defto leichter Mittel gefunden werden 
konnen, die Menfchen gewiſſer und ſchneller von diefen 
böfen Gäften zu befreyen, und fo manchen dem nahen 
Tode zu entreißen, da zumal die fonft bewährteften 
Wurmmittel manchmal nichts ausrichten wollen, wenn 
hingegen Dinge, die man ihnen gar nicht zuwider zu 
ſeyn Hält, diefelben getödter und abgefuͤhret. Wiraber 


haben Urſache, ob fich gleich die Naturkunde und Arzte 


neyfunft in allen Stücken feit einem Jahrhunderte faft 
nicht mehr ähnlich fieht, auszurufen: O! quantum et 
quod neſcimus, und werden alfo unfern Nachkommen, 
aller unferer Bemühungen und vielen Erfindungen ohn⸗ 
geachtet, noch Stoff genug laffen ihr Nachdenken zu: 
üben, um neue Wahrheitenzum Nutzen des wa | 
fichen Geſchlechtes zu erfinden. 
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II. 
Herrn de Goyon de la Plombanie 
Abhandlung 


vom Zimmerholze. 


Worhdurft und Mangel machen die Menfchen 

® fleißig, und die Seltenheit der Sachen be- 
ſtimmet ihren Werth. Das Holz war ches 

bin in Frankreich fo gemein, daß ınan Faum daran 
gedachte. Es wuchs in den Wäldern von felbft, 
und diefe waren ihrer Größeund Menge wegen mehr 
ſchaͤdlich als nuͤtzlich. Mit der Zeit aber bat ſich dag 
Volk vermehret. Die Städte haben ſich vergrößert, 
‚man bat einen großen Theil der Holzungen ausrote ” 
ten müffen, um Getreide zu bauen und Wiefen und 
Weinberge anzulegen, und ißt iſt des Holzes fo 
wenig mehr übrig, daß der Staat hierin öcos 
nomifcher geworden iſt. Daher forgen die Ger 
richtsbarfeiten über die Gewaͤſſer und Waldungen 
beitändig für die Erhaltung diefer Waare, melche 
nach den Lebensmitteln eine der vornehmften Noth⸗ 
wendigkeiten des Lebens iſt. Jedermann iſt von ih⸗ 
rer Nuͤtzlichkeit uͤberzeuget: allein es wiſſen wenige 
dieſelbe geſchickt zu gebrauchen, und daher kann man 
dem Publico einen Dienſt leiſten, wenn man ihm 
die Mittel zeiget, wie es von dem Holze allen nur 
möglichen Bortheil ziehen kann. Es Haben ſchon 
viele Schriftſteller vom Holze gehandelt: allein, das, 
mas fie Davon gefaget haben, ift fo wenig hinreis 
hend, daß ich hoffe, man werde meine folgenden 
Er 2 Beob⸗ 
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Beobachtungen über diefe Sache, weder für unnuͤtz 
noch überflüßig halten. | 
Bon den verfihiedenen Arten des 
Zimmerholzes. x 
Die beften Arten von Zimmerholze find das eis 
chene und das Caſtanienholz; die übrigen Arten wer 
den nur in Ermangelung diefer gebrauchet. Man 
hat aber das Eichenholz allezeit dem Caftanienholge 
vorgezogen, und Diefes legte wird nur wegen feiner 
Frucht eultiviret. Es giebt mancherley Arten von 
Eichen, z. E. die Steineiche und die gemeine Eiche. 
Die Steineiche hat Blätter wie eine Art $orbeerblät- 
ger, fie wählt langfam und hat fehr enge Zwifchen« 
räume. - Sie waͤchſt nicht hoch, und ihr Holz ift 
hart und ſchwer. Man bediener fi) defjelben fehr 
wenig zu Zimmerbolze, bingegen ift es vortrefflich zu 
" Grundpfählen und zu allem Baumerfe im Waffer. 
Es waͤchſt faft überall, wo Lie gemeine Eiche fort: 
kommt. Dieſe Iegtere ift.der Steineiche vorzuzies 
ben. hr Holz iſt nicht fo ſchwer, waͤchſt gefhwin« 
der und höher, und giebt fehr ftarfe Stämme, wenn 
das Erdreid) nur gut ift. Unter den vielen verfchie: 
denen Arten dieſer gemeinen Eiche Fenne ich nur 
zwo, welche in der Güte des Holzes verfchieden find. 
Die erfte ift die, deren Frucht an der Spiße eines 
fehr kurzen Schwanzes hängt, und erft im Herbfte 
reif wird. Sie verliert ihre Blätter beynahe nicht 
eher, als bis fie ſchon wieder neue freibt, Die an⸗ 
dere ift frühzeitiger, ihre Frucht hängt an einem län« 
gern Stengel, die Blätter find breiter und nicht fo 
dunfelgrün, und die Rinde weißer und glatter. Gie 
waͤchſt im fetten Sande fehneller als die andere, und 
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bat mehr Splint. hr Holz ift zarter zu bearbeiten, 

bat weniger Aefte und fpalter ſich leichter: allein, eg 

it auch der Gefahr mehr unterworfen, daß die Wire 
mer bineinfommen, 


ie man dag Alter des Holzes erken— 
nen koͤnne? 

So oft der Saft von neuem in die Baͤume tritt, 
formiret ſich um das Mark derſelben ein Cirkel, * 
cher das Alter des Baumes anzeiget. Will man al⸗ 
ſo die Jahre eines Holzſtammes genau wiſſen, ſo 
muß man die Cirkel von der Mitte des Baumes bis 
an die Rinde zaͤhlen. 

Ein jeder ſolcher neuer Wuchs iſt aus zween Cir⸗ 
keln zuſammengeſetzt, die darinn von einander verſchie— 
den ſind, daß die Theile der erſtern enger beyſammen 
liegen, weil die Faͤſergen an einander angeleimet find. 

da hingegen der andere mehr Zwifchenräume Bar, und 
aus einer Menge von Röhren zufammengefeget ift, 
welche den Saft in alle Theife des Baumes führen. 
Diefer Cirkel ift der ſchwaͤchſte und zartefte Theil des 
Holzes. | 
Dom Warhsthume der Pflanzen. 

Ich muß, um meiner Abficht eine Gnüge zulei« 
fien, etwas von dem Wachsthume der Pflanzen fa« 
gen, damit meine Leſer gewiſſe Maaßregeln kennen ler⸗ 
nen, die die Natur in ihren Operationen wahrzuneh⸗ 
men pflegt. 

Alle Rewaͤchſe ͤberhaupt haben ſolche Theile, die 
fuͤr eine jede Art derſelben am geſchickteſten gebildet 
find. Man unterſcheidet im Holze das Mark, die Fa- 
ſern, die Roͤhren und die Rinde, welche ſich ſowol an 
den Wurzeln als Staͤmmen, ja fetbft an den Zweigen 

ea befins 
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befindet, worauf die Dläfter und Früchte wachſen. 
Wenn ein Baum einmal eine gewiſſe Staͤrke erhalten 
hat, ſo iſt das Mark zu ſeinem Wachst hume nicht 
mehrnöthig, und man ſieht uͤberall eine Menge hohler 
Baͤume, die kein Mark mehr haben. Die Faͤſergen 
und Roͤhren formiren mit den Harzen, Salzen und 
oͤlichten und ſchweflichten Theilen ein Gewebe, welches 
“ eigentlich das jenige iſt, was wir gemeiniglich das Hol; 
nennen. Die Rindeift gleichfallsein aus Faͤſergen und 
Höhren zuſammengeſetztes Gewebe: allein, es ift nicht 
fo feft und die Fäfergen gehen mehr aus einander, und 
find zarter. | 

Man beobachtet vermittelft des Bergrößerungeglas 
fes, daß alle diefe Eieinen Roͤhren i in kleine Faͤcher eins 
getheilet find, Davon jedes eine Art einer Falle in Ge⸗ 
ſtalt eines Trichters bat. Die Fallen einiger diefer 
Roͤhren find gegen die Fallen der andern gerade 
umgekehrt angebracht, das ift, jene find nach unten, 
und diefe in die Höhe gerichtet , fo daß fie den Umlauf 
des Saftes faft auf eben die MWeife befördern , , mie die 
Puls » und Biutadern das Geblüt in den Körpern der 
Thiere hin und ber führen. | N 

Das Zufammenziehen und Erweitern des Herzens 
der Thiere verurſachet den Umlauf ihres Blutes in den 
Dulsadern, bis zum Umfangeves Körpers, von wel⸗ 
dem esdie ‘ Blutadern zum Herzen zuruͤckfuͤhren. Ob 
nun gleich Die Gewaͤchſe weder Herz noch Lungen Haben, 
fo verurfachet doch die in dem Safte enthaltene Luft eine 
Bewegung deffelben , von ähnlicher Art, gleichwie er 
die Stelledes Blutes in den Gewächfen vertritt. Die. 
Wärme des Tages, und die Nachtfühlung find Die por« 
nehmſten Urfachen diefer Bewegung. Am Tage wird 
der Saft und diedarinn enthaltene &uft verduͤnnet, und 
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da ſolchergeſtalt der Saft ſich aus dehnet, ſo bringe er 
vermittelſt der Fallen aus einem Fache ins andere, und 
ſteigt von den Wurzeln bis in die Spitzen der Zweige. 
Die Nachtkuͤhlung hingegẽ macht den Saft wieder dich⸗ 
ter,welches auch der Luft im ganzen Dunſtkreiſe wider⸗ 
faͤhrt, dahingegen die in den Zwiſchenraͤumen der Erde, u. 
in dem Safte der Wurzeln des Baumes enthaltene Luft 
noch ausgedehnet bleibt. Wenn man des Nachts einen 
Fuß tief in Die Erde gräbt, fo wird manſie daſelbſt viel 
wärmer finden, alsdie äußere Luft; thut man aber eben 
daffelbe am Tage, fo wird die Erde viel Fühler, als die 
Luft ſeyn. Dieſes ift die Urſache, warum der Saft des 
Nachts ausden Wurzeln in den Körper des Baums 
und die Ziveige fteigr, mo Die Kälte die ausdehnende 
Kraft der Luft eingefchränfer hat. So wiediefer Saft 
fteigt, und ſich inden Röhren ausbreitet, fo treibt ihn 
der ſich ausdehnende Saft in ven Wurzeln beftändig 
fort, bis die Sonne den Dunftfreis und die Gewaͤchſe 
wieder erwaͤrmet, da fich dann der inden Fächern ver- 
dickete Saft nebft der Luft wieder ausdehnet, und die 
Fallen, die fih dem Durchgange, von unten nad) oben 
zu, widerfegen, den Saft nöthigen wieder in die Höhe 
zu fteigen, da er fichdann durch verfchiedene Zweige des 
Koͤrpers in die Aeſte und in alle zarte Knofpen ergießt, 
die fich davon entwickeln, und neue Zweige, Blätter, 
Bluͤthen und Früchte hervorbriugen. Die Röhren, 
welcheden Saft bisin die Blätter geleitet haben, verei« 
nigen fich alsdenn mit andern Röhren, welche ihn aus 
den Blättern wieder zurück inden Stamm, und von da 
zu den Wurzeln führen. Man fieht in der That, wenn 
man einen grünen Stab ing Feuer leget, an beyden Seis 
ten einenSchaum herausdringen, welcher hichts anders, 
alsder Saft ift, welchen die Hige ausden beyden ißter«- 
“ Ee 4 wähns 
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waͤhnten Arten von Roͤhren heraustreibt. Man hat 
ebenfalls beobachtet, daß dievon der Erde abgefonder- 
ten Wurzeln der Bäume, anihren Spißen Zweige und 
Blätter getrieben haben, woraus erheller, daß der 
Soft ausdem Stamme des Baumes in feine Wurzeln 
zurüc gehenmuß, nachdem er ausden Wurzelnin den 
Stamm geftiegenift. Eine andere Beobachtung leh— 

ret, daßrin Baum auszugehen Gefahr läuft, wenn 
man ihn zur Zeit, dader Saft in ihn hineintritt, aller 
ſeiner Blätter berauben wollte, welches Feine andere 
Urfache alsdiefehat, daß ſich in den Blättern, Die aufs 
märts fteigenden Rohren in die abwärtsfteigenden er- 
öffnen, Wenn nun die Blätter binmeggenommen find, 
fo kann der Saft nicht mehr aus den erſten Roͤhren in die 
zuruͤckfuͤhrenden herüber Eommen, und in den Baum zus 
ruͤck gehen; er verftopfet vielmehr die Endungen der 
auffteigenden Röhren, und da alsdann die zuruͤckfuͤh⸗ 
renden feinen Saft mehr empfangen, fo müffen fie ver= 
trocknen. Diefes ſetzt die ganze Deconomie des Wachs. 
thums des Baumes in Unordnung, und verurfacher fein 
Abfterben. Einige Naturforfcher behaupten, daßdie 
Baumfäfte bey ihrem Durchgange durch die Blätter, 
eine Zubereitung leiden, und daß um desmwillen die 
Raupen, wennfie die Blätter abſceſſen, den Baͤumen 
ſo viel Schaden zufügen, 

Man glaubt auch, weil die Blätter alle Jehre ab⸗ 
fallen, daß die Röhren, welche den Saft gefuͤhret ha⸗ 
ben, das folgende Fahr zu nichts mehr dienen, und daß- 
ſich deren neue erzeugen. In der That ſieht man, daß 
der Baum alle Jahre um einen Cirkel zunimmt, wel⸗ 
chen der zwiſchen dem Holze und der Rinde umlaufende 
Saft formiret. Dieſes noͤthiget die Rinde, ſich zu er⸗ 
N nachdem der Baum an Stärfezunimmt, gl A 

diefes 
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dieſes macht, daß, wenn fie zu feft anliegt oder zu zähe 
iſt, der Saft fie hin und wieder auffchliget. Es giebt 
Arten von Bäumen, als Kirfch-Nuß-Pflaumenbäume, 
u.a. m. welche,wenn fie jung find, eine fo ftarfe und harte 
. Rinde haben, daß fie der Saft nicht auffchligen kann; 
und alsdenn muß man fie mit einem Mefier von oben bis 
unten fpalten, um dem Baume zu Hülfe zufommen, 
welcher fonft nicht würdemwachfen können. 

Die meiften Bäume, z. E die Eichen, Ulmen, Nuß—⸗ 
bäume, u.a. Eabeneine gewiffe Anzahl Cirkel, welche 
Splint genennet werden, dicht bey der Rinde figen, 
und weißer alsdie Subftanz ausfehen , welche man das 
Herz des Baumesnenner. Diefe Eirfel, welche den 
Splint formiren, werden nad) und nad) auch dem Herz 
zen des Baumes ähnlich, vermuthlich, weil fie die auf⸗ 
und abfteigenden Saftröhrennad) und nad) verändern. 
Denn wenn der Saft in ihnen fooft auf-und abſteigt, 
ſo legen fich feine gummöfen, fehweflichten , öhlichten 
und falpetrichten Theile andie Wände der Röhren an, 
‚gerinnen dafelbft und machen den Weg enger ; andre 
legen fich zwifchen die Fafergen und füllen ihre Zwiſchen⸗ 
räume aus. Die $uft zieht vermöge ihrer beftändigen 
Wirfung die gummöfen Theile zufammen, da fie bin« 
gegendie wäflerichten davon jaget. Diefe Operation 
macht nothwendig das Herz des Baumes härter und fe⸗ 
ſter, als den Splint, der diefe Vollkommenheit noch 
nicht erreicher hat. | 

Es giebt beftändig im Herzen des Baumes einen ges 
wiſſen Umlauf, der alle Theile wiederherfteller und bele« 
bet, fo lange in feinen Gliedern weder das Alter, noch 
fonft ein Zufall eine Linordnung verurfacher. Wenn 
dieſes geſchieht, fo kann man es am Gipfel des Baumes 
merken. Seine Blaͤtter verlieren ihre vorige gruͤne 
a Ee5 Far⸗ 
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Sarbe, und oft vertrocknen die oberften Zweige, Co 
bald man merfer, daß ein Baum ausgehenwill, muß - 
man ihn, wofern man einigen Nutzen davon haben will, 
ſogleich abfüpfen laffen: denn fonft gähren und verder- 
ben die im Herzen ftocfenden Säfte, welchendie Kranke 
heit in ven Gliedern den Umlauf verwehret. Diefes 
Uebel theilet fich gar bald auch den gefunden Theilen 
mit, welche ebenfalls verderben, und fo geht es nach und 
nad) von einem Cirkel zum andern, fo daß man Gefahr - 
läuft, den ganzen Baum darüber zu verlieren, Trifft 
es einen Baum, den man feiner Früchte wegen behal⸗ 
ten will, fo muß man unten mit einem Holzbohrer eini⸗ 
‚ae fchiefe Deffnungen bohren, damit die faulenden 
Feuchtigfeiten beffer abfließen koͤnnen. Andere fchli- 
Gen ven Baum von oben bis unfen mit einem Beile, bis 
auf den fechften Theil feines Umfangesauf. Die Deff- 
nung muß Durch das Herz durchgehen, und fo lange 
man faules Holz findet, fehneider man die unnüßeften 
Zweigeab, um den Baum zuerleichtern. In beyden 
Fällen dringt die Außere Luft inden Baum hinein, und 
erfrifchet und ftärfet ihn. Das Herz faulet dem unge 
achtet: allein nichts deftoweniger bleibt der Baum ver⸗ 
mögend, Früchte zu tragen. In den Wäldern find die 
alten Baͤume dieſer Krankheit unterworfen, daher muß 
fie ein aufmerffamer Deconomus alle Jahre unterfus 
chen, und diejenigen Eöpfen laſſen, deren Gipfel zu vers 
trocknen anfangen: denn wenn man damit irgend z0« 
gert, fo verdirbt der Baum gänzlich. Gewiſſe Fingers: 
dife Würmer durchbohren fie und nagen bis aufs 
Mark, und faugen den Saft aus, und fehaden dem 
DBaume Will man ihm zu Hülfe fommen, fo muß 
man die Stelle fuchen, wo fie hineingebohret Haben, wwel« 
ches man aneinem gewiſſen Holzmehle erkennen Fann, 
| - das 
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das ohngefaͤhr ihren Aufenthalt anzeiget. Alsdenn 
nimmt man einen zugeſpitzeten eiſernen Drath, oder ei⸗ 
ne Stricknadel, und ſteckt fie indas Wurmloch, da man 
dann, nachdem das Loch gerade oder krumm umläufe, 
den Wurm erreiche und tödtet. Kann aber der Drath 
wegen der Wendungen des Ganges nicht bis auf den 
Grund reichen, fo hauet man mit einem Eleinen Beile 
das Holz ſo weit ab, bis man den Wurm finder, Wenn 
er gerödter ift, fo klebet man die Wunde des Baums 
mic flüßigem, ein wenig warm gemachten Peche zu, da⸗ 
mit die tuft den Baum nicht austrocdne, und der - 
Saft die Wunde deſto gefchwinder wieder bedecfen 
möge. Es ift zu merken, daß die Würmer nicht 
leicht in andere Bäume fommen, als die fchon ein we⸗ 
nig kraͤnklich find, und wenn es Beine Fruchtbaͤume find, 
ſo rathe ich den Eigenthuͤmern, fie ſogleich abkoͤpfen zu 
laſſen: denn es iſt ein ſicheres Kennzeichen, daß der 
Baum krank ſey. Dieſe Inſecten ſpuͤhren den verdors 
benen Ausduͤnſtungen ver Baͤume nach. Die verdor⸗ 
benen und durch die Gaͤhrung erhitzten Saͤfte ſind fuͤr ſie 
eine faftige Nahrung, und eine Zuflucht, um ihre Eyer | 
hinein zulegen. Aus diefen enrfpringt gar bald eine 
zahlreihe Nachfommenfchaft, die ben ganzen Baum 
inwendig aushöhlet. 
‚Die Erfahrung lehret-uns, daß die Wärme, die Suft 
und die Erdfäfte das Wachsthum der Pflanzen beför- 
dern, und hieraus folge, daß eine gute Lage viel zur 
Schönheit und Beſchaffenheit der Bäume beytragen 
„mülle. 
‚ Die Dünfte und alle leichte Körper ſteigen in die. Hö« 
be; ‚die ſchweren fallen fenfrecht nieder, wenn ihnen fei- 
ne Hinderniß i im Wege ſteht. Eben dieſes gilt von dem 
Safte der Bäume. Die durch die Hitze flüchtig ge⸗ 
wor⸗ 
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wordene Materie ſteigt in den Roͤhren ſo viel als moͤg⸗ 
lich gerade in die Hoͤhe. Geſchieht dieſes nicht allezeit, 
ſo ſind beſondere Urſachen vorhanden, die es verhindern, 
3. E. die aſt der Blätter, der Früchte, u. ſ. w. Es iſt zu 
merken, daß die Urſache, welche macht, Daß leichte Koͤr⸗ 
per in die Hoͤhe ſteigen, mit der, welche ſie zum Fallen 
noͤthiget, einerley ſey, und daß ſie nach den Radiis wirke, 
welche aus dem Mittelpuncte der ſchweren Körper ge⸗ 
gen den Umfang des Dunſtkreiſes auslaufen. Eben 
Diefe Kraft, welche von der Wärme und dem Me: 
chanismo der Pflanzen unterftüßet wird, macht ihr 
Wachsthum aus. An einem bededten Orte wachfen 
die Pflanzen garlangfam. Wenn fiean einem vers 
ſchloſſenen Drte ftehen, wohinein die Luft durch irgend 
ein Loch dringen Eann, fo fieht man, daß fie ſich umbeu- 
gen, und nach Diefer Gegend hinwachſen, um die Luft. 
beffer zu genießen. Die Gewächfe, die unfer den Bäus 
men ftehen, wachfen nur unvollfommen, ob fie gleich 
die $uft von allen Seiten umgiebt, entweder weil die 
Baͤume die Säfte aus dem Lande zu ftarf an ſich zie— 
ben, oder weil ihr Schatten die Macht der angiehens 
den Kraft ſchwaͤchet. Nach dieſen durchrägliche Era 
fahrung beftätigten Gründen hat man beobachtet, daß 
Die abhängigen Länder nicht mehr fragen, als eine 
Menge eben derfelben Erde, deren Umfang die hori« 
zontalliniedesjenigen Dreyeckes waͤre, welches die fenf- 
rechte Linie nebſt der ſchiefen Linie des Landes gegen den 
Horizont formiret. — | 
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Es ſey z. E. abod ein Feld 
an der abhängigen Seite eines b 
Berges: ſo ſage ich, daß dieſes 4 
Feld nicht mehr Gewaͤchſe tra« : 
gen werde, als ein anderes Feld 
inder Ebeneefcg, das eben 
ſo breit wäre, zur Laͤnge aber 
die Horizontallinie hätte, wel: 
che aus dem unterften Puncte €; 
des fdiefliegenden Feldes big 
an die aus dem oberften Puncte | I 
des fchiefliegenden Feldes gegen f 
den Horizont gezogene Perpendicufarlinie reichte, Um 





dieſes zu beweifen, muß man ſich eine unzählige Mens 
ge Derpendicularlinien vorftellen, welche aus allen 
Puncten des fchiefliegenden Feldes aufdas horizontal⸗ 
liegende Feld fallen. Alle dieſe Linien werden das Feld 
efcg durchſchneiden, und es iſt keine⸗ einzige moͤglich, 
welche daneben kommen ſollte. Nun ſtelle man ſich vor, 
daß eine jede ſolche Linie, eine Verlaͤngerung eines jeden 
Kornſtengels ſey, ſo werden ſich alle dieſe Stengel in 
dem Felde efcs befinden: folglich wird das ſchiefe Feld 
abed nicht mehr Pflanzen enthalten, als das gerade ef 
cg, obgleich jenes einen größern Umfang hat, als die- 
fes. Das Feld iſt in der That die Bafıs aller der Luft⸗ 
ſaͤulen, die auf der ſchiefliegenden Flaͤche abed ſtehen. 
Da nun die Pflanzen beftändig nach der Perpendicular⸗ 
linie wachſen, wie die Luftſaͤulen aufſtehen; ſo muß die 
gerade Fläche efgc, welche die Baſis der fehiefliegenden 
iſt, nicht weniger Pflanzen in ſich enthalten. Man 
muß demnach in dergleichen Falle wohl anmerfen, daß 
das gerade liegende Feld, welches in Abficht des Frucht⸗ 
tragens mit einem gewiſſen ſchiefen eineriey Innhalts 
in iſt, 
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iſt, immer deſtoweniger Raum ausmache, je ſchiefer 
das abhaͤngige liegt. Damit man ſich alſo nicht wegen 
der Menge der darauf zu ſaͤenden Saat, oder der darauf 
zu pflanzenden Gewaͤchſe irren möge, fomußman nicht 
den Umfang des fehiefen, fondern des geradeliegenden 
Feldes, Dasdazugehöret, in Erwägung ziehen, Naͤh⸗ 

me man die Saat nad) Maafgebung des Umfanges 
der ſchiefen Fläche, fo würden die Pflanzen zu dicke ſte⸗ 
hen, und in der Erdenicht Nahrungsſaͤfte genug finden, 
um fortzufommen. Dieſes haben wir im Borbeyges 
ben anzumerfen für nüglich gehalten, damit ſich dieje— 
nigen darnach richten Fönnen, die Laͤndereyen in bergig« 
ten Öegenden beſitzen. Wir erfuchen auch) die Feld⸗ 
meffer , eine ernithafte Aufmerffamfeit auf diefe Sa: 
che zurichten : denn wenn fiedergleichen Arten von Laͤn⸗ 
dereyen nach ihrer fchiefen Fläche meffen, und die ho— 
rizontale nicht in Erwägung ziehen, fo hun fie den Ei⸗ 
genthümern gewiß Scyaden, der deſto anfehnlicher 
wird, je fteiler der Abhang, oder je größer der Unter⸗ 
fchied zwiſchen dem fchiefen Felde abcd und dem geras 
den efeg iſt. So wie man alfo den Umfang, welchen: 
ein Berg in einem Lande einnimmt, aus feiner Grund⸗ 
fläche , nicht aber aus feiner Dberfläche ermeffen Fann, 
fo iftes au), wenn man die Tragbarkeit feiner Laͤnde⸗ 
reyen erfahren will. Alles, was ich ißt geſaget habe, 
hindert indeſſen nicht, daß ich nicht dieſe ſchiefe Lage zum 
Wachsthume aller Gewaͤchſe fuͤr vortheilhaft halten ſoll⸗ 
te; beſonders in Abſicht der Reben, wenn der Abhang 
gegen Oſten, Süden oder Welten gerichtet iſt: denn 
die Lage gegen der Sonne trägt viel zur Vollkommen⸗ 
beit der Saͤfte bey. Esiftwahr, daß der Negen ders 
gleichen Länder fehr ausſpuͤhlet und Saft und Erde. 
mic fortſchwemmet, und die Erfahrung lehret vr 
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daß die abhaͤngige Seite, der Hügel ordentlicher Wei⸗ 
ſe wenig Frucht bringe: allein der Fehler in der Menge 
wird durch die Guͤte erſetzet, welche ſie dagegen gewinnt. 
Von der Beſchaffenheit des Holzes nach 
feinem Alter, und deſſen Gebrauche. 
Wenn von Zimmerholze die Rede it, ſo muß man 
das juͤngere, und das keinen Splint hat, allen andern 
‚vorziehen. Die jungen Bäume find härter und bekom⸗ 
men nicht fo leicht Riſſe als die, welche, ohnerachtet fie 
denneuen Saft öfter genoffen, dennoch nur eine mäßi- 
ge Größe erreicher haben. Dann weil alsdann die 
Jahrcirkel dichter in einander ftehen, fo enthält der 
Daum mehr Röhren, und ift alfo ſcwwammichter, Teich“ 
fer, zarter und ſchwaͤcher: Dod) wird diefes Hol; zur 
Tiſchlerarbeit für das befte gehalten. 

Die jungen Bäume werfen fich leicht und befommen 
Riffe, wenn ſie trocken werden, wofern man nicht Bor. 
fichtigfeiten dabey in Acht nimmt, die ich unten anfuͤh⸗ 
ven will. Das Holz alter Bäume iſt mehr ausgewach⸗ 
fen, mehr löchericht, und wird. nicht fo leicht wurmſti⸗ 
chig: allein, es hat nicht die Stärke, fo große Laſten zu 

tragen, auch nicht die Dauerhaftigfeit. 

Man meynet, daß die Eichen bisauf 300 Jahre le⸗ 
ben, daß fie1oo Jahre wachſen, 100 Jahre in demſel⸗ 
ben Zuftande bleiben, ohnefich zu verändern, und daß 
fie 100 Jahre nach und nach vergehen. Sch habenichts 
hierwieder einzumenden: allein, Feine Kegel iſt one 
Ausnahme, und hier beruherdie Sache aufder Beſchaf⸗ 
fenheit des Bodens, davon mancher ſo wenig Nahrung 
giebt, daß die Bäume nicht lange dauern, und ehe fie 
100 Jahre alt werden, fehon wieder ausgeben. 

Wenn man wiſſen will, ob ein Hol; von guter Eigen: 

ſchaft ift, ſo muß man, wenn es auf dem —7— 
a iegt 
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liegt und trocken ift, daffelbe mit einer Mefferfpige un⸗ 
terfuchen, ob es, außer dem Splinte, viel Theile von un« 
gleicher Härtehat. Man muß dashärtefte Holz dem 
andern vorziehen: allein, es ift nöthig, daß man dabey 
Acht babe, ob esin der Jugend von dem Winde verdres 
bet worden ift. Man erfennet diefes an den Narben, 
welche vom Safte wieder verwachfen find, und woraus 
zu fchließen ift, daß der Baum inder Jugend verlegee 
worden, welches nachtheilig feyn Fan, wenn das Holz 
Davon verdorben, oder faul geworden ift. Um es zu pro⸗ 
biven, muß man es mit einem Zwicfbohrer verfuchen, 
welcher das Holz, fo wie esift, hberausarbeitet. Zumeis 
len entdecfet man diefen Fehler am Stamme, vermit- 
telſt der Jahrzirkel, die von einander verfchoben find. 
Man kann mit dem Meffer fühlen, ob das Holz derſel— 
bengurift. Ein Baum Fann folchergeftalt verdrehet 
feyn, ohne deshalb ſchlechter zu werden, man müßte ihn 
Dann zu Daubenholze gebrauchen wollen, als wozu er 
nicht fauget. Wenn ein Stud Holz, worauf gefchlas 
gen wird, einen hellen Ton giebt, fo ift es ein Zeichen, 
daß esgefund fey: iſt aber der Ton dunfeler, fo find ges 
wiß einige feiner Theile verdorben, gleichwie ein Ges 
ſchirr, das einen Riß hat, nicht fo Bell klingt, alsein an⸗ 
deres. Man muß aud) die Stellen wahrnehmen, wo 
die Kruͤmmungen der Fäfergen einige Knoten verra⸗ 
then, und muß mit dem Zwickbohrer unterfuchen, ob fie 
noch gut find. - Ueberhaupt macht man nidye viel aus 
Bäumen, die große Knoten haben, weil fieden Lauf der 
Faͤſergen unterbrechen, und das Holz ſchwaͤchen. Kleiz 
ne Knoten hingegen find gut, und beweifen, daß das 
Holz in freyer duft gervachfen ſey. Die Fäfergen müfe 
fen auch nicht fhraubenförmig laufen, weil das Holz 
alsdann nicht Dauerhaft, zum Sägen indie _ Pr 
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ſchickt, und zerbrechlich if. Wenn die Fäfergen ein 
wenig wellenformig laufen, iſt das Holz defto beffer und 
ſtaͤrker, und hat veichliche Nahrung gehabt. Rüftern« 
holz, das fo gewunden ift , zieht man zu Wagner- und 
Muͤhlraͤder⸗ Holze, allem andern vor,und die Tiſchler ha⸗ 
ben es feiner ſchoͤnen Adern wegen gern, 

So lange ein Baum nod) aufdem Stamme ftehr, 
urtheilet man von feinen Zweigen auf feine Güte, ob fie 
unbemooßt, ob ihr Holz weich, und ob fie ftarf find, ob 
die Blätter ſchoͤn grün, und kurz, ob alle Anzeigen feineg 
Wohlbefindens vom Gipfel biszur Wurzel vorhanden 
find, ob aufder Haus wenig Mooß fige, ob in den Ritzen 
ein lebhaftes fleifchfarbenes Häutgen anzutreffen fen, 
und der Baum nicht verdrehet worden ? welches die 
Marben aufder Haut verrathen. Endlich muß man 
auch auf die Knoten fehen, und ſie mit dem Zwickboh⸗ 
ver unferfuchen, um zu entdecfen, ob das Hol; gefund 
ſey. Die Säfergen der Haut, oder die Riſſe zeigen 
die gerade oder verdrehete Lage der Holzfäfergen an. 
Man muß auch die Gabeln der Ziveige unferfuchen, ob 
fie nicht etwa Löcher haben, wodurd) das Waffer in das 
Herz des Baumes hätte hineindringen und ihn verder⸗ 
ben fönnen. . 

Wenn man die Höhe eines Baumes, zumelchem man 
nicht kommen Fann, ohngefähr wiſſen will, fo kann man 
ſich einer ganz einfältigen Methode bedienen. Man 
mißt nämlich mit einem Maaßftabe eine Höhe von 5 bis 
6 Schuhen, uud ſtecket dafelbit ein Stück Papier, oder 
fonft etwas feft, das ins Auge fällt... Alsdenn geht man 
30bis 40 Schritte zuruͤck, und vergleicht diefes Mauß 
mitdem Stamme des Bauınes, fo fieht man leicht, wie 
vielmal es. ohngefähr in deffen Höhe enthalten ſey. Die 
Stärfe eines Baumes muß man aus der Dicke des 
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Mittelpunctes feines Stammes fhägen, Mannimme 
erſt den Umfang, dividiret denfelben durch 3, fo bekoͤnimt 
man den Durchmeſſer, von welchen allezeit vier Zoll, 
“für bende Rinden, für den Splint und die Ungleichhei⸗ 
ten abgerechnet werden müffen; Das übrige ift der wah⸗ 
re Durchmeffer des Herzens des Baumes, oder wenig⸗ 
fteng, des brauchbaren Theiles deffelben, welcher fich zu 
den Seiten des darauf gezeichneten Vierecks verhält, : 
wie 17 zu 12. Dasift: Wenn ein Baum 17 Zoll im 
Durchmeſſer hat, und vollkommen rund iſt, ſo kann 
man ihm von allen Seiten einen Fuß ins Gevierte ge= 
ben : ifter nicht vollkommen rund, fo muß der. Eigen 
thuͤmer bes Stammes zufehen, wie er ihm dit größte 
mögliche Ausmeffung geben Fann: allein, ein Käufer 
muß, wenn er nicht betrogen werben will, bloß nad) 


Don der Gute und Brauchbarfeit des. 

| Holzes, nad) Verſchiedenheit destandes. 

Alles Bisherige ift noch nicht allemal zureichend, um 

von der Güte des Zimmerholzeszuurtbeilen, Das ver: 
fchiedene Land und Die Sage gegen die Sonne verändern 
die Befchaffenheit des Holzeseben fo, wie der Fruͤchte. 
Ich kenne 5 Arten Erdreich), die dem darinn wachſenden 
Holze eine verfchiedene Güte geben. Die erfte Art bes 
greift überhaupt alle ftarfe und thonerde unter ſich, wo 
inder Oberfläche bis zu einer Tiefe von 6 bis ro Zoll, ein 
wenig Sand mitder Erde vermifchet ift. Wenn der⸗ 
gleichen Sand ein wenig abhängig iſt, daß das Waffer 
ablaufenfann, wenn der Thon nicht zu feft, und 10 bis 
12 Fuß tief Erde ift, ehemanauf Felfen, Tuffitein oder 
Kreide koͤmmt, fo kommen die Eichen darinn trefflich 
fort ; die Wurzeln dringen tief in die Erde und —* 
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Saft in Menge, die Bäume wachſen in kurzer Zeit 
hoch und ftarf,, das Holz wird hart, feft, und alfo zur 
Zimmerarbeit ſowol für Sand.als See geſchickt, und 
Drennt gemeiniglich fehr gu. 

Die zweyte Art enthält das fette und moraftige Sand, 
welches für die NBaflerbäunte, als Weiden, Dappeln, 
Alant, u. ſ. w. gut iſt. Diefes ernährer zärtere Eichen, 
die viel Splint haben. Sie wachſen darinn geſchwin⸗ 
der, aber ihr Holz iſt leichter, ſchwaͤcher und zerbrechli⸗ 
cher. Die fruͤhzeitige Eiche gedeyet darinn beſſer, als 
jede andere. Wenn ſie nicht zu dicke gepflanzet wird, 
waͤchſt ſie anſehnlich groß, bekoͤmmt wenig Knoten, laͤßt 

ſich leicht ſpalten, und iſt alſo zu Daubenholze fuͤr die 

Tonnen oder zu Tifchlerarbeit ſehr geſchickt. Wemn ſie 
100 bis 150 Jahrcirkel hat, ſo kann ſie mit dem Holze 
in Vergleichung geſtellet werden, das am Ufer des 
Rheins und einiger andern Fluͤſſe in Deutſchland, 

Schweden und Daͤnnemark waͤchſt, und das wir unter 

dem Namen des hollaͤndiſchen Holzes kennen. So 

ſchoͤn dieſes Holz ſeiner Dicke und Laͤnge wegen iſt, ſo 
kann es doch Feine große Laſten tragen, weil es in waͤß⸗ 
richtem Sande gewachſen iſt, und daher wenig Gummi, 

Salz und Oel hat. Es iſt ſchwammigt, mithin leicht 

und ſehr zart. Wenn es alt iſt, ſo iſt es zerbrechlich, 

und läuft im Feuer ſchwarz an. 
Die dritte Art des Holzlandes iſt ſandigt und kieſe⸗ 
ligt. Hierinn kommt die Eiche nicht gut fort, wird nur 
mittelmäßig ftarf und Hoch, und iſt nicht Dauerhaft ; ihre 

Holz iftzart, hat wenig Splint und ift zum Zimmerbol« 

> zeviel zu ſchwach. Der Kaftanienbaum, die Fichten und 

Tannen kommen in diefem Erdreiche am beften fort; 

Die vierte Art ift ein mit Thon und $eimerde ver⸗ 
mifchter fteinigter Boden. Wenn diefe Erde nur tief 
— 2000 genug 
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genug geht, unddie Baumwurzeln hineindringen koͤn⸗ 
nen, fo wächft das Hol; darinn fehr gut, und wird ftarf, - 
hart, nicht hoch, aber fehr dicke, und erreicht ein langes 
Alter. Es ift aberder Gefahr ausgefeger, mehr oder 
weniger verwunden zu werden, nachdem die Wurzeln 
zwifchen den Steinen fchlechte oder guie Erde antreffen: 
Denn diefe ungleiche Nahrung und die großen Stürme 
verdrehen die Bäume , und machen fie Enotige und ver: 
wunden. Diefes Holz iſt beym Schiffbaue zum krum⸗ 
men Holze, und in der gemeinen Zimmerarbeit vortreff⸗ 
lich geſchickt, große Laſten zu tragen. So lange die 
Baͤume noch auf dem Stanıme ſtehen, tragen fie viel 
Eicheln, ſind aber den Wuͤrmern unterworfen. Wenn 
die Erde nicht tief liegt, und die Wurzeln nicht zwiſchen 
den Steinen hindurchdringen koͤnnen, ſo kommen die 
Baͤume langſam fort und verbutten, werden knotig und 
bekommen verdrehete Zweige, die aber wegen der vielen 
ſchweflichten und gummoͤſen Theile ziemlich hart ſind. 
Dieſes Holz iſt zum Brennen vortrefflich: da es aber 
weder ſehr dick noch hoch iſt, ſo kann es in der Zimmer⸗ 
arbeit nicht zu großen Werfen gebrauchet werden. Es 
veraltet nicht geſchwind, und trägt viel Früchte: allein, 
es pflegt leicht in der Mitte zu faulen, Daher es auf dem 
Stamme leicht wurmftichtg wird. f | 
Die fünfte Art Erde ift aus den Eigenfchaften der 

vier vorhergehenden zufammengefeßet; das ift, fie iſt 
eine Bermifchung von Sande, Steine und Thone, 
und weder trocfennoch moraftig. Die Bäume ſteigen 
darinn ungemein hoch, bleiben aber ſchlank. Wenn fie 
nahe beyfammen ftehen, wachfen fie gerade, faſt ohne 
alle Knoten, veralten zeitig, und verderben fehr felten 
aufdem Stamme. Wenn man fie nach 100 Jahren 
fället, fo find fie zur Tiſchlerarbeit fehr geſchickt, ſonſt 
| BR 
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aber zart und haben wenig Splint. Wenn fie dünne 
gefäet find, oder befonders dazu gezogen werden, fo ges 
ben fie auch gutes Zimmerholz, das aber ſproͤde und 
leichter iſt, als die vorigen Arten. Will man ſie gut ha— 
ben, fo muͤſſen fie nicht über 150 Jahre alt werden. 
Leberhaupt wird in jedem Boden das Holz hart und 
ſchwer, nachdem die Bäume weiter von einander entfer« 
net ſtehen. Diejenigen fo an den Aeckern, Wegen, 
oder auf den Waldrainen wachfen, oder ordentlich gezo⸗ 
gen werden, wenn es auch in einem nur mittelmaͤßigen 
Boden iſt, toachfen ganz anders, als diemitten im Hole 
3. Die Nahrung und Lage thun das meifte zur Guͤte 
des, Holzes. Daher find die Bäume, dieander Suͤd⸗ 
a man, beſſer, als die gegen Norden 
eben 

Wenn manüberzeugetfeyn will, daß die Sonne dus 
Wachsehum befördere, fo darf man nur einen abge» 
hauenen Stamm betrachten , fo wird man fehen, daß 
die nach Norden gefehreten Seiten der Eirfelviel enger 
beyfammen liegen, und zarteres Holz haben, welcher _ 
Umftand Reifenden in einem Walde dienen Fann, um 
die Himmelsgegenden zu unterfcheiden. Er bemeifet 
aber aud), daß die Sonne den Umlauf der Säfte befoͤr⸗ 
dere und das Holz ftarf und dicht made. Wenn ein 
Zimmermann das Holz regieren Fann, fo fucht er, wenn 
er eslegen will, die Südfeite unten zu bringen, und die 
Erfahrung (ehret, daß ein alfo gelegetes Holz eine viel 
größere Saft tragen koͤnne, als wenn es anders geleget 
ift. Die Urfache hievon iſt leicht. Ein liegendes Holz, 
das eine ſchwere Laſt traͤgt, macht, ehe es bricht, eine 
Biegung. In dieſer Krümmung find die Theile auf 
der erhabenen Seitemehr ausgedehnet, alsdieaufder 
BEN die A ee — 
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ihrer Faͤſergen groͤßer wird, als die hohle, worinn ſich 
die Faͤſergen uſan memiehen. Jene werden aus ein⸗ 
ander gezogen, und dieſe druͤcken auf einander. Jene 
ſind am meiſten ausgedehnet, und brechen am erſten, 
da ihnen dann die uͤbrigen, bis in die Mitte des Holzes 
folgen. Dieſe haben ſich durch ein gezwungenes Zu⸗ 
ſammenziehen aneinander gedraͤnget, und brechen auch, 
indem ſie zwiſchen einander hineinfahren. Da nun alſo 
die Kraft auf der erhabenen Seite des gekruͤmmeten 
Holzes am groͤßten ſeyn muß, weil ſie das meiſte leidet, 
ſo muß man den ſtaͤrkſten Theil des Holzes auf dieſe 
Seite bringen, damit er beſſer widerſtehen koͤnne. 
Wenn man z. E. ein Stuͤck Holz, das nur ein wenig in 
die Queere zerſchnitten iſt, dergeſtalt leget, daß der 
Schnitt unten koͤmmt, ſo bricht es viel geſchwinder, 
und hieraus erhellet, daf das Holz unten mehr leider, 
als oben, wenn es liegt, und eine große Saft zu tragen hat. 
Man muß alfo hier auf aufmerkſam feyn, zumal da die 
Zimmerleute fo wenig daraufachten, und mehr auf Die 
Zierlichfeit als Tüchtigkeit ihres Baues fehen, 
In welcher Jahreszeit man das Holz nach 
der verſchiedenen Abſicht des Gebrauches 
faͤllen muß. 

Die Zeit, das Holz zu fällen iſt der October, Novem⸗ 
ber, December und Januar, wobey man, wo moͤglich, 
den Umſtand wahrnimmt, warm ein Nordwind wehet. 
Die Zeiten des Mondes kommen dabey in Feine Bes 
trachtung. Dieſe Monate find verfchiedener Urſachen 
wegen andern vorzuziehen ; erftlich, weil die Erfahrung 
beftändig gelehret hat, daß dieſe Jahrszeit als die dau⸗ 
erhafteſte, auch zum Holzfaͤllen die bequemſte ſey. Da 
aber ein Naturforſcher die Urfache einer guten Wirkung 

| unter⸗ 


— 


vom Zimmerholze. 455 


unterfuchen muß, um daraus bey andern Borfällen 
nuͤtzliche Schlüffe zu ziehen, fo habe ich hierüber ernft= 
lich nachgedacht, und angemerfer, daß diefesdie Kadısa 
zeit fey, wo der Saft am wenigften in Bewegung iſt, 
. und die Zwifchenräume des Hol;es alsdann weniger 
woaͤſſerigte Theite in fich enthalten, die die Faͤulniß befoͤr⸗ 

‚dern, wie auch, wo die Kälte und der Mordwind die 
Zwifchenräume des Baumes verſchloſſen haben. Faͤllet 
man das Holz im Detober, fo hat es Zeit, im Winter 
noch ein wenig zu trocknen, wozu ihm auch noch ein Theil 
des Fruͤhjahres behuͤlflich ift, ehe es von der großen His 
tze Riſſe bekoͤmmt. Hierzu koͤmmt, daß die Kalte Die 
Gaͤhrung der in den Zwifchenräumen des Baumes ent« 
baltenen fchwefligten, falpetrigten und wäflerigten Theis 
behindert, welche hingegen erfolget, wern man esim 


Fruͤhjahre fälle. Diefe Gaͤhrung locket von allen Sei⸗ 


ten eine Art Inſecten herbey, die ihre Eyer hineinlegen 
und große Verwuͤſtungen verurſachen. Daher rathe 
ich denen, die zu dieſer Zeit Holz faͤllen laſſen, es alſo 
gleich viereckigt behauen zu laſſen, und dergeſtalt auf 


das Zimmerwerft zulegen, daß ein Zwiſchenraum da⸗ 
zwiſchen bleibe, damit die Luft hindurchſtreichen und es 


langſam austrocknen koͤnne, da aber Regen und Luft 
dem Holze ſchaͤdlich ſind, fo muß man ein Dad) von 
Heide oder Stroh dariiber machen, und das Holz den 


ganzen Winter und Sommer hindurch fotiegen laſſen, 


‚ehe manesmwegführen laͤßt. 


Wenn man diefes Holz zu Dielen machen, oder ſonſt 


fügen laffen wilt, fo muß diefes im Winter gefcheben, 
und fo muß man die Dielen, fo wie fienach und nad) ges 
- braucht werden follen, in Stößen auffeßen, wie auf den 
Zimmerwerften gefchieht. Um diefe Haufen herum 
flicht man Baumzweige, damit die heiße $uft nicht fo 
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leicht daran ſchlagen koͤnne, und bedecket ſie oben mit al⸗ 
ten Dielen vor dem Regen. Solchergeſtalt werden ſie 
ſich nicht fo leicht verwerfen, oder Riſſe befommen, Das 
Holz bleibe gut, und fie koͤnnen erft recht austrocfnen, 
ehe fie gebraucht werden. $ 

Aus allem, was bisher gefaget worden, erhellet, daß 
die Stärke oder Kraft des Holzes von feiner Dichtigkeit 
berrübre, und daß es defto ſchwaͤcher fen, je mehr und 
größere Zwifchenräume eshat. Die Erfahrung lehret 
diefestäglich. Daher halte ich die ige beftimmte Jahrs⸗ 
zeit nicht fie die beite, zum Fällen des. Zimmerholzes, 
wenn man esrecht vollkommen ftarf haben will. "m 
Winter find die Zwifchenräume von Safte ledig, Daher 
iſt das Holz, das man alsdann fället, zärter und ſchwaͤ⸗ 
cher. Wenn diefes eine gute Eigenſchaft des Tifchler= 
Holzes ift, fo muß man daffelbe in diefer Jahrszeit fäl« 
len: allein, da das Zimmerbolz nie ftarf genug ſeyn 
Fann, fo glaube ich, daß man es zur Saftzeit, nämlich im 
April und May fällen müffe, da die Zwifchenräume mit 
einer gummöfen Subftanz angefüllet find, welche im 
Trocenen ſich an die Wände der Röhren und Fächer 
anleget, fie enger macht, und alfo die Kraft und Berbin« 
dung aller Theile beynahe auf eben die Weiſe, wie der 
Stößer eine mit Eleinen Stuͤckſteinen ausgefüllete 
- Mauer, vermehren. Es iſt hierbey nur das einzige zu 
fürchten, daß der Saft im Baume, ehe er austrocknen 
Fönnte, gähren und ihn verderben, die Junſecten ihre 
Ever hineinlegen, und die große Sommerhige Riſſe, 
wie in einer an der Sonne ftehenden Töpfererde verurfas 
chen möchte; indem fie die wäflerigten Theileder erften 
Cirkel des Splints und Holzes zu geſchwind verzehrete, 
Um deswillen hat man nie die Saftzeit zum Holzfällen 
für gut gehalten, Dieneuen Sprößlinge des gefapp« 
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ten Holzes, diezudiefer Zeit treiben , koͤnnen auch da« 


durch leiden: hingegen die Stumpfe großer Bäume 


Schlagen ohnedem nicht wieder aus. Man Fann aber 


das Holz im Winter Eappen, und nur die Stämme erft 


im Aprilund May faͤllen. Ein jeder muß bierinn fo 


* 


verfahren, wie er es nach der beſten Ueberlegung fuͤr ſei⸗ 


“nen Handel am vortheilhafteſten findet. 


Wie Die Wagner in der Brovinz Guyen⸗ 
ne das in der Safızeit gefällete Holz zubereiten, 

Die Wagner in Guyenne ziehen die jungen Eichen 
von 7 bisg Zoll im Durchmeffer den dickern Stämmen 
zur Berfertigung der Speichen vor. Diefe jungen 
Bäume find nicht fo gut zu gebrauchen, wenn fie im Win: 
ter, als wenn fie in der Saftzeit gefället werden. Da fie 
aber alsdann leicht faulen, fo werfen fie fie in eine Pfüge 
u. laffen fie darinn 5 bis 6 Monate liegen. Alsdann fegen 
fie fie in einer Scheune oder unter einem Schauer in 


Haufen auf, laſſen fie fange genug trocknen, und verars 


beiten fie nicht eher, als bis fie völlig trocken find. Dies 
fes Hol; ift alsdann dem Fiſchbeine ähnlich, es ift weich, 
voll, dichf, Hart, und zu den Wagenfpeichen vollfommen 
geſchickt. Diefer Erfahrung zu Folge, habe ich in der 


Saftzeit Bäume fällen, und fie bis zum Anfange des 


folgenden Winters in einer Pfüße liegen laffen, da ich fie 
vor Regen und Hiße bedecket, getrocknet, und fodann ih» 
re Stärfe mit anderer Bäume ihrer von eben der Di« 
cke, diein eben dem Walde im Winter gefchlagen wor= 
den verglichenhabe. Nach genauer Unterfuchung bin 
ich überzeuget worden, daß jenes Holz viel ftärfer gewe— 
fen, als diefes leßtere, und ein Sechstheilmehr Laſt tra« 


‚gen koͤnne. Die Würmerhatman nicht darinn zu bes 


fürchten: denn die Ener derfelben find im Waſſer vers 
ä za 5 ” dorben, 


s , 
J 


— 
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dorben, oder die Mütter find dadurch abgehaltenwors 
den, fie hinein zu legen. Diefes Holz hat den 
Winter hindurch getrocknet, ohne fih zu werfen, 
oder Miffe zu befommen, eben fo guf, als wenn esin 


dieſer Jahrszeit gefaͤllet worden ware, Es hatfidy im 


folgenden Fruͤhjahre und Sommer nicht veraͤndert, und 


das Waſſer hatte den anzuͤglichen Geſchmack, den die 


Wuͤrmer darinn finden, ganz ausgezogen. Dieſe 
Methode ſcheint mir mehr als einen Nutzen zu haben. 
Das Holz wird dauerhafter, der Splint wird faſt ſo 
hart und feſt, als das Herz und verdirbt nicht. Der 
Eigenthuͤmer kann die Schalen mit Vortheil an die 
$ohgerber verkaufen, welche von jungen Bäumen vor: 
züglich gefuchet werden. Sollte inzwifchen diefes nicht 
vortheilhaft genug fcheinen, fo würde ichrathen, das 
Holz mit der Schale im Waffer zumweichen, weil fie es 


> hindert, die Säfte aus der Oberfläche des Splints hera 


aus zu ziehen, wovon er defto beffer wird. Das Waf. 
fer hat das Holz in der Yahrszeit guteralten, da die 
Würmer ihre Ener hätten Hineinlegen koͤnnen: Die 
Kalte hat die Gaͤhrung des Saftes verhindert, bis er 
alle feine Bewegung verloren hat, und indem Körper 


des Baumes gleichfam zu feiner Reife gefommen ift. 


Es ift nicht zu fürchten, daß das Waſſer in die Zwifchen« 
räume hineindringe, weil fie ſchon vom Safte voll find, 
und es ift auch fonft befannt, daß man das grüne Holz 
zu Pfaͤhlen, die im Waſſer ftehen follen, für das beſte 
hält. Wenn der Baum gefället ift, fomuß er wenig⸗ 
ftens binnen zween Tagen ins Waffer geleget werden, 
Damit er nicht etwa Riſſe befomme, oder fih inder Mitz 
tefpalte: denn das vollfaftige und gute Holz leidet in 
feinen innern Zmwifchenräumen , fo bald eg gefäller iſt, 
und die Luft in den Stamm dringen kann, eine — 
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Zufammenziehung, daher es fich oft mit einem Knalle, 
- wie ein Piftolenfchuß, fpaltet, welches dem Baume 

‚großen Schaden thut. Ich habe bemerket, daß diefes 
nur jungen, ganz gefunden Bäumen, nicht aber ſo leicht 
den alten widerfähre. Das Waſſer beuget dem allen vor. 

Wenn das Holz ausdem Waſſer genommen worden 
ift, ſo muß es erft einige Monateim Schatten liegen, 
ehe es behauen wird ; es darf aber nicht eher an die heiße 
$uftfommen, als bis es recht trocken iſt. Man muß es 
ei. nicht eher verarbeiten, wenn es fich nicht verwerfen 
oll, 

Wenn dergleichen Sol; etwas weit verführet werben 
— oder wenn es im Winter gefaͤllet iſt, ſo muß man 
es nicht ins Waffer legen: denn das Waffer würde in 
dastrodene Holzbineindringen, und das Gummi, die 
Salze und das Del-auswäflern, und von dem Holze 
. abfondern, wovon es leicht werben würde, Manfann 
dieſes aus der Vergleichung des zum Brennen beftimm- 
ten Floßholzes, mit dem, das auf Fahrzeugen gebracht 
wird, abnehmen, Wie groß iſt nicht der Line 
terfchied in der Hiße und inder Güte der Afche ? Das 
macht, das erſte Hat durch das Auswaͤſſern feine Salze 
verloren. Eben fo ift es mit dem Zimmerholze. Die 
Keichen bezahlen lieber etwas mehr, um neues zu 
Brennholz zu bekommen, hingegen zum Bauen, wor⸗ 
auf doch vielmehr ankoͤmmt, ſuchen ſie das wohlfeilſte. 
Iſt diß wohl eine guteDeconomie ? Hierzu koͤmmt noch, 
daß die Loͤcher, die man ins Holz machen muß, wenn 
man es als Floͤßen verſenken will, daſſelbe ſehr verder⸗ 
ben. Was ich hier vom Zimmerholge fage, gilt auch 
von dem, das sum Schiffbaue beftimmer ift. Manfoll« 
tenurdas Holz zur Tifchlerarbeit einwäffern, weil es das 
von zarter wird, fic) weniger. verwirft, und alfo befler 
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verarbeitet werden Fann ; mie denn auch folche Arbeit, 
die Feine große Dauerhaftigkeit erforder, dazu geſchick⸗ 
ter iſt. 

Dieſe Anmerkung von der Eiche, in Abſi cht des Zim⸗ 
merholzes, laſſen ſich auf alle andere Arten, als Wag⸗ 
ner⸗ und Tiſchler⸗ Holz anwenden, — das von 
Muß: und Birnbaͤumen, u. ſ. w. it, 

Wie das Zimmerholz faſt unver gaͤnglich 
zu machen ſey? 

Es giebt gewiſſe von Holz verfertigte Sachen, auf 
welche ſehr viel ankoͤmmt, und womit man nicht vorſich⸗ 
tig genug umgehen kann, damit ſie nicht Schaden lei⸗ 
den. Dergleichen ſind die hoͤlzernen Baͤume, welche die 
ganze Mauer eines Hauſes tragen muͤſſen; das Holz, ſo 
zu praͤchtigen Oberdecken in Zimmern gebrauchet wird, 
die Muͤhlenpfeiler und Pfaͤhle, und andere im Waſſer 
erbauete Maſchinen, die Haͤven, die Baͤume, womit ſie 
gefpetret werden, die Palliſaden der Feſtungen, taufend 
andre zum Seeweſen und der Schiffahrt gehörige Wer⸗ 
fe, und endlich auch das Holz zu den Faͤſſern, welche 
flüchtige Getränfe ; die durch die Zwifchenräume des 
Holzes ausdünften, infich enthalten follen. Alles dies 
fes ift für die menfchliche Gefellfchaft von folcher Wich« 
tigfeit, vaßich ihre einen weſentlichen Dienft zu leiften 
hoffe, wenn ich ihr ein Mittel anzeige, das Eichenholz 
dem Eedernholzeund Eifen gleich und fo harzig zu mar 
hen, wie die Knoten im Tannenholze find, Dieſes 
Mittel bewahrer das Holz vor aller Feuchtigkeit und 
hindert die Luft, in feine Zwifchenräume zu dringen und 
es zu verderben. 

Wenn man ein Holz unvergaͤnglich machen will, fe 
muß man eserft zu der Abfiche, wozu es gebraucht wer: 
den foll, ganz fertig machen laffen: Alsdann leger man 
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es in einen ausdruͤcklich darzu verfertigten langen Ofen, 
der eine Doppelte Einfaſſung, und nur eine kleine Deff- 
nung hat, durch welche die $uft herausgeben Fann, wenn 
er geheizet und das Holz darinnen getrocknet wird, Man 
kann den Ofen fo groß bauen, daß mehr Stuͤcke zugleich 
darinnen Raum haben. Der Dfen muß eine doppelte 
Einfaffung haben ; eine, welche das euer vom Holze ab⸗ 
hält, unddie andere, worinn das Feuer brennt. Das 
Zimmerholz liegt in der erſten Einfaſſung, wie das 
Fleiſch in einer Paſtete, und das Feuer muß nur ganz 
gelinde ſeyn, damit die Wärme das Holz durchdringe, 
ohne daß es Riſſe befümmt. Wenn das Stüd einen 
Fuß ins Gevierte jtarfift, fo muß es 7 bis g Stunden 
im Dfen liegen, und ſo nach Proportion der Dicke län« 
ger oder kuͤrzer. | 
So wie das Holz aus dem Ofen koͤmmt, legt man es 
in einen Keſſel von dickem Bleche, der lang genug iſt, 
um alles Holz zu faſſen, was man hinein legen will, und | 
worinn reiner Unfchlitt faft fochend heiß gemmachet ift. 
Da alle Zivifchenräume des Holzes offen, und alle Luft 
und waͤſſerigte Theile durch die Higeherausgejagt find, 
fo dringt das fließende Fett ohne Schwierigkeit tief ins 
Holzhinein, wenn e8 7 bis 8 Stunden darinn liegen 
bleibt. Alsdann muß mandas Holz fogleich aus dieſem 
Keflel in einen andern voll fochend heißes Pech legen. 
Ob das Pech gleich dicker ift, fo dringt es doch in 4Stuns 
. den, bisauf 10bis ı2 Linien indas Holz hinein, vereini« 
get fich mit dem Fette, und läßt diefes weder wieder herz 
(aus, noch die Luft hineindringen, Wenn das Holz kalt 
ift, fo fann man es nad) Belieben glatt Fragen laſſen, 
damit es beſſer gehandhabet werden kann. 
Der Unſchlitt wird nur bey dickem und ſolchem Holze 
gebraucht, worauf viel ankoͤmmt. Zuanderm Holze 
| oder 
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oder Dielen iſt das Pech allein ſchon Kinlänglich, wenn 
nur bas Hol; wohl getrocknet ift, und ganz warm inden 
Keſſel geleger wird. Das Ped) muß Anfangs nicht ko⸗ 
chen, weil es fo zäbe iſt, und alfo leicht fo heiß werden 
würde, daß es das Hol; verbrennte. In dieſer Ope⸗ 
ration beſteht das ganze Geheimniß, und ein jeder kann 
die Wirkung derſelben leicht erachten. Es iſt gewiß, 
daß in das mit Peche uͤber zogene Holz, wenn es erkaltet, 
keine Luft mehr hineindringen kann, nachdem fie durch 
die Wärme vorher heraus gejaget worden ift. Sole 
chergeftalt gehen die Theile des Holzes näher zufam= 
men, und fo erhält es eine erftaunliche Feſtigkeit. Die 
Abmwechfelung der Feuchtigkeit und Trockenheit, der 
Kälte und Wärme verdirbt das Holz, wie jeder Nature 
forfcher weiß ‚om meiften, Die Erfahrung lehret 
uns, daßeinganz trockener hölzerner Keil, der in die 
‚Spalte eines Steineg getrieben wird, und woraufman 
tropfenmweife Waſſer fallen laͤßt, dergeftalt auffchwelle, 
daß erden Stein fpaltet. So ftarf iftdie Gewalt der 
im Holzeverfchloffenen Luft, welche, wenn fie fich aus- 
dehnet, durch die Zwiſchenraͤume, die das Waſſer befege 
hält, nicht herausdringen kann. Dieſe Ausdehnung 
und Zuſammenpreſſung der Luft erſchuͤttert die Faͤſer⸗ 
chen des Holzes ſo ſehr, daß endlich die Luft ſeine feinſten 
Theilchen von einander abſondert, und ſeine ganze Stru⸗ 
ctur zerſtoͤret. Das auf unſere Artzubereitete Holz leidet 
dieſe Gefahr nicht. Durch das Pech kann weder Wa ſ⸗ 
fer noch buft dringen, alfo auch nicht in das damit uͤber⸗ 
zogene Holz Fommen, das alfo dadurch gleichfam eine » 
ervige Dauer erhält, und Feine andere Gefahr läuft, als 
daß Feuer dazu koͤmmt, welches aber nicht leicht an Holz 
Fommen kann, das entweder mit Mauerfalfe überzo- 


gen ift, oder im Aalen oder in der Erde ſteht, wie die - 
| Grund« 
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Grundpfaͤhle und Palliſaden. Diefes Holz befümme 


“ niemals Riſſe oder Würmer, und verwirft fich auch 


\ 


nicht, weil weder $uft noch Feuchtigkeit hineindringen 
Fann. Wenn das Pech tief genug Hineingedrungen ift, 
fo geht es auch nie wieder. ab. Ganz andersift es, wenn 


man das Hol, kalt theeret. Diein feinen Zwifchenräns 


men enthaltene dichte Luft läßt das Pech, wenn es auch 
gleich Eochend wäre, nicht hineindringen. Daher fiehe 
man auch, daß das Pech womit man die Schiffsdielen 
überziebr, fo bald es trocken wird, ſchuppenweiſe wieder 
abfällt ; daß von der Hitze das Holz reißt, und der Re⸗ 
gen alsdann eben fo hineindringt, als ob es nicht ge« 


- theerer wordenmwäre. Wenn man die Dielen und alles 
Holz der Schiffe, fo wie wir es vorgefchlagen haben, 


theerete, fo würden fie fechsmal länger dauern, als itzt. 
Welcher Bortheil wuͤrde dieß nicht ſeyn, geſetzt auch, 
* die Koſten doppelt ſo groß waͤren! Man wuͤrde 
dabey noch das Holz zum Schiffbaue ſparen, das in 
Frankreich felten zu werden anfängt, Der Splint, den 
man, als unnuͤtzes Holz wegwirft, würde dem beften 
KHolze gleich werden, und nie Würmer befommen. Fin⸗ 
der man diefe Methode für die Fahrzeuge zu Eoftbar, fo 
Fönnte man fie wenigftens zum Daubenholze daran ges 


brauchen, woran esihnen amt meiften fehlet, und wes« 


halb fieam meiften ausgebeflert werden müffen, da es 


- hingegen fo, zehnmal länger dauern würde, 


Daß unfre meiften flüchtigen Weine nicht verführet 


‚werden fönnen, liegt bioß daran, weil das Holzder Falk - 


fer zu ſchwammicht ift, und die Bewegung derfelben 


beym Transport die Yusbünftung des Weins zu fehr 


befördert. Waren die Faͤſſer mit Pech, nad) unferer 
Art, zubereitet, fo wuͤrden die Dauben, die Bänder, us 
f. w. nicht allein fehr lange dauern, fondern es würden 
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ſich auch in ſolchen gepichten Faͤſſern, das Oel, die ſtar⸗ 
ken Getraͤnke, und uͤberhaupt alle Sachen, welche die 
Luft verderbet, viel beſſer als in ſolchen loͤcherigten Faͤſ⸗ 
ſern halten, die faſt beſtaͤndig Oeffnungen haben, durch 
welche die feinſten Theile davon fliegen. Das Pech hat 
nidyts der Geſundheit nachtheiliges an fi, und man 
kann ſich deifelben ohne Gefahr bedienen. Mur das 
Seuer hat man zu fürchten : wiewol obgleid) das Pech 
eine verbrennliche Materie ift, fo läßt es fih doch foleiche 
nicht anzünden, daß man der Gefahr nicht ohne fehr bes 
ſchwerliche Beranftaltungen follte vorbeugen Fönnen, » 
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Der XV DVerfuch. 
Bon der Geftalt und den Eigenfiaf, 
ten eines Thieres, das ſich in den Blättern 
einer ra nr aufhält, 


N, as Thier, welches der Gegenftand Dies 
ſes DVerfuches fenn wird, ift etwas 
größer, als diejenigen, movon in den, 
— meiſten übrigen ift gehandelt worden, 
und daher wundere ich mich um fo vielmehr darüber, 
daß es bieher noch von keinem Naturforſcher bemer⸗ 
Gg.2 ket 
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fet iſt. Meinem Ermeſſen nach, ruͤhret ſolches wol 
daher, daß es nirgends anders, als in England, 

ervorgebracht wird; denn wenn es in Frankreich 
gleichfalls bekannt geweſen wäre: fü wuͤrde es der 
Bemerkung des unermüdeten Herrn Resumürs | 
nicht entgangen fenn. 

Unfere Gräben find gemeiniglich mit den Blättern 
‚einer Fleinen Pflanze bedecket, welche die alten bota= . 
nifchen Schriftfteller Srofehbiß (Frogsbit), und 
die neuern Waſſerlilie genennet haben. Man be- 
merfet an diefen Pflanzen, daß ihre allgemeine grüne 
Sarbe öfters von dunfelbraunen Flecken bunt gemacht 
wird. -Diefe find allezeit rund, haben gemeiniglic) 
einen gleich großen Durchmeffer‘, der ungefähr. den 
zehenten Theil eines Zolles hätt, und bisweilen fin- 
den fich ihrer fünf oder fechs, bisweilen aber nur. ei— 
ner oder zween auf einem Blatte. 

Sch Hatte diefe Flecken auf den Blättern einiget 
dieſer Pflanzen, die ſich über der Oberfläche eines 
Fleinen Grabens, an der Seite des mit Weiden be- 
feßten Ganges von Weſtmuͤnſter nad) Chelfes ver- 
breiteten,, ſchon öfters bemerfer. Als ich am Ende‘ 
des vorigen Sommers diefen Weg gar häufig gieng, 
fo ſah ich, daß die Anzahl diefer Flecke fich von Zeit 


zu Zeit vermehrete, und hatte daher Die Neubegier- 


de, ungeachtet ich die erwähnten Flecken faft für. 
nichts anders, als einen Anfang des Berfalles Die: 
fer Pflanze hielt, an einem Nachmittage eine hand: 
voll Blätter zur nähern Unterfuchung mit nach Haufe 
zu nehmen. 
‘ch warf fie die Nacht über in ein Gefäß. mit. 
Waſſer, und ftellte mir fo wenig erhebliches Davon 
vor, 
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vor, daß ich auch erft den Nachmittag des folgenden 
Tages wieder darnach ſah. Diefe Blätter ſchwim— 
men natürlicher Weiſe über der Oberflache des Waf- 
fere. Es giebt gewiſſe Ihiere von verſchiẽdenen Ar⸗ 
ten und Groͤßen, die einigermaßen im Waſſer und 
auf dem Lande leben. Sie gehen in das Waſſer, 
um entweder ihre Nahrung darinn zu ſuchen, oder 
auch aus andern Urſachen; den groͤßten Theil ihres 
Lebens aber bringen fie außer demſelben, wiewol an 
einem nicht weit davon entfernten Orte, zu. Die 
Blätter diefer und anderer in gleichen Umftänden 
ſich befindenvder Pflanzen find für diefe Ereaturen ein 
ſehr glücklicher Aufenthalt: Ich fand viele von ih— 
nen auf verfchiedenen Theilen der Oberfläche diefer 
Dlätter herum ſchwaͤrmen, und was mich noch mehr 
wunderte, war diefes, daß ich eine große Anzabl fehr 
fleiner,, aber wirklicher Raupen, auf den Blättern 
freſſen und fich augenfcheinlich zur Hervorbringung 
kleiner Schmetterlinge bereiten fahe. Dieſe und ein 
fleines Thierchen von der Blut-Igel Art waren die 
Creaturen, die am-meiften auf den Blättern herum 
ſchwaͤrmeten, wiewol auch noch verfchiedene andere 
gelegentlich) ihre Wohnung darinn nahmen. Don, 
diefen Creaturen ſchienen die Raupen die einzigen zu 
ſeyn, die ſich nicht in das Waſſer begaben; und ich 
wunderte mich hoͤchlich uͤber dieſe Einrichtung der 
Natur, daß fie Thieren, die fo leicht ertrinken konn⸗— 
ten, ihren Wohnplas auf einer Pflanze bejtimmete, 
die im Waſſer ſchwamm. - 
Als ich verfchiedene von denen mancherley Arten 
Thiere unterfucher hatte, die mir auf zwey oder drey 
Blättern uöpiseibar zu Gefichte kamen, richtete ich 
? . 693 meine 
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meine Augen auf den eigentlichen Gegenftand meiner 
Demerfung, nämlich die braunen Flecken. Alles, 
was ic) bisher unterfuchet hatte, war fo groß, daß 
es ſich dem bloßen Auge zeigete, auch wat fein Ver⸗ 
größerungsglas nöthig, um zu entdeden, daß in dem 
Mittelpuncte eines jeden diefer Flecken ſich eine or- 
dentliche Deffnung von einer elliptifchen Figur fand, 
Bey einer genauen Unterfuchung entdeckte ich an 
jedem Ende der Deffnung zwo Erhöhungen, Gie 
waren ſchwarz von Farbe, und daher fonnte man 
fie gar leicht von der braunen Farbe des Fleckens un- 
terfcheiden. Das fonderbarefte daran fchien zu feyn, 
daß fie nicht feft faßen, fundern ſich nach Gutduͤn— 
fen bemwegeten, und fic) oft aus dem-Gefichte verlo— 
ren. Wenn wir ein Haar über ven Theil des Blat- 
tes, wo fie ffunden, wegzogen: fo ward ihre Ver— 
ſchwindung allemal dadurch verurfacher, und eben. 
diefes erfolgete bey jeder Bewegung des Malers, 
oder deu geringften Verunruhigung oder Erfchütte- 

rung Des ‘Blattes, | e 
Hieraus war leicht zu ſchließen, daß, fie feinen 
Pflanzenurfprung, fondern einen thierifchen hätten; 
und nunmehr fchien uns diefer Gegenftand der Lnter- 
fuchung würdig zu fen. Ich machte eines von den 
Dlättern an einem Stuͤcke Kork feft, und fhlißte 
die braune Haut mit den Spißen einer fehr feinen 
Sceere auf, die, wie wir nunmehr fahen, ganz 
trocen war, und eine Höhlung von einem Ende der 
Deffuung bis zum andern bedeckte. Nachdem diefe 
ganze Haut weg war, hatten wir das Vergnügen, 
eine reguläre Höhlung von einer elfiptifchen Figur zu 
entdecken, deren Tiefe bis an die unterfte Haut des 
| Blattes 
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Blattes hinab gieng. In diefer Höhlung fag der 
Körper eines länglichten Thierchens aufgewickelt, 
und hatte den Kopf nahe an dem Mittelouncte und 
. recht da gegen über liegen, wo die Deffnung in der 
Mitte des Fleckens geweien war... | 
Als ich das Blatt auf einer Glasplatte umfehrte 
und fehüttelte, befam id) das Ihierchen los, und im 
einer bequemen Stellung, um durch das Microfcos 
pium bemerfet zu werden. Ob ich gleich gefaget ha= 
be, daß diefes Thierchen größer war, als: die übri= 
gen, die in dieſen Berfuchen befihrieben worden: fo 
war es doch nicht fo groß, daß feine verfchiedene 
Theile und Werkzeuge von dem bloßen Auge Fonnten 
erkannt werden. Das Microfcopium mar bier noͤ⸗ 
thig, und die geringite Kraft deflelben zeigete ung 
einen verwundernswürdigen und angenehmen Anblick, 
Die Ereatur ift lang und dünne Ihr Leib ift 
cylindriſch, und vom Kopfe bis an den Schwanz von 
gleicher Dicke. Ihre Farbe ift ein dunfeles Weiß, 
und die äußerften Enden find abgeftumpfer. Sie 
bat ſehr viel Gelenfe, und ift durchſichtig. Sie 
fcheint aus einer weichen Materie zu beſtehen, die in 
‚einer dünnen und zarten Haut enthalten iſt. Der 
Kopf ift größer, als die andern Theile des Leibes, 
von einer braunen Farbe, und, dem Anfehen nad), 
von einem feineren Gewebe, oder mis einer härteren 
Materie, als die übrigen Theile, bededt. An dem 
Bordertheile des Kopfes zeigen ſich ganz deutlich | 
zwey Augen, und recht unter ihnen in der Mitte iſt 
ein Mund. Diefer ift mit zehen Klauen oder Aer— 
‚men umgeben. Achte deren find dünne, und an ben 
äußerften Enden fpißig. Die beyden andern aber 
er F Gg'4 ſind 
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find DIE und groß, und auf die Art der Scorpion: 
klauen als Scheeren eingerichtet. Diefes waren die 
Spißen, die id) bey der erften Betrachtung ver Blät- 
ter an einem jeden äußerfren Ende der Höhle hatte 
bervorragen fehen, und nunmehr zeigete fic) Die Be: 
fchaffenbeit derfelben, nebft der ganzen Eintichtung 
des Thierchens, gar bald. u —— 

So Flein diefes Thierchen auch ift, ſo geböret es 
doc augenfcheinlich zur Krebsart, und kommt be= 
fonders derjenigen Art davon ähnlich, welcher der 
Einſiedler⸗Fiſch, oder Bernhard, der Einſied⸗ 
ler, genennet wird. Diefes Fleine Thierchen ift eben 
fo, wie die itzt erwähnte größere Creatur; bloß am 
Kopfe und an den Klauen mit Schalen bededet, und 
der ganze übrige Leib ift bloß und unvertheidiget. 
Die Natur hat diefer Ereatur angeriefen, die Scha⸗ 
le einer todten Meerfchnecfe, oder eines andern Fir 
{ches von gehöriger Geftalt und Größe zu fuchen, und 
ihren zarten Körper‘ dadurch in Sicherheit zu feßen, 
daß fie in dieſen Fünftlichen Harnifc hinein Friecht, 
Auf diefe Art lebet fie an dem Grunde des Waffers 
ficher vor: den Zähnen taufend anderer Thiere, Die 
fie fonft freffen würden, und fann, nach Gutdünfen, 
ihren Kopf und ihre Klauen nach Beute bervorftof- 
fen. Auf gleiche Weife lehret auch der natürliche 
Trieb diefes eben fo wehrlofe Thierchen, ein Loch 
durch Die oberfte Haut des dicken Blattes: diefer 
Pflanze freffen. Dieß muß gefchehen, wenn es 
noch jung iſt; denn die Deffnung ift niche groß ges 
nug, es in feinem völligen Wuchfe heraus zu laffen. 
Wenn es in die Subftanz und zwifchen den Faͤſer⸗ 
chen des Blattes gefommen ift: fo wird es ihm ur. 


0), 


und phyſikaliſchen Beobachtungen. 473 


ſich, mittelft feiner Werkzeuge, bis zu der unterften 
Haut hinab zu freffen. Dieſe ift fo zabe, daß fie 
‘den mweitern Fortgang des Thierchens aufhält, und 
derſelbe natürliche Trieb, der es gelehret hat, fo weit 
zu freſſen, thut ihm auch allhier Einhalt, indem dfefe 
unterfte Haut zum Fußboden feiner Wohnung dienet. 
Wenn es größer wird, frißt oder gräbt es ſich auf 
einmal einen Weg rings herum durch die marfichte 
Subftanz und die Fäferchen des Blattes, wodurch 
es feine Zelle größer und bequemer machet. 
- Der Theil der oberften Haut des Blattes, wel: 
cher fülchergeftalt von-der unterften und den Fafergen 
abgeſondert ift, die ihm Nahrung verfchaffen follten, 
muß natürlicher Weife verderben und braun werden. 
Dieß ift eben der Fleck, der eine andere Farbe hat, 
als die. übrigen Theile des Blattes, und das Loch, 
oder die Deffnung an feinem Mittelpuncte, ift Diejes- 
nige, wodurch fich das Thierchen den erften Weg zu 
feiner nunmehro erweiterten Zelle gemacht hat. Es 
kiegt in dieſem Aufenthalte ganz bequem, ift durch 
die Bedeckung vdefielben für alle Arten von Verle— 
Kung gefichert, und vermittelft des Einfluffes des 
Waſſers, wird ſein Leib, ver an einem trodenen Drte 
ganz zufammen fehrumpfen wuͤrde, in gehöriger 
Ordnung erhalten. Es würde dem Thiere fehr 
ſchwer fallen, wenn es allegeit, um feine Nahrung 
zu ſuchen, ausgehen follte, und ob gleich feine Nah— 
rung von der tbierifchen Art iſt, fo hat die Natur 
ihm doch Mittel an die Hand gegeben, fich diefelbe, 
ohne die Unbequemlichkeit, darnach ausgeben zu dürs 
fen, zu verfhaffen. | 
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Ich habe bemerket, daß das Thierchen in feiner 
Zelle in einer folchen Stellung liegt, daß der Kopf 
fic) recht in dem Mittelpunete, und der Mund deg= 
felben der Deffnung des Blattes gegen über befindet. 
Ein jedes Ding, das diefer Falle ſich nähert, und klein 


genug ift, dadurch zu kommen, fallt alfo gerade in 


den Mund des Thieres. Dieß würde aber eine gar 
zu ungeroiffe und unzuverläßige Nahrung fern. “Die 
beyden großen Klauen, oder Aerme, ftehen in entge- 
gen gefegter Richtung, und mit ihren Spißen etwas 
höher, als Das Blatt. Don den andern achten, wel⸗ 
che diefe benden gleichfam umgeben, und die in An⸗ 
fehung ihrer nur klein und ganz anders befchaffen und 
geitaltet find, fißen vier an der einen und vier an der 
andern Seite der Deffnung; wiewol fie theils we— 
gen ihrer Kleine, theils aber, weil fie nicht über die 
Dberfläche des Blattes hervor ragen, nicht zu fehen 
find. Mit diefen ihren folchergeftalt bereit fenenden 
Waffen liegt diefe Ereatur in einem aanz gleichgülti= 


‚gen Zuftande, und erwartet ihrer Nahrung, giebt 


ſich aber nicht die geringfte Mühe darum, ja — ſo 
gar nicht einmal darnach aus. 

Ich habe bemerket, daß die Oberflächen dieſer 
Blaͤtter mit verſchiedenen kriechenden Thierchen, 
und beſonders mit vielen kleinen weißen blutigelchen, 
und ſehr kleinen Raupen bevoͤlkert ſind. Dieſe ka— 
men in ihrem verſchiedenen Kreuzen uͤber die Blaͤtter 
dieſem hinterliſtigen Thiere natuͤrlicher Weiſe in den 
Weg, und was fuͤr einen Theil des Randes der 
Deffnung eines von ihnen nur berührte, da fand fi 
auch fogleih ſchon ein Werkzeug in DBereitfchaft, es 


au eat und zu verderben. Die beyden groͤßern 


Klauen 
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Klauen find an den äußerften Enden gegabelt, und 
koͤnnen ſich, nad) dem Gutdünfen des Ihieres, öff- 
nen und Zufchließen, und jede Seite ift gezacket, wie 
eine Säge, und die Spigen find alle fharf. Die 
andern acht Yerme oder Klauen, oder wie man fie 
nennen will, endigen fich in eine feine und fehr ſcharfe 
‚ einzelne Spitze. Läuft das Schlachtopfer queer über 
die Deffnung, fo hebt das Thierchen feinen Kopf in 
Die Hohe, ergreift es mit dem Munde, zieht es auf 
‚einmal in feine Zelle hinab, und frißt es ohne weitere 
dazu erforderliche Umftände. Kommt es einem von 
- den benden äußerften Enden nahe, fo ift eine gega- 
belte Klaue in Bereitfchaft, es hinein zu ziehen, oder, 
wenn es zu groß Dazu ift, fo wird es doch von der 
Klaue fo feit gehalten, daß es, ohne zerriſſen zu wer- 
den, nicht davon Fonımen kann. Kommt es von 
der Seite, und bioß einem der fleinen Arme nahe, 
ſo fahren die Spigen derfetben den Augenblick hinein, 
und die Wunde verurfachet einen Schmerz, der ein 
folches Krümmen und Drehen des Körpers Des ver⸗ 
legten Schlachtopfers veranlaffet, daß es auf eine 
oder die andere Art einer von den gegabelten Klauen 
nahe fommen muß, die ſchon in Bereitfchaft find, 
es zu ergreifen. So bald eine von dieſen größern 
Klauen fich feſt geſetzet hat, fogleich koͤmmt die ge- 
‚gen über befindliche Klaue ihr zu Hülfe, und greift 
die Beute. an einer andern Seite an; die andern 
achte ftechen alsdenn zugleich mit ihren Spißen in das 
Thierchen hinein, und bringen ihm eben fo viele 
Wunden bey, wovon eine jede todtlich ift. Dieſes 
Thierchen fcheint gar feine Luſt zu haben, fid) irgend 
worum Mühe zu geben. Es befchiveret fi im ges 
| * ringſten 
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ringſten nicht mit feiner Beute, wenn fie noch zap 
pelt, wenigitens, fo lange fie im Stande ift, folhes 
mit Heftigkeit zu hun. Das Schlachtopfer wird 
mit allen Klauen auf einmal gehalten und von felbis 
gen insgefammt gefneipet und geftochen, und. wenn 
es nicht mehr im Stande ift, dem Thierchen, das 
davon freifen will, fich zu widerfeßen, oder ihm be> 
ſchwerlich zu fallen, fo wird es zum Munde gebracht 
und verzehref. * N 

Bermittelft eines Kleinen Bergrößerungsglafes, 
das an einem beweglichen Geftelle befeftiget, und 
nahe an dem Rande des Gefäßes angebracht war, in 
welchem diefe Blätter, mit ihren verfchiedenen Ein: 
roohnern auf ihnen herum laufend, im Waſſer flofien, 
hatte ich Gelegenheit, Diefes ganze Verfahren inner 
halb einer Stunde zu verfchiedenenmalen mwiederholen 
zu fehen, und alles diefes Eonnte ich bemerken, ebne 
dem Thiere die geringjte Unrube zu verurfachen, 
Die bier fo häufig befindlichen Eleinen Igelchen, 
fträubten ſich, wenn fie von diefem Thierchen ange= 
fallen wurden, ſehr heftig und lange, Die Raus 
pen hingegen unterwarfen ſich, da fie an fo vielen 
Theilen ihres Leibes auf einmal verwundet wurden, 
nad) einigen wenigen Bindungen,ohne ferneres Straͤu⸗ 
ben, ihrem Schidfale ch fand, das die Igel-⸗ 
chen allemal ganz verzehret wurden. Die Raupen 
aber waren dem Geſchmacke des Verzehrers nicht 
ducchgehends ſo angenehm. Das Thierchen ſog 
bloß ihre Säfte aus, ließ die Haut und den Kopf 
‚ganz, und ſchafſete dieſe Meberbleibfel alsdenn von 
fih. Es war nicht nur unmöglich, fondern auch) 
dem Thierchen ſthaͤdlich, alle dergleichen Pa 
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ſel in der Zelle zu behalten, und wenn es ſelbige auch 
nur an dem Rande der Oeffnung haͤtte liegen laſſen, 
ſo wuͤrde ſolche dadurch verfperret, und andern Thier⸗ 
chen der Weg dazu verſchloſſen worden ſeyn. Biel: 
leicht würde auch der Anblik davon andere Thiere 
von gleicher Art mit dem verzehrten abgefchredet 
haben, fich diefer Deffnung zu nähern. Die Natur 
läßt die geringften und unbeträchtlichiten ihrer Crea— 
turen ben folchen Gelegenheiten niemals ohne Hülfs- 
mittel, Man faget von Dem Inſecte, Formica leo, 
welches faſt auf eben die Art, wie diefes Thierchen, 
Dasjenige verzehret, was der Grube, die es zum 
Berderben bereitet, nahe koͤmmt, daß es mit großer 
Geſchicklichkeit und Arbeit Die Ueberbleibfel von feiner 
Beute von den Spißen feiner Hörner eine ziemliche Ecke 
von dem Rande feiner Grube hinweg wirft; und auf 
gleiche Weiſe giebt ſich diefes Thierchen weit größere 
Mühe, fi) von ben Lieberbleibfeln feines Raubes zu 
befreyen, als felbigen zu fangen. 

Wenn eine Raupe diefem Thierchen zur Beute 
geworden it, und es ungefähr drey Vierthel von 
einer Minute mit Ausſaugung ihrer Säfte zugebracht, 
oder fünften dasjenige Davon genoffen hat, was ihm 
angeftanden, fo fieht man, daß fich augenblicklich die 
beyden laͤngern Aerme aus dem Mittelpuncte der 
Oeffnung in die Hoͤhe heben, und daß die Ueber— 
bleibſel des verzehrten Raubes daran hangen. Sie 
ſtehen alsdenn viermal ſo hoch uͤber das Blatt, als 
wenn fie zur Erhaſchung der Beute in die Höhe ges 
richtet find, und durch einen plöslichen Stoß wird 
die an ihnen hängende Materie mit einer folchen Ge- 
walt von ihnen weggeworfen, die 9— eine PR 
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Ecke von dem Rande der Deffnung wegtreibt. Als⸗ 
denn werden die Klauen wieder zurück gezogen, und 
in die vorhin gewöhnliche Stellung gefeßet, um das 
naͤchſte, fo ihnen in den Weg fommt, zu erhafchen. 

Da die Augen diefes Thierchens fich um dasjenige, 
was feine Klauen ergreifen, gar nicht befümmern, 
indem fie innerhalb der Höhlung, und ziemlich weit 
von dem Rande der Deffnung liegen, fo wird auch 
von den Klauen alfes, was ihnen nur in den Weg. 
fommt, es mag fich zu der Nahrung des Thieres 
ſchicken, oder nicht, ergriffen. Ich hatte meine 
Blätter in ein offenes Senfter gefeßet, um zu ihrer 
Bemerkung defto mehreres Licht zu haben, und weil 
ſich dafelbft verfchiedene andere Gefaße mit Nahrung 
und andern Nothwendigkeiten für noch unterfchiedene 
mehrere Inſecten befunden‘, fo hatte ich dadurch Ge— 
legenheit, außer dem gewöhnlichen Freffen diefes 
Ihieres noch verfchiedene andere Worfälle zu fehen, 
die mir fonften wohl nicht würden befannt gewor⸗ 
den feyn. } | 
Es mährete nicht gar lange, fo Fam eine von den 
langbeinichten Fliegen, welche die Schriftſteller 
Tipulae nennen, durch einen bloßen. Zufall diefem 
Ihierchen in den Weg. Da diefe Creaturen natür= 
licher Weife das Waſſer befuchen, fo feste fich diefe 
Fliege auf eines der Blätter diefer im Waffer ſchwim⸗ 
menden Pflanze. Es mar eine von der Fleinen Art, 
die wir bey Sommerabenden in ganzen Wolfen herz 
um fliegen fehen, und die mir gemeiniglich für Muͤ— 
den halten, und ungeachtet fie fehr Elein war, fo 
tar fie Doc) gegen das Thierchen, welches die Fleine 
Zelle des Blattes bewohnte, von einer ganz unge- 
Ä i meinen 
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meinen Größe, und dennoch ward fie von demſelben 
‚angegriffen. Wie fie über das Blatt gieng, trat 
fie mit einem ihrer Beine gerade auf den Fleck, mo 
eine von den größern Klauen befindlich war. Das 
gegabelte Ende derfelben öffnete ſich den Augenblick, 
‚und griff das Bein diefes in Bergleichung mit dem 
andern ganz riefenmäßigen Thieres Fühnlich an. 
Die Fliege erhob fich fogleich mit den Flügeln und 
flog davon, Ich bemerkte in dem Augenblicke, da 
fie wegflog, ein kleines Zuden, ımd fand hernach, 
daß fie ein Bein zuruͤck gelafien hatte. Siervon 
zeigte fichs gar bald, daß es Feine gehörige Nah— 
rung für das Thierchen war, auch war es zu ſchwer, 
. um fo, wie die Ueberbleibſel der Raupen mweggefchafs 
fet zu werden. Das Thiershen konnte alfo weiter 
nichts thun, als es fallen laffen, und auf neue Beu- 
te warten. - | 
Bald hernach fah ich einen noch weit heftigern 
Streit diefes Thieres, welches über die Tipula einen. 
fo vollfommenen Sieg erhalten hatte. Unter den 
verfchiedenen Materialien, welche an dem Orte ſtun— 
den, wo ich diefe Wahrnehmungen anitellete, wa— 
ren auch einige zerftoßene Pflanzen, die in irdenen 
Gefäßen gähreten, und den Jungen der gemeinen 
Hausfliegen zur Nahrung dieneten. Dieß hatte un⸗ 
zahlige Haufen davon an diefen Ort bingezogen, und 
unter andern auch einige von den Fleinen weißen lie 
gen, welche wir in großer Menge auf den abfallen= 
den Pflanzen unferer Hecken fißen fehen. Kine das 
von flog ungefaͤhr auf das Blatt, wo das bisher bes 
trachtete Thierchen feine Citadelle hatte, und fam 
eben fo, wie vorhin die Tipula, einer feiner Klauen 
Be. zu 
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zu nahe. Obgleich diefe Fliege viel“Eleiner iſt, als 
die kleine Tipula ſelbſt, ſo ſcheinen ihre Glieder doch 
ſtaͤrker an einander befeſtiget zu feyn. Nach einem 
kleinen Zucken, wie vorhin, fah ich die Fliege wegge⸗ 
Hen, die aber Feines von ihren eigenen Beinen zu: 
ruͤck gelaffen, fondern eine Klaue des Thierchens, 
womit es felbige ergriffen, hinter fich ber fchleppen 
hatte. Ob das Thierchen aus Eigenfinne fo feft ge 
halten hatte, oder ob die fpißigen Zacken der Scheeren 
fo tief in das Bein der Fliege hinein geftoßen 
daß fie nicht wieder heraus zu bringen gewefen, das 
Fann ic) nicht entfcheiden, genug die Klaue faß fo 
feft, daß das Gelenfe, womit fie an dem Körper 
des Thierchens befeftiget war, nachgeben mußte, 
und alfo der ganze Arm von der liege ausgerijfen 
ward. | 

Diefes unglückliche Thierchen fiheint zu einem, 
Schlachtopfer eines Thieres von ftärferer Kraft: be— 
ftimmt zu ſeyn. Was ihm bisher in diefen beyden _ 
ungleichen Vorfaͤllen wiederfahren war, das harte | 
ich der Stellung zugefchrieben , in welche es von mir 
gefeget worden, und ich war bereit, die Natur in. 
Anfehung der Gefaͤhrlichkeiten von dieſer Art zu ent⸗ 
ſchuldigen: allein es finden ſich fo wohl für die Flein- 


ſten, als die größten Creaturen gan unvermeidliche . 


Gefährlichfeiten. Nunmehro froch von der unter- 
fen Seite des Dlattes ein Fleiner Wafferfäfer herauf. 
Dieß war ein ftarfes, wiewohl gar Fleines Thier, 
und mürde gar leicht einen Weg zu dem andern 


Thierchen gefunden haben, ohne erft einen Angeiff 


von demfelben zu ertvarten. Es kroch diefer Käfer 


ganz gleichgittig auf dem Blatte berum, und kam 
endlich, 
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endlich, ‚wie die andern Thiere, der auf felbigem be- 
findtichen Deffnung nahe. Die eine von den gega- 
beiten Klauen ergriff ven Augenblick eines von feinen 
Beinen, und hielt es ganz feſt. Ob diefes nun frey— 
willig, oder aus einer Nothwendigkeit geſchah, läßt 
ſich eben fo wenig, als bey dem vorigen Salle, be- 
ftimmen. Der Käfer kroch ohne die geringfte Un: 
ruhe fort, und ob nun die Haut der Pflanze, fo die 
Deffnung bedeckte, durch den vorigen ‚Streit war 
gefchtoächet worden, oder mas auch fonft die Urfache 
davon fen mochte, fo war die Stärke des Thier- 
thens doc), keinesweges zulaͤnglich, dem Käfer 
in feinem Fortgange Einhalt zu thun, und da die 
Klaue des Thierchens, eben fo, wie vorhin, niche 
loslaffen wollte, fo borft die Haut der Pflanze, der 
‚ganze Körper des Thierchens ward aus feiner Höhle 
beraus gezogen, und augenblicflich von feinem Feinde 
vergeht. F 


00 Her XVI Verſuch. 


Bon der Erzeugung und dem An⸗ 
0.0 mwachfe einer Seepflanze, 


Urter der großen Anzahl merkwuͤrdiger Naturalien, 
AA zu deren Beſitze ich durch die in einem der erſten 
diefer Verſuche ermähnte Reife nad) der Inſel 
Scheppey gelanget war, befand fich eine ganz fon= 
berbare, wiewol eben nicht fonderlic) in die Augen 
fallende Seepflanze von einer Eleinen Art. Ich 

hielt diefelbe anfänglich für eine Grundlage zu einer 
. 5,20. 8and, Sb . Pflanze 
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Pflanze von größerer Art, ich fand aber nachge⸗ 
hends, daß es eine beſondere und vollkommene 
Pflanze waͤre, und die zu der Zeif ihren völligen 
Wuchs erreicher hatte. Keiner von den Naturfor⸗ 
‚fern hat ihrer Erwähnung gethan, und das ift 
auch fein Wunder. Es ift wohl fein Zweifel, daß 
auch die allerfleißigften Naturforfcher viele Pflanzen 
fowol, als auch Thiere, die die Natur für den Bo— 
den tiefer Seen beftimmet hat, noch haben überfe- 
‚ben müflen, oder daß es ihnen an Gelegenheit, fie 
zu bemerfen, gefehlet habe. Und wenn ihnen auch 
dieſe Pflanze zufälliger Weife vorgefommen ift, fo 
haben fie, wie ich aus der Erfahrung gefunden, ‚gar 
leicht in den Gedanken ftehen können, daß es eine 
befannte Pflanze i in einem noch unvollfonnmenen Zu⸗ 
ſtande waͤre. 

AIch hatte mich auf dieſer Reiſe der Hürfe derer 
bedienet, die auf der gedachten Inſel Auſtern 
fangen. Sie verrichten dieſes vermittelſt eines hoh— 
fen eifernen Gefaͤßes, welches fie ins Waſſer laſſen, 
und es fo lange laͤngſt dem Boden deſſelben wegzie⸗ 
ben, bis.es von dem, was ſich dafelbit. findet, Jan. 
gefüllet ift. Unter den verfchiedenen Dingen, die 

dabey in die Hoͤhe gezogen wurden, war auch * 

Stein einer Mannsfauſt groß, der mit kleinen, aͤ 

gen, ſproͤden und purpurfarbenen Pflanzen b 

war, ° Sie waren von verfihiedenen Größen, an. 

die größten zwey Drittel, die Fleinften aber einen 

zehnten Theil eines Dolles: hoch. Alle insgefamme 

aber waren von einerley Einrichtung und von einer⸗ 

len allgemeinen Geſtalt, bloß mit dieſem Unterfchiede, 

SB die längern afliger waren, als die Fürzern, 
Ei Damals ; 
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Damals war es mir unmoͤglich, alle die Sachen, 
die ich mitgebracht hatte, genau zu unterſuchen, dieſe 
Pflanze gehoͤrete aber mit zu denen Dingen, wovon 
ich wußte, daß ich mir gar leicht mehrere würde 
koͤnnen nachſchicken laffen. Ich that ſolches auch, 
und erhielt eine ziemliche Quantitaͤt von den gedach- 
‚ten Pflanzen, wovon einige auf Steinen, andere auf 
Mufchel- oder Aufter » Schalen, die fhönften von 
allen aber auf dem Boden eines zerbrochenen irdenen 
Kruges, der ins Waffer mochte geworfen worden 
feyn, gewachfen waren. Der ganze Rand des Kru⸗ 
ges war abgebrochen, und nichts als der flache Bo- 
. den davon übrig geblieben; ich hätte alfo nichts befz 
ſers finden koͤnnen, worauf fich diefe Pflanzen mie 
größerem Bortheile hätten betrachten laſſen koͤnnen. 
Es waren auf der Oberfläche diefes Krugbodens 
mehr als hundert befindlich, und zwar von allen. 
Größen, von den vollfommen ausgemwachfenen an, 
‚bis zu den allerkleinſten, deren etliche fo Elein waren, 
Daß fie ohne Hülfe des Microfcopii nicht Eonnten ge= 
fehen werden. Ich that fie insgefamme mit ihrem 
allgemeinen Boden, oder dem Schauplage ihres 
Wahsthums in Saljwafler, und nachdem es die 
Gelegenheit erforderte, nahm ich fie entweder alle 
mit einander heraus, oder fonderfe auch einzelne 
Pflanzen, zur genauen Unterfuchung, davon ab. 
An den völlig ausgewachſenen zeigte fich es, daß 
fie von der Art Seepflanzen wären, welche von den 
alten Schriftftellern, und auch von einigen der neu= 
. ern Alcyonium genannt worden, wiewol es fcheint, 
daß beyde fie nicht recht gefannt haben. Eine von 
den vollfommenften forderte ich zur Unterfuchung 
NT * Hh 2 aus, 
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aus, und entdeckte auch, ohne Hülfe des Microſco— 
pii, fehr viele Schönheiten daran. Sie war volle 
zwey Drittel einesZolles hoch, und ihr Hauptſtamm 
war fo dick als ein Fleiner Bindfaden. Als die 
Grundlage davon an dem ‘Boden des Kruges befeftir 
get war, glich felbige einem flachen Kuchen von glei⸗ 
cher Materie mit der übrigen Pflanze, hielt ungefähr 
den achten Theil eines Zolles im Durchmefier, und 
hatte eine darnach proportionirte Dicke. Die Ober- 
fläche war ungleich und ſchwammicht, und die Farbe 
ein Corallenroth, die aber aud) einen Anfaß von 
Purpur hatte, welches dem Glanze und der Lebhaf⸗ 
tigkeit vieles benahm. Recht aus der Mitte diefes 
Fleinen Kuchens, oder diefer Rinde, erhob fich ein 
einzelner Stamm, der fich fo gleich in drey Zweige 
vertheilete, diefe waren flach, und fo wie fie ein we⸗ 
nig in ihrer Laͤnge fortgiengen, wurden fie wieder 
zmweigicht. Diefe Zweige aber ftunden nicht aufge 
richtet, fondern in einer etiwas abhängigen Stellung. 
Ein jeder von diefen Zweigen theilete ſich wiederum 
in verfchiedene andere, und diefe ſchoſſen gleichfalls 
kurze Seitenfproffen heraus, fo daß das Ganze fehr 
zweigicht war, und einer Eleinen Staude, oder viel> 
mehr dem dichten, braunen Bergmooße glich, den 
wir in einigen Gegenden von Hampſtead⸗ Heacth 
finden, und der fich in eine Art eines Fugelförmigen - 
Buͤſchels verbreitet, der etwa einen Zoll im Durch⸗ 
meſſer hat. N N 
Alle amdge ‚ und felbft die Seitenfproffen der. 
Zweige dieſer Seepflanze waren ftumpf an den aͤußer⸗ 
ften Enden. Die Farbe der ganzen Pflanze war 
eben fo, wie der, Boden, purpur, und die äußere 
i Flaͤche 
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Fläche war eben fo ſchwammicht. Dieß war alles, 
was das bloße Auge daran entdecfen Eonnte, und dieß 
mar fchon genug, die Meubegierde eines jeden, der 
mit Microfcopien umzugehen weiß, zum. fernern 
Nachforfchen zu reizen. be ich die Gläfer zu Hülfe 
nahm, umterfuchte sch fo gut, als folches mit dem 
bloßen Auge gefchehen Fonnte, afle Pflanzen, die der 
Boden des Kruges zeigete, befonders, von der 
* und vollkommenſten, bis zu der allerkleine⸗ 
fen, und der ganze Unterfchied, den ich darunter 
- finden Fonnte, beftund in dem Grade des Wachs⸗ | 
thums. Je kuͤrzer die Pflanzen waren, je weniger 
Zweige hatten ſie, und bey einigen zeigte ſich bloß 
der Stamm, oder der Anfang deſſelben, bey andern 
aber nichts, als die bloße urſpruͤngliche Rinde, ohne 
das geringfte von den übrigen Theilen der Pflanze. 
An allen diefen, ſowol an den größten, als an den 
unvollfommenften,war die Farbe, die Subſtanz, und 
das ganze äuferliche Anfehen vollfommen einerley. 
Als id) nun mit dem bloßen Auge in der Unterfus 
chung fo weit, als möglich, gegangen war, nahm ich 
den Boden des Keuges aus dem Wafler, feste ihm 
an einen Ort, wo ich ein völliges Licht hatte, und 
bediente mich eines einzelnen Bergrößerungsglafes 
von geringer Kraft, das einen ziemlid) großen Ges 
fihrsraum einnahm, und befeftigte es auf einem be- 
meglichen Geftelle, fo daß ich alle Theile mit guter 
Bequemlichkeit befehen Fonnte. Das erfte, mas ic) 
entdeckte, war eine Menge anderer Anfänge junger 
Pflanzen, die fo klein waren, daß fie von dem bfoßen 
Auge nicht Fonnten erkannt soerden und die ic an 


| Stellen verbreitet fand, wo * vorhin keine gezeiget 
hatten. 
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hatten. So Elein diefelbigen auch waren, fo waren 
fie fich nicht nur unter einander felbft, fondern auch 
den größern an Geſtalt vollfommen ahnlich. Sie 
waren alle runde flache Kuchen, oder Rinden von 
einer purpurfarbenen Materie, die ver Einrichtung 
‚der völlig ausgewachfenen Pflanzen vollfommen gli⸗ 
chen. Diefe Einrichtung zeigte fich nunmehro, durch“ 
die Hulfe der Glaͤſer, in einem neuen Lichte. Dem 
bloßen Auge hatte ſie nur hoͤhlicht und auf eine unre⸗ 
gelmaͤßige Art ſchwammicht geſchienen, nunmehro 
aber ſchien ſie etwas weit verwunderungswuͤrdigeres 
zu verſprechen. 

Als wir ein Glas von etwas ſtaͤrkerer Kraft auf 
einen Zweig einer der voͤllig ausgewachſenen Pflan⸗ 
zen richteten, ſo entdeckte ſich uns das Ganze auf eine 
ſehr angenehme Weiſe Ich fand, daß die ganze 
Pflanze von einerley Form und Zuſammenſetzung 
tar. Die aͤußerſten Zweige ſowol, als der Haupt⸗ 
flanın, waren etwas flach und nicht völlig cylinder- 
formig, und nunmehro ſchienen fie nicht ſchwam⸗ 
micht, ſondern aus einer Menge loſer und von einan- 
der abſtehender Faͤſerchen zuſammen geſetzet zu ſeyn. 
Die Zwiſchenraͤume zwiſchen den aͤußerſten Theilen 
derſelben hatten das Anſehen des zuerſt bemerkten 
ſchwammichten Weſens verurſachet. Dieſe Fäfer- 
chen waren von dem heiterſten und glaͤnzendeſten 
Purpur. Sie waren von ihrem Urſprunge an, bis 
an ihr aͤußerſtes Ende, alle von gleicher Dicke, und 
ftumpf an den Enden. Sie wurden nichtregelmäßig 
aus dem Mittelpuncte bis zum Umkreiſe hervor ge- 
ftoßen, fondern fie entftunden aus einem der untern 
Theile der Pflanze und vielleicht ſelbſt von ihrem im⸗ 
terſten 
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terften Boden, wiewol es uns unmöglich war, ih- 
nen fo weit hinunter nachzufpühren, und fo, tie fie 
in die Höhe fliegen, fheiteten fie fih aus einander 

und verbreiteten fi) in taufend unregelmäßige Rich— 
tungen; ihre Spigen waren allezeit auswärts gebo« 
gen, und fie machten, ob man fichs gleich nicht vor- 
ſtellen fonnte, wie es zugienge, mit einander die ziem⸗ 
lich ebene Dberfläche: des ganzen Umfanges der 

Pflanze aus. - 

>.» Diefe Zweige, welche von der Wurzel, oder den 
unterften Boden der Pflanze an, bis in die Höhe, - 
allenihalben immer zahlreicher sourden, verurfachten, 
daß der obere Theil der Pflanze viel dichter war, als 
der untere. Mach dem Boden zu ließen fich verfchies 
dene weite und unregelmaßige Hoͤhlungen zwifchen 
ben außerften Theilen der-verfchiedenen unter einans 
der geordneten Ziveige entderfen, und es fehien faft 
ein Wunder zu ſeyn, wie das Ganze zufanmen hieng. 
Diefe Hoͤhlungen wurden aber bey zunehmender Hoͤ⸗ 
he der Pflanze immer kleiner und enger, und die 
Spigen der Ziveige famen, je höher fie waren, defto 
dichter an einander , und wurden endlich an dem ober- 
ſten Theile der Pflanze fo dicht, daß man ſchwerlich 
einige Deffnungen daran entdeden konnte.  Diefer 
Unterſchied zwifchen den obern und untern Theilen 
der Pflanze rührete bloß von der zunehmenden Anzahl 
der Zweige an den oberſten Theilen her. Denn da 
dieſe unter einander geordnete Sproſſen durch und 
durch in der ganzen Pflanze von einerley Dicke find, 
ſo kann es nicht anders fen, als daß die Stellen 
ber Pflanzen, mo die meiften davon befindlich find, 
anahuten ‚ und daß Diejenigen, wo ſich die wenig⸗ 
25 4 ſten 
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ften davon befinden, am lockerſten und offenſten fon 
müffen.. 

Das Wachfen der Seroflangen iſt überhaupt von 
dem Wachfen der Landpflanzen fo fehr unterfchieden, - 
daß auch fehr große Naturforſcher daran gezweifelt 
haben, ob ſie auch in der That Pflanzen waͤren, und 
den Namen, der ihnen gewoͤhnlicher maßen gegeben 
wird, verdieneten. Die alten deutſchen Schriftſteller 
N haben viele darunter ihren Befchreibungen der Foßi⸗ 

lien einverleibet, und fie für bloße Steine erfläret; 
und die Franzofen haben in den neuern Zeiten be— 
baupten wollen, daß fie bloße Gehäufe, oder Nefter 
von Thieren verfihiedener Art wären, wovon eine 
jede Art eines fir fich felbft bauete, und wie fie. es 
vorftellen, durch denfelben natürlichen Trieb, der 
Vögel von einerley Art lehret ‚ ihre Mefter aus dens 
felben Moterialien, und in derfelben Geftalt zu bauen, 
gereizet wird, ihre Wohnung, in was für einem 
Meere, oder an was für einem Ufer fie auch aufge 
richtet werden mag, auf biefelbe regelmäßige und ge 
naue Art zu bauen. 

Ob gleich. das erfte von biefen benden Sehegebäus 
den von einer großen Anzahl Naturforfcer , und das 
leßtere von dem Herrn Linnsus, der alleine weit 
mehr gilt, als eine ganze Anzahl anderer, angenoms 

„men worden ift, fo {deinen fie doch beyde gleich it 

zu feyn. Ich habe in dieſen Verſuchen gezeiget, de 

nicht allezeit eine gewiſſe beſondere Art von Inſecten 
‚eine Pflanze allein bewohne, ſondern daß öfters uns 
eerfchiedene Arten derfelben darinn gefunden merden, 
und daß man einige davon auch in den Höhlungen 
von Steinen, ober * den Schalen der — 
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md Auftern finde. Leber diefes ift fein Zweifel, 
* ſie die Hoͤhlungen dieſer Pflanzen, nicht anders, 
als alle Höhlungen in andern Dingen, als einen Auf— 
enthalt für ſich ausfündig gemacht haben, und ſich 
deſſelben dazu bedienen. Auch habe ich bey einigen 
‚andern Gelegenheiten den beften Narurforfchern die 
ordentliche Fortpflanzung zweyer oder drener diefer 
Art von Gewaͤchſen gezeiget, und fie in diefen Ver: 
füchen befchrieben. Diefe Fortpflanzung fommt der 
Fortpflanzung der andern unvollfommenen Pflanzen 
gleich, wie felbige die Unwiſſenheit bisher zu nennen 
gervohnt gervefen ift. Und diefes allein würde ohne 
ferneren Beweis fhon zureichend fern, ein folches 
Lehrgebaͤude über einen Haufen zu merfen. 

ie Pflanze, wovon wir anißo handen, melche 
eine der fonderbareften unter allen Seepflanzen ift, 
und ‚die fo wenig Pflanzenähnliches, als einige der 
andern an fic) hat, kann die wirkliche Befchaffenheit 
ihrer aller und die Art ihres Wachsthumes zeigen. 

Wir fehen es als etwas for.derbares an, daß die 
Seepflanzen ihre Nahrung nicht, vermittelt Wur- 
zeln, an fich ziehen, die in den Grund des Meeres 
hinein dringen, wie die ordentlichen Pflanzen, ver: 
mittelſt Faͤſerchen, thun, Die unter ſich in die Erde 
hinein gehen. Allein, die Verwunderung darüber 
wird bloß durch unfere Unachtſamkeit auf die unter: 
ſchiedenen Umftände, und Feinesweges durch die Na> 
tur dieſer Körper, felbit verurſachet. Wir muͤſſen 
bedenken, daß die Sceepflanzen in einem ganz andern 
Elemente, als die Landpflanzen, wachfen, und nicht 
in der $uft, als in einem faft leeren Raume, fondern 
in einer Fluͤßigkeit, die, wie wir finden, an und fit 

uch 3: ſich 
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ſich felbft fähig iſt, die Landpflanzen, ohne Beyhuͤlfe 
ber Erde zu unterhalten und zu ernähren. Eine 
Sproſſe Münze, eines Zoles groß, wird zween Fuß 
lang wachen, und feine Blüthe eben fo vollfommen ' 
und zu eben der gehörigen Zeit hervor bringen, wenn 
er mit feinem Ende in das Waller gefeget wird, als 
wenn man ihn in die Erde fteder; und viele andere 
Pflanzen haben die beſte Art darinn. Ja einige, als 
die Waſſerlinſe, und dergleichen, die auf der Ober: 
flaͤche des Waſſers ſchwimmen, und ihre Wurzeln 
nicht ſonderlich weit in daſſelbe hinein gehen laſſen, 
haben eines Bodens von Erde ganz und gar nicht 
noͤthig. In dieſem Zuſtande, in welchem wir einige 
der friſchen Waſſerpflanzen ſehen, befinden ſich alle 
Pflanzen, die unter dem Meere wachſen, und zwar 
unter noch weit groͤßern Vortheilen. Bon den er= 
ſtern befinden fih nur die Wurzeln im Waffer, die 
Seepflanzen aber find ganz im Waffer-eingetauchet, 
und alle Theile. derfelben werden Davon. bevedet. 
Und wenn auch) diefe Pflanzen nothwendiger Weife 
‚ihre Nahrung von dem Boden her. haben müßten: 
fo ift doch der Grund der See nicht geſchickt Dazu. 
Es befteht feibiger, zumal gegen die Ufer zu, aus 
einem lofen Sande, von welchem alle Erbmaterie 
rein abgefpühlet, und der durch das Waſſer in einer 
beftändigen Bewegung unterhalten wird. Es ift 
derfelbe auch niemals zu ihrer Unterhaltung oder 
Nahrung beſtimmet gemwefen; auch werden wir nie⸗ 
mals finden, daß fie ihr Bette darinn haben 
Gleichwie nur bloß ein gewiſſer Theil einer. jeden 
Sandpflanze dazu-beftimmer ift, die Nahrung an ſich 
zu ziehen, und zu dem Ende in der Erde ſtecket, als 
von 
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» werben: fo ſtecken die Seepflanzen über und über in 


einem Elemente, welches ihnen Nahrung zu verfchaf- 

fen fähig iſt; und es find diefelben , eigentlich zu res 
den, lauter Wurzeln, und alle ihre Theile find zu 
Annehmung der Nahrung gefchickt. Der Theil, 

vermittelft deffen fie an der Subſtanz, auf welcher 
fie wachſen, befeftiget find, it zwar nicht als eine 
Wurzel anzufehen. Es wird dadurch zwar einer von 
den beyden Endzwecken der Wurzeln der Landpflanzen 
erreichet, daß fie namlich feft an ihrer Stelle erhalten 
werben; der andere aber, nämlich die Zubringung 


‚der Nahrung, gar nicht; und daher finden wir, daß 


fie, ohne Unterfehied, an allen Dichten Körpern, die 


in dem Seewaſſer befindlich find, feſt figen, und fo 
gut auf einem zerbrochenen Kruge, oder einem Stü- 
de einer. Bouteille, als auf irgend einem andern 
Grunde, wachen. 

Wo der Saame der alten Pflanze binfälle, da 
feger er diefen Grund; und wo diefer Grund fich bes 


feſtiget, da waͤchſt bie Pflanze auch gewiß auf. 


Bey Unterfuchung diefer befondern Pflanze, deren 


Beobachtung diefe allgemeinen Anmerkungen veran- 


laflet hat, fand ich, Daß ihre ganze Oberflache durch⸗ 


gehends und einformig zum Empfange der Nahrung 


eingerichtet, und einer Wurzel weit aͤhnlicher war, 


als alle diejenigen Theile der Landpflanzen, die über 
der Erde ftehen Die Grundlage ſowol, als die 
Stämme, die Sproffen, und die Eleinften Xeftchen, 


"waren alle aus Faferchen zufammengefeset, die ſich 
vom Mittelpuncte nach dem aͤußerſten Umkreiſe zu 


erſtreckten, und deren Enden — und nicht ge⸗ 
ſchloſſen 
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ſchloſſen waren, fondern alle Deffnungen hatten, die 


man durch das Microfcopium gar deutlich fehen 


konnte. Ein jedes Fäferchen diefer Pflanze fam 


alfo auf diefe Art mit einem jeden Fäferchen der 


Wurzeln der Landpflanzen überein, und anftatt, daß 


der Körper der Pflanze feine Nahrung bloß von ſei⸗ 
nem unterften Theile hätte hernehmen müflen: fo 
verfchlufte die ganze Subſtanz deſſelben in den ges 
ringften Theilen die Flüßigfeit, die felbige unmittel⸗ 
bar berührte, und ſchickte fie zu dem unterften Theile 
binunter, deſſen einzige DBefchäfftigung darinn bes 


ftund, die ganze Pflanze an ihrer Stelle feft zu hal⸗ 


ten. Ben der genaueften Unterfuchung der Pflanze 
ſchien diefer der richtige und wahre Lauf der Natur 
zu ſeyn. Der flahe Kuchen, ver zu Unterſtuͤtzung 


des Ganzen’ dienete, war anfangs ganz unbeträchtz ı 


lich; allein, fo wie die Pflanze wuchs, das ift, je 


mehr Münde zur Einnehmung der Nahrung an ders 


ſelben eröffnet wurden, defto mehr nahın diefe Rinde 
oder Grundlage an Größe zu, und dadurch befam 


fie auch immer mehr Kraft, die größer werdende 


Pflanze zu unferftüßen. | 

Die Art des Wachsthumes der Geepflanzen zeis 
gete fih nun hieraus ganz deutlich, nur blieb der 
Berfuch noch übrig, die Art und Weife —* unmits 
telbaren Fortpflanzung zu entdeden. 

ein Verſuch, der mir bey einer andern Geepflanze 
geglüdet war; und eben das munterfe mic) auf, es 
mit diefer eben fp zu machen. Außer der ungemei⸗ 
nen Kleine der Fortpflanzungswerfzeuge in diefen 
Pflanzen, und der verborgenen Art, wie die Forts 


pflanzung felbft gefchehen muß, um den —— 
| ** 


ieſes war 


— 
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Verletzungen durch die Bewegung des Waffers vor- 


zubeugen, fand ſich nod) eine andere Schwierigkeit 
ben der Unterfichung diefer Sache, nämlich die Un- 
gewißheit der Jahreszeit, in welcher die Fortpflan— 
zung gefchieht. Wer den Grund- oder Erd-Epheu 
im Herbfte, oder die Zaunreben im Früblinge, in 
diefer Abſicht unterfuchen wollte, würde, bey aller 
angewandten Sorgfalt, dennoch Feine Zeichen oder 
Erfcheinungen der Fortpflanzung finden, wenn die 
Pflanze fonjt gleich) das fchönfte und vollfommenfte 
Anfehen hätte. Und eben fo fann auch einer, der 
die Seepflanzen mit der größten Borfichtigfeit in 


- einer Jahreszeit unterſuchet, worinn fich Feine Merf- 


maale der Fortpflanzung äußern, den Schluß mar 
hen, daß fie fih gar nicht fortpflanzen, wenn fie 
leid) zu einer folchen Zeit noch fo fhön find. Aug 
iefer Urfache, glaube ich, rühret es her, daß viele 
den Mangel aller Fortpflanzungswerfzeuge von Sees 


pflanzen fo fchlechterdings. behauptet haben, in wel⸗ 
chen ich felbige doch nachgehends gefunden, und ha 


ben die Urheber foldyer gar zu freyen Behauptungen 
nicht in Betrachtung gezogen, was für ein Unrecht 
fie der Wiffenfhaft dadurd) angethan, Unter zehen 
Schriftſtellern von diefen Materien, find gewiß ihrer 
neun in der Kenntniß der Körper felbft ganz unwiſ⸗ 
fend. Sie halten viel von pofitiven Erklärungen, 
als die einen Schein der Wiffenfchaft mit ſich führen. 


Sie nehmen einer von dem andern alles auf guten 


Glauben an, und Leute, die Luft haben, dergleichen 
Gegenſtand nachgehends felbft zu unterfuchen, wer⸗ 
den, durch die Wiederholung einer ſolchen Menge 
von Zeugniffen, wider dasjenige, deſſen Wahrheit 


— ſie 
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fie hoffen, dahin gebracht, daß fie ihre Abſicht fahren 
laffen, die fie ſonſt doc) wol hätten zur Vollkommen⸗ 


heit bringen fönnen, und bedenken daben vielleicht 


‚nicht, daß dasjenige, was fie als das Zeugniß von 
zehen Leuten annehmen, bloß das Zeugniß eines ein⸗ 
zigen Mannes fen, der entweder durch die unrichtige 
Methode feiner Unterfuhung, oder weil er fie nicht 
zur gehörigen Zeit amgeftellet bat, zu einem Grund⸗ 
irrthume kann verleitet worden ſeyn. 

Wenn ich mir von den allgemeinen Behanpum 
gen ſelbſt bekannter guter Schriftſteller nicht ſolche 
Vorſtellungen gemachet haͤtte: ſo wuͤrde ich es nie⸗ 
mals verſuchet haben, die Fortpflanzung des Coral⸗ 
lenmooßes, oder des vorhin beſchriebenen runden 
Aleyonii zu unterſuchen. Nach der ‚Behauptung 
- des großen Juſſieu, und des noch größern Linnaͤus, 
würden die Seepflanzen von mir gleichfalls für Ge⸗ 
bäude der Inſecten feyn gehaften worden, und ich 
würde es mir nicht haben in die Gedanken fommen 
laflen, mid) um eine genauere Kenntniß derjenigen 
Pflanze zu befümmern, die Der unmittelbare Gegen: 
ftand diefes Verſuches ift. 


/ 


Das Gluͤck, fo ich in dieſem Sic bey der Un 


terfuchung Ser andern Seepflanzen gehabt hatte, 
‚trieb mich) an, einige von den vollfommenften diefer 
Pflanzen zu verfchiedenen Zeiten, vermittelft aller 


‚verfchiedener Arten des mirrofcopifchen Zubehöres, 


zu unterfuchen. Ich hatte die Pflanze nicht nur 
ganz, fondern auch in Stüden, die von verſchiede— 
nen ihrer Theile abgefchnitten waren, ſowol im Waß 
ſer, als auch in der freyen Luft, aber vergeblich, be: bes 
Rat: Sch hatte Bm eher gefchloffen, daß die 


2 Pflanze 
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. Pflanze ihre Frucht zu einer andern Jahreszeit her- 
vor brächte, als daß fie folches gar nicht thun Ahle, 
wenn ich in meinem Forfchen nicht weiter gegangen 

‚wäre; allein, etwas blieb mir noch zu verfuchen 

 Abrig. Die Deffnungen an den äußerften Enden 

‚aller Zweige überzeugeten mich, daß fie durch und 
Durch Hohl wären; und die Sorgfalt, welche die 
Natur bey der Einrichtung vieler andern Geepflan- 

zen traͤgt, ihre Sortpflanzungswerfzeuge dadurch vor 

Berlegungen zu bewahren, daß fie felbige innerhalb 

des Körpers der Pflanze verbirgt, brachte mich auf 
die Bermuthung, dag fie in dieſer Pflanze wahr- 
fheinlicher Weife wol in den Zweigen felbft möchten 

enthalten feyn. * | 
Als ich die ganze Pflanze an vielen Theilen auf 

‚einmal in die Dueere durchfchnift, und die in den 

Zweigen gemachte neue Deffnungen unterfuchte: fo 

entdeckte ich öfters, daß eine Art vor runden Kügels 
hen darinn hieng. Und als ich daffelbe an einer 

blühendern und reifen Pflanze wiederholte: fo ward 
die ganze Oberfläche der Glasplatte, auf welcher ich 
dieſe Unterſuchung anftellere, fo weit fie von dem 

Waſſer, in welchem die Stüde der Pflanze lagen, 

bedecket war, auch in einem Augenblicke mit diefen 

. Kügelchen bevecfet, die faft aus allen Deffnungen, 

in größerer oder geringerer Menge, und aus ven 

Deffnungen der oberften Aefte in unbegreiflichen 

- Duanticäten heraus gienge. 
Daß diefe regulären Körper entweder das Mehl, 

oder der Saamen, oder die Antherä, fo das eine, 

und die Capfeln, die den andern enthielten, wären, 
war deutlich genug. Welche von ihnen aber ar 

BETH l 
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lich diefes oder jenes wären, das mußte noch erft 
ausgemachet werden. Ich befinne mic) nicht, daß 
ich jemals eine ſchwerere Sache unternommen habe, 
als um hiervon vergeriffert zu werben, einen Zweig 
biefer Pflanze zu eröffnen. Es mar nothwendig, 
um diefe Theile in ihrer natürlichen Lage zu fehen, 
einen derer Zweige der Laͤnge nach zu Öffnen, und 
zwar auf eine folche Weife, daß die Kügelchen J— 
in Unordnung gebracht wuͤrden. Nach tauſend uͤbel 
gerathenen Verſuchen, welche natuͤrlicher Weiſe Be⸗ 
muͤhungen von ſolcher Art begleiten, hatte der einzige 
Zweig, welchen ich glücklich geoͤffnet, Feine Kuͤgel⸗ 
chen infih. Ob er noch zu jung dazu, oder ſchon 
fo alt war, daß er-feine Kügelchen mehr behalten 
hatte, oder ob jemals welche darinn gemwefen, oder 
ob fie Burc) die Bewegung in der Operation waren 
von ihrem Drte weggetrieben worden, das kann ic) 
nicht fagen; genug, es zeigete fich nichts ‚als die 
glatte inwendige Fläche. 

Ein Naturforfcher muß fich nicht abſchrecken (af 
ſen, wenn gleich feine mübfamften Berfüche anfangs 
lich nicht gelingen. Die Art und Weiſe, wodurch 
ic diefen Zweig glücklich. geöffnet hatte, trieb mich 
an, mehrere auf gleiche Art zu öffnen. Dasjenige, 
was bey dem Anfange eines- Berfuches unmöglich 
fiheint, wird, wenn es erſt einmal gluͤcklich * 
gen iſt, ganz leicht. Es glücte mir nunmehr, mit 
ziemlich leichter Mühe, verfchiedene von den feinften 
Zeigen aufzufihligen, und unter der Zahl dererjeni- 
gen, bie dem Foco des geboppelten Microſcopii bloß 

eſtellet waren, befanden ſich drey oder vier in einem 

olchen Zuftande, der mit aller meiner BR * | 
überein 
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‚überein ftimmete. Allein, obgleich Dieß geboppelte 
Microſcopium ziemlicher maßen vergrößerte, und 
‚Deutlich genug zeigete, daß ſich Forepflanzungswerfe 
zeuge auf der innern Fläche des Zweiges befändenz 
Bene man. felbige doc) noch nicht deutlich genug 
dadurch fehen. Da es gar leicht durch das ißt er= 
waͤhnte Microfcopium zu erfennen war, welches der 
befte unter den aufgefchnittenen Zweigen wäre: fo 
nahm ich felbigen forgfältig mit der Zange des Zubes 
böres zu Befehung undurchfichtiger Dinge auf. | 
Diefes war nun zur Unterfuchung ein fehr glückliz 
des Stüf. Es war die Hälfte eines Zweiges von 
feinem äußerten Ende an bis zu feiner erften Wins 
dung, als deren fie verfchiedene haben. Der obere 
Theil gegen das äußerfte Ende zu war ganz bloß. 
Die unterfte Hälfte war mehrentheils auf eine ſehr 
"nette Weife mit männlichen und weiblichen Fertpflan= 
zungswerfzeugen verfehen. Die weislichen waren 
eben diejenigen Kügelchen, die bey Zerfchneidung der 
vorigen Zweige hberausgefommen waren, und waren 
deutlich genug zu erkennen. Die männlichen hinge⸗ 
gen waren fehr Flein, und, ohne Külfe eines fehe 
ftarfen Glaſes, würden fie nicht haben gefehen wer— 
den Fönnen. | 
Die männlichen und weiblichen Fortpflanzungs« 
theile waren in diefer Pflanze auf eine ganz fonders 
bare Weife geordnet. Sie ftunden über einander, 
aber nicht fo, wie in vielen Pflanzen, wo die maͤnn— 
lichen Blumen den ganzen Dbertheil, die weiblichen 

. aber den ganzen Untertheil einnehmen. In diefer 
lanze ftunden fie in dem ganzen Theile des Zwei- 
ges, den fie einnahmen, in Ziefein über einander. 
20 Dand, J Ri, 
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In dem Stuͤcke, das mir betrachteten, waren es nur 
halbe Zirkel; und da diefes ein länglichter Durd)- 

ſchnitt eines Enlinders war; fo hatten wir Urſache zu 
glauben, daß die andere Hälfte eben alfo angefüller 
ſeyn müßte. Obgleich die unter einander geordnete 
Fortpflanzungswerkzeuge erjt in der Mitte diefes Ab- 
ſchnittes ihren Anfang nahmen, welcher Theil an 
und für fich ziemlich furz wars fo befanden ſich doc) 
darin nicht weniger denn eilf Reihen Blumen von 
jeder Art, und alſo in allem zwey und zwanzig Rei⸗ 
hen. Die oberfte Reihe beftand aus unbegreiflic) 
Eleinen Büfchen länglichter und Dinner Körper; die 
andere, oder unmittelbar Darauf folgende, aus runs 
den Körpern, die ungleich größer waren; die dritte - 
mieder aus den länglichten; die vierte aus den runs 
den, und fo fort, bis zu der unterften Reihe. Die 
Länglichten und Fleinen waren die Antherae, die mit 
dem fruchtbar machenden Mehle beladen waren. 
Die andern, oder größern und runden, waren Saas 
mengefäße, wovon ein jedes drey Deffnungen hatte, 
die man nad) oben zu ganz deutlich fehen Fonnte, und 
weiche alle mit Saamen angefüllet waren. Die 
Antherae hängen inibrer natürlichen fage über den 
Eaamengefäßen, fo, daß es ihnen unmoͤglich ift, zu 
berften, ohne diefelbigen zu ſchwaͤngern. Es fand 
ſich aber noch eine Schtwierigfeit, wie nämlich) diefe 
Saamengefäße, oder dasjenige, was fie in ſich hiel⸗ 
ten, zur Hervorbringung neuer Pflanzen, aus der 
alten heraus fämen. Obgleich die Zweige der Pflan= 
zen nicht ganz gevabe waren: fo liefen fie doch alle in 
einer Richtung, die in die Höhe gieng, Die Höh- 
fung in dem Zeige ift fehr Elein, und der Mund, 

| - oder 
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- oder die Deffnung deffelben, ift ziemlich weit über 
dem Plage des Saamens; und daher war es fehr 
ſchwer, ja faft gar unmöglich, fich es vorzuftellen, 
wie derfelbe heraus kaͤme. 
Dieß war eine Schwierigfeit, aus welcher ich in 
langer Zeit mic) nicht heraus zu finden mußte, In⸗ 
dem ich mich, bemühete, diefelbe aufzulöfen, hatte 
ich eine Menge anderer Zweige derfelben Pflanze zer 
fhnitten, und ic) fand in allen diefen, in einem Um— 
ftande, wovon ich mir es gar nicht vorgeftellet hatte, 
eine vollfommene Gleichheit. Ich habe, als ic) 
das erfte Stück des Zweiges befchrieb, bemerfer, 
daß es das Außerfte Ende deffelben gemwefen, den ich 
bis an feine erfte Windung, deren. fich verfchiedene 
ia der Pflanze befinden, aufgefchnisten hatte. In 
allem meinen nachfolgenden Suchen fand ih, daß 
dieſe Außerften Enden, oder. außerften Glieder der 
Zeige, wo ich fie fo nennen darf, nur allein diefe 
Fortpflanzungswerkzeuge enthielten. Die unteren 
Theile derfelben Zweige hatten größere Höhlungen, 
allein, obgleich die oberften und aͤußerſten allezeir in 
ihrer untern Halfte einen großen Heberfluß an mann= 
lichen und weiblichen ‘Blumen hatten: fo mar doch 
in den andern nicht die geringfte Spur davon zu fine 
ben. . Diefes war. mir anfänglich ganz fonderbar 
vorgefommen; ich gerieth aber in eine außerordent⸗ 
liche Verwunderung, als ich nachgehends fand, daß 
die Natur. eben durch diefes Mittel für die Fortpflan⸗ 
zung diefes Gewaͤchſes geforget hatte, als welche 
durch Fein anderes Mittel hätte Fonnen ins Werk ges 
vichtee werden. Wenn der Saame in dieſen Außers 
ſten Enden der Zweige reif iſt: ſo bricht er an dem 
—— Ji⸗ Ende 


— 


Geſtalt, und deſſen, was darinn enthalten war, ſahe 
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Ende oder an der Windung deſſelben von ſelbſten 
ab und faͤllt zu Boden. Die Kuͤgelchen oder Fruͤch⸗ 
te, die die Saamenkoͤrnchen enthalten, finden als⸗ 
denn ihren Weg aus der Pflanze heraus, wie fol- 
ches bey den Abfchnitten meines eriten Berfuches 
gefchehen war, die mir vor dem gedoppelten Micro— 
fcopio einen glücklichen Erfolg verfprachen, und die— 
jenigen von dieſen Kuͤgelchen, die nicht von der Stelle 
weggefpühlet werden, berften in kurzer Zeit und ges 
ben ihren Saamen von fih. Aus fehr vielen der— 
felben, wie folches bey allen den Kleinen Pflanzen ge- 
ſchieht, wird zwar nichts; doch bringe eine zurei⸗ 
chende Anzahl zu Fortpflanzung der Art neue Pflan- 
zen hervor, er at 

‚Als ich fo weit in die Geheimniffe dieſer Einrich— 
kung der. Natur hineingedrungen war, welche einzu⸗ 
fehen fie auch zugleich bewundern heißt: fo bereitete 
ic) mich zu einer genauern Unterfuchung eines jeden 
Theiles der Fortpflanzungsiwerfzeuge, deren allge. 
meiner Gebrauch und Deren Art zu wirken ſich nun⸗ 
mehr deutlich genug gezeiget hatte, Man kann Fei- 
ne microfcopifche Unterſuchung mit gutem Erfolge 
anftellen, wenn man nicht eine Mannichfaltigkeit von 
dazu gehörigem Geräthe bey der Hand hat, um ſich 
derfelben, nachdem er jede zufällige. oder natürliche 
Beränderung des Gegenftandes, den man zu unterz 
fuchen hat, erfordert, zu bedienen. Ich hatte den 
abgefchnittenen Theil der Pflanze vorhin von dem 


gedoppelten Microfcopio weggenommen, im die ver= 


fhiedenen Theile in ihrer natürlichen Sage zu feben. 
Allein, zur genauern Betrachtung ihrer Einrichtung, 


ic) 
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ich mich genöchiget, meine Zuflucht wieder zu diefem 
Inſtrumente zu nehmen. in einzelnes Glas von 
zureichender Stärke war am bequemften, die Sage 
und die Einrichtung der verfchiedenen Theile, in Ab- 
füche ihrer Wirfung auf einander, zu-fehen; da aber 

. ein jedes diefer Theile insbefondere zu unterfuchen 
war: fo war eine jtärfere Vergroͤßerungskraft nö- 
thig, als fih von einem einzelnen Glafe erwarten 
‚ ließ, und das Dbject Fonnte weit befler auf einer. 
Darunter gelegten durchfichtigen Platte, als auf einer 
dichten und undurchfichtigen Materie gefehen werden. 

- Nachdem ic) eine duͤnne Platte feines Glaſes voll: 

- Fommen rein gemacht hatte, fo bemüheten wir ung, 
mit großer Vorſicht, einige von den inwendigen Thei- 
fen unſerer Abfchnitte ver Außerften Ende der Zweige 
los zu bekommen. Wir brachten diefelben, nicht 
ohne große Schwierigkeit, vermittelft eines feinen 
Pinfels von Cameelhaaren, aus den Höhlungen ver- 
f&hiedener aufgefchnittener Zweige heraus. Und als 
ir fie durch unfer nunmehriges Vergrößerungsges 
räthe betrachtete, fo faben wir die männlichen und 
weiblichen Werkzeuge der Fortpflanzung ganz deut⸗ 
lich. Die weiblichen litten beym Losmachen nicht 
den geringften Schaden; die männlichen aber, die 

- eine weit zärtere Einrichtung hatten, waren fo vie 
ler Gefahr bloß geftellet, daß wir nur fehr wenige 
Davon ganz und unverlege heraus befamen. Ehe wir 
dieſe losgemachten inwendigen Theilchen weiter uns 
terfuchten, nahmen mir einen der Abfchnitte der 
Zweige, aus welchen fie, vermittelft des Pinfels, 
herausgebracht waren, auf, und als wir die innere 
Fläche deſſelben betrachteten, funden wir darinn re— 

| sus gelmäßi« 
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gelmäßige halbfugelformige Höhlungen, in welchen 
die losgemachten Früchte gefefien hatten, imgleichen 
viele Furze und ſehr dünne Stengel, an welchen die 
‚Antherae waren befeftiget geweſen. 

Die Kuͤgelchen hatten, wie wir finden, keinen 
Theil ihres Zubehoͤrs zuruͤck gelaſſen; und folglich 
waren wie verſichert, fie vollkommen zu ſehen; mit 
den Antheris aber hatte es augenſcheinlicher Weiſe 
eine ganz andere Beſchaffenheit. Als wir, nad) ge— 
ſchehener Unterſuchung des Ortes, wo dieſe inwendi- 
gen Theile feſt geſeſſen hatten, unſere Augen auf das 
andere Microſcopium richteten, und dieſe Koͤrperchen 
ſelbſt betrachteten: ſo funden wir, wie wir es uns 
denn auch nicht anders hatten vorftellen fonnen, daß 
die Saamenbehältniffe vollfommen rund, und von 
einer blaffen gelblichten Farbe, und vollfommen glatt 
und glänzend auf ihrer Oberfläche maren, ausgenom- 
men da, wo fich die vorhin erwähnten drey Oeffnun⸗ 
gen zeigeten. Diefe hatten in allen eine regelmäßige 
Sage... Ste befanden fi) an dem Theiledes Gehäu- 
ſes, der in feiner natürlichen Lage der oberfte war. 
Eine jede hatte eine ovale Figur, und an Diefen Stel- 
len war das Schöne etwas eingedrüdef, und daher 
kam es, daß unfere vorhin noch nicht genugfam ges 
ſtaͤrkten Augen biefe Yeffnungen ziemlich groß zu ſeyn 
fhienen. Nunmehr aber funden wir, Daß die wirk⸗ 
lichen Deffnungen, die fich in der Mitte der einges 
drüdten Stellen befunden, fehr Elein warn. 7 
Die Antherae zeigeten ſich überhaupt los und ganz 
deutlich. Sie waren von ihren Stengeln abgefonz 
dert, wie wir folches gefehen hatten, Da wir Diefe 

Stengel, oder Stamina ‚ um mic) bes —2 
us⸗ 


— 
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Ausdruckes zu bedienen, an der inwendigen Flaͤche 
des Zweiges noch ſitzen funden. Dieſes war jedoch 


nicht allen Antheris wiederfahren; denn einige derſel— 


ben hatten beym Losmachen ihre Stengel behalten. 
Dieſe zeigeten ſich, wie in ihrer urſpruͤnglichen und 


natuͤrlichen Stellung, buͤſchigt, und zeigeten uns 


die eigentl liche und wahre Einrichtung ihrer aller. 
Als wir eine von dieſen vollkommenen maͤnnlichen 
Fruͤchten unterſuchten, funden wir den Stengel kurz, 
ſchlechtweg, und von einer cylindriſchen Figur. Es 

befunden ſich an demſelben nicht weniger, als acht⸗ 


zehen Antherae, wovon eine jede ameinem eigenen 


- unbefchreiblich Eleinen Stengel ſaß. Diefe machten 


den Bufch aus, den wir anfänglid) in der natürlichen 
Stellung der Pflanze gefehen hatten, und von ſelbi⸗ 
gen fanden fich nunmehr auf allen Theilen der Ober⸗ 
fläche des Glaſes, eine zureichende abgelöfte Duans 
tität, Die uns Gelegenpeit gab, ihre Geſtalt recht 
zu unterfuchen. 

Eine jede Anthera war Een, einer länglichten Fi⸗ 
gur, an jedem Ende ſtumpf, und hatte bis zur Mitte 
herunter Furchen. Ueber vdiefes fchien ihre ganze 


Oberfläche Eornicht zu feyn, und an einigen der reis 


feren konnten wir eine Art von Deffnung in der Tiefe 


- der Zurchen, und zwar an demjenigen Ende, das 


von dem Stengel am mweiteften entfernet war, wahr: 
nehmen. Dieß mar alles, was fich von ihnen zei⸗ 


gete, als wir ſie auf der trodenen Oberfläche des . 


Glafes unterfuchten. Es blieb uns aber noch ein 
Verſuch übrig, von welchen wir ein mehreres zu ges 
warten hatten. Die meiften Antherae ſelbſt der 
-— ‚ find von A. fo befchaffen, daß fie 


beriten, 
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berſten, wenn fie in das Waſſer getunket werden. 
” Wir hatten große Urfache, eine foiche Veränderung 
in Diefen Kügelchen zu erivarten, die von einer Pflan⸗ 
ze genommen waren, die fich natürlicher Weife be— 
ſtaͤndig im Waffer aufhielten, und deren Fortpflan- 
zung in diefem Elemente gefihehen mußte 
Wir goffen einen Tropfen Waffer auf den Theil 
der Ölasplatte, worauf diefe Theilchen unferer Pfian- 
ze lagen; und ehe wir noch unfere Augen nad) dem 
Microfcopio richten Fonnten, war ſchon eine wunder: 
bare Veränderung mit ihnen vorgegangen. Als wit 
den Tropfen Waſſer befahen, den wir Darauf gegof- 
fen, war alles in Verwirrung, und Fein Theil des 
Waſſers war in Ruhe; fondern Ströme einer feinen 
fubtilen Materie verbreiteten. ſich allenthalben und 
‚ von allen Theilen auf einmal. Dieſe Art von Ber: 
wirrung zeiget fich fehr häufig, wenn man eine große 
Duantität des zu betrachtenden Gegenftandes auf 
einmal überfieht. Und eben diefes war auch allhier 
Die Urſache. Der trockene Zuftand, in welchem Diefe 
Körper einige Minuten lang gelegen hatten, und der 
ihnen ganz unnatürlich war, hatte ihre. Einrichtung 
ſo verändert, daß fie alle, als das frifche Waffer da- 
zu fam, auf einmal borften. Als wir der Ausbreiz 
tung des Tropfen Waflers an einer Seite befonders 
nachſpuͤhreten, hatten wir Gelegenheit, dieſe Wir— 
kung der Natur auf eine regelmaͤßigere Art zu ſehen. 
Es lagen der Verbreitung dieſes Tropfens zwo oder 
drey loſe Antherae, und eben ſo viel Kuͤgelchen, im 
Wege. Als er das erſte von den Kuͤgelchen erreichte, 
welches das naͤchſte Object war, borſte dieſer Körper, 
ſo bald er nur von dem Waſſer beruͤhret ward, auf 
eine 
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‚eine unregelmäßige Weiſe, und gab eine große Men 
Age Soamenförner von fih. Sie hatten ein feites 
und fkarfee Anfehen, waren flad) und von einer blaf- 
fen mweißliche braunen Farbe. Da fie fo dünne und 
Hein waren: fo hatte man glauben fullen, fie würden 
fogleich in dem Waſſer in die Höhe fahren; allein, 
an ſtatt deſſen ſunken fie alle ploͤtzlich zu Boden, und 
ehe ſie eine halbe Minute darauf gelegen hatten, konn⸗ 
ten wir ſehen, daß ſie mit einem Kuchen von einer 
Gallerte umgeben waren, der ſich an der Pi atte des 
Glaſes feft feste. 

Zufolge defien, was wie, in Anfehung der Saa⸗ 
menkoͤrner groͤßerer Pflanzen, wiſſen, iſt dieſes gar 
leicht zu begreifen, der Nutzen davon zeiget ſich aber 
nirgends ſo augenſcheinlich, als bey dieſer Pflanze. 
Es find viele von den groͤßern Saamenkornchen, 
weiche die Einenfchaft haben, daß fie Das Waſſer 
ſchleimicht machen. Wenn man ein einziges Körn: 

‚chen davon ins Waffer fallen läßt, oder es nur ei- 
nen Augenblick lang im Munde hält, fo finder man, 
wenn man fie nachgehends unterfucher, daß fie mit 
einer feinen Gallerte umgeben find, das ift, fie has 
ben etwas von der Fluͤßigkeit darinn ſie geweſen, 
um ſich behalten, und die kleine Portion augenblick- 
lich in eine Gallerte verwandelt, 

Dieß Fann einigem der leichtern Saamenförner 
größerer Pflanzen dazu dienen, daß fie unmittelbar 
durch ven Thau fo lange an der Erde befeftiger wer= 
den, bis fie Wurzel ſchlagen, damit fie vorher nicht 
vom Winde weggeblafen werden fönnen. Den den 
Seepflanzen aber ift: viefes augenfcheinlicher Weife 
— nothwendiger. Dieſen /dienet es, fie auf 

Si15 dem 
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dem Steine, der Schale, oder einem andern dich— 
ten Koͤrper „ worauf fie fallen, zu befeftigen, denn 
fonften würden fie augenblicklich von der Bewegung 
des Waſſers weggeſpuͤhlet werden. 

Indem wir diefe Saamenförner, und die Art 
und Meife, wie fie an ihrer Stelle feit gehalten 
wurden, betrachteten, verbreitete fih der Tropfen 
bis zu einer von den Antheris. As felbige nun halb 
damit bedecket war, borft fie mit Heftigfeit auf, 
und die ganze Flüßigfeit ward von der feinen Mate: 
vie gleihfam verſchlungen, die in Geſtalt eines Rau⸗ 
ches heraus gieng. 

As alles wieder geruhig worden war, Fonnten 
mir fehen, daß die Anthera auf eine ‚regelmäßige 
Weiſe langft den in der Mitte derfelben befindlichen 
Furchen geborften war. Db aber gleich die vergros— 
fernde Kraft, deren wir uns ißo bedienten, zurei- 
chend war, ven aus der Spalte herausgehenden 
Staub, fo wie er ſich in dem. Waſſer verbreitete, zu 
fehen, fo fonnte man doch) die befondern Theilchen 
deffelben dadurch nicht erkennen. Als ſich das Waſ⸗ 
fer wieder aufflärete, fchien es, als wenn dasjenige, 
was es trübe gemaͤcht hatte, darinn verfchmolzen 
war, denn man konnte nichts weiter, als die gebor⸗ 
ſien⸗ Anthera, und einige von den Saamenkoͤrn— 
den, die fich fo weit verbreitet hatten, darinnen 
ſehen. 

Durch Huͤlfe einer ſtaͤrkern Vergroͤßerungskraft 
entdeckten wir, daß Die ganze Materie ihre eigentli- 
che Geftalt behalten Hatte, Denn die Theilchen derfel- 
ben waren für das Vergroͤßerungswerkzeug, Das ung 
die Saamenkoͤrnchen gezeiget hatte, zu Klein. —* | 

ahen 
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‚fahen nunmehro die ganze Oberflaͤche des Glaſes, 
ziemlich weit um Die Antheras herum, mit kleinen 
‚runden Körperchen, die faſt dicht an einander lagen, 

‚überzogen. Dieß waren die Körnchen, welche die 
“ Antherae von fid) gegeben hatten, und indem unfere 
Augen darauf gerichtet waren, ſahen wir ſehr viele 
davon wiederum berſten, und eine unbejchreiblich 
feine Materie von ſich heraus geben. 

Nunmehr hatten wir das ganze Fortpflanzungs- 
werk deutlich gefeben, und gefunden, daß eg der 
‘ Sortpflanzung vieler anderer Seepflanzen fowol, 
als aud) der fo genannten unvollkommenen Landpflan⸗ 
zen ähnlich, und von einer folchen Beſchaffenheit war, 
daß es, aller nachtheiligen Umſtaͤnde ungeachtet, nie— 
mals fehl ſchlagen kann, wie es denn in der Ihat 
ein Wunder ift, daß diefe befondere Art von Pflan- 
zen nicht noch viel häufiger gefunden wird. Wir . 
müffen nicht dafür halten, daß ein jedes der Saa— 


menkoͤrner diefer Pflanze, welches von dem Steine, 


oder der Schale, worauf es fällt, abgefpühlet wird, 
verloren gehe. Diefelbe Bewegung. des Waſſers, 
die es von einem Koͤrper abſpuͤhlet, kann es einem 
andern wieder zufuͤhren, wo es ebenfalls bekleben 
bleiben, und eben ſo gut eine neue Pflanze hervor brin⸗ 
gen kann. Das wahrſcheinlichſte, was man zur 
Urſache angeben kann, warum nach Proportion der 
Menge Saamenkoͤrner, die eine jede von dieſen 
| Pflanzen von ſich giebt, nur fo wenig derfelben her— 
vor gebracht werden, ift, daß diefe Saamenförner 
Thierchen von alleriey Arten, deren Millionen auf 
allerley in der See befindlichen Dingen angetroffen 
werden, zur dienen, und daß eben dadurch 

dem 
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dem gar zu überflüßigen Anwachſe diefer beſondern | 
Art von Pflanzen vorgebeuget wird, * 

Das ſonderbareſte bey der Fortpflanzung dieſes 
Gewaͤchſes iſt ver Abfall von den Zweigen an ihrem‘ 
Gelenke recht unter der Stelle, wo die Saamen- 
Förnchen liegen. Dieß iſt, ſo viel ich weiß, dieſer 
Pflanze eigen, und eine fo hoͤchſt nuͤtzliche als erftau» 
nenswürdige Wirfung der Vorſehung. Sch m 
noch hinzu feßen, daß die Inſecten, die fic) außer 
Diefer Pflanze befinden, nicht die einzigen Verzehrer 
ihrer überflüßigen Saamenförner find. Die Zerz. 
ſchneidung verſchiedener Theile der Zweige dieſer 
Pflanze uͤberzeugte uns gar bald, daß die Hoͤhlun⸗ 
gen derſelben nicht unbewohnet waͤren. Inſecten 
von einer ganz beſondern Geſtalt zeigeten ſich, als 
dieſe Hoͤhlungen eroͤffnet wurden. Die Beſchrei⸗ 
bung der Unterſuchung der thieriſchen Einwohner 
dieſer Pflanze habe ich, um alle Verwirrungen in 
meinen Nachrichten zu vermeiden, fuͤr den folgenden 
rn aufbehalten. 


Der XV Verſuch. 


Von der Geſtalt und der Einrichtung 

eines Thierchens, das ſich in der Seepflanze 
aufhält, die in dem vorigen Verſuche 
befchrieben worden, | 


Bey vielen der Seepflanzen, wovon ich in den vor⸗ 
hergehenden Verſuchen gehandelt habe, war 

es faſt eine Unmoͤglichkeit, die Thierchen, wovon 
— dieſelben 
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elben bewohnet wurden, nicht gewahr zu werden, 
Indem fh felbige unter einer oder der andern Stel— 
‚ hung an diefem oder jenem Theile der Pflanze zeige- 
ten, Mit der legt befehriebenen hingegen hatte es 
eine ganz andere — ———— Ich halte es fuͤr 
hoͤchſt wahrſcheinlich, daß alle Seepflanzen, die von 
Natur Höhlungen haben, auch durchgehends von 
Diefem oder. jenem Seethierchen bewohnet werden, 
und daß fie wegen ihrer regulären Einrichtung und 
der Sicherheit, welche fie ſolchen Thierchen verſchaf⸗ 
fen koͤnnen, weit befier dazu geſchickt find, als die 
kleinen Höhlungen in Steinen und Seeſchalen, die 
gleichfalls zum Aufenthalte dergleichen Fleinen Crea= 
turen dienen. Die legt befchriebene Pflanze ift eine 
- von Denenjenigen, die von Natur genugfame Hoͤh⸗ 
lungen bat, und die auch allegeit ftarf mit Einwohs 
nern bevölkert find. Gleichwie aber die meiften die— 
fer Thierchen in den Höhlungen der Pflanzen- weiter 
. nichts, als eine beaueme Wohnung und fichere Be— 
deckung finden ihre Nahrung aber außerhalb derſel⸗ 
ben füchen müflen, daher fie venn bey vielen Gele= 
genheiten zu Gefichte fommen: fo bat die Natur 
hingegen die kleinen Einwohner dieſer Pflanze 
innerhalb derfelben mit Nahrung verforget, fo daß 
fie Wohnung und Unterhalt zugleich darinn haben. 
Sie haben es daher. gar nicht nöthig, aus ihren 
» Zellen hervor zu geben, wie fie fich denn auch, fo 
viel ich bemerfet habe, niemals von freyen Stuͤcken 
außerhalb derſelben ſehen laſſen. 

Da ich ſo haͤufige Gelegenheit gehabt hatte, die 
thieriſchen Einwohner des Corallenmooßes und an⸗ 
derer Pflanjen, aus den * beſtimmten Hoͤhlun 

gen 
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gen hervor fommen, und ihre Arme oder andere . 
Glieder, um fi) der zu ihrer Mahrung dienenden 
Beute zu bemächtigen, herum ſchwingen zu fehen: 
fo machte mic) ſolches ben diefer Pflanze fehr auf: 
merffam, um zu finden, ob ich an den offenen En- 
den ihrer Zweige auch dergleichen etwas entdecken 
wuͤrde. Ich wartete hierauf vergeblich, und fieng 
fhon an, es als etwas fonderbares in ver Einrich- 
fung der Matur anzufehen, daß eine folhe Anzahl 
von Zellen, die zum Aufenthalte Fleiner Creaturen 
fehr gut eingerichter fehienen, von denenfelbigen ganz 
und gar entblößet wäre: allein, als ich die Zweige, 
um die Fortpflanzungsmwerfzeuge zu unterfuchen, 
durchſchnitt, ſo entdeckte ich zu meiner großen Ver— 
mwunderung in diefen Höhlungen eben fo zahlreiche 
Thierchen, als ſich in den meiften andern Seepflan- 
zen finden, und die in einer von den übrigen allen 
ganz unferfchiedenen Art beftunden, 

Die meiften diefer Art Thierchen find fleifchfref- 
fend, mo. mir diefer Ausdruck erlaubet ift, oder es 
find Raubthiere, vie fich ohne Unterfchied von an- 
dern Thierchen nähren, die Fleiner find, als fie. Die⸗ 
fe befondere Ereatur hingegen ift von der Art derer, 
die von Pflanzen leben, und frißt die Früchte der 
Pflanze, deren Höhlungen fie bewohnet. Ich hatte 
daran gezmeifelt, ob die Höhlungen in den Fäfer- 
chen, woraus dieſe befondere Pflanze zufammen ges 
feßt war, in eins fortgiengen, oder unterbrochen 
waren: allein, das Kortgehen diefes Thierchens 
fcheint zu zeigen,- daß fie nicht unterbrochen find, 
wie mir denn in ber That durch den $auf deffelben 
die wahre Einrichtung diefer Pflanze befannter ges 

worden, 


und phyſi kaliſchen Beobachtungen. zu 


| worden, als ſolches ſonſten durch mein genaueſtes 
Forſchen wuͤrde geſchehen ſeyn. Als mir die Geſtalt 
des Thierchens bekannt war, ſo konnte ich ihm auch 
nachſpuͤhren, wie es in die Pflanze hinein kaͤme. 
Ich habe mic) öfters darüber gewundert, daß ich 
diefe Creaturen gleich anfaͤnglich, auf der Materie, 
worauf die Pflanze wächft, wo fie fi) dech in Men- 
‚ge aufhalten, entdecket habe, wiewohl fie mir, ihrer 
Kleinigkeit wegen , fo lange verborgen geblieben, bis 

ich fie in den Höhlungen der Pflanze angetroffen. 
Ich habe bemerfer, daß diefe Pflanze eine Grund: 
lage hat," die aus einer flachen und ausgebreiteren 
Rinde befteht, in deren Mitte fi) der Stamm er- 
hebt. Diefe Rinde fo wohl, als der Stamm und 
die Zweige find aus Fäferchen zufammen gefeget, die 
in einer gewundenen Kichtung fehief in die Höhe lau⸗ 
fen, und alle an ven Enden offen find. Ob ich gleich 
bey meiner genaueften Unterſuchung, ehe ich diefe 
Thierchen in der durchgefchnittenen Pflanze entdecket 
hatte, niemals gefeben, daß fie ihre Köpfe aus den 
Deffnumgen der Ziveige hervor geftecker hätten: ſo 
Eonnte ich doch nunmehro, da ic) fie einmal ausfün- 
dig gemacht, allezeit verfchiedene davon an der Rin⸗ 
de, wiewol niemals an einem andern Theile der 
Pflanze, die Faͤſerchen hinan briechen ſehen, in des 

ren Oeffnungen fie die Köpfe hinein ſtießen. 

Einem Anfänger in der Unterfuchung dergleichen 
—* e, wuͤrde es nicht leicht ſeyn, wenn ihm auch 
eſchichte der Creatur ſo weit bekannt waͤre, zu 
De wie fie ſich in diefe Fäferchen hinein zieht, 
oder ihren Kopf aus ven außerften Enden berfelben 
hervor ſtoͤßt. Es ruͤhret ſolches aber aus der befon« 
je: Bern‘ 
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‚dern Einrichtung des Baues diefes Thierchens ber, die _ 
in diefer Befchreibung angezeiget werden foll, indem 
der hintere Theil mit mehreren Werkzeugen verfehen 
it, als der vorderfte. Alles, was allhier Davon ge= 
faget werden muß, ift diefes: daß, da die Nahrung 
und der vornehmfte Wohnplatz diefer Creatur ſich in 
den Außerften Zweigen ver Spige der Pflanze, und 
der Eingang dazu an. dem Boden derfelben befinder, 
die Höhlungen nothwendig durd) die ganze Pflanze 
fortgefeget werden müffen, und da das Thierchen an 
der Dberfläche der unterften Rinde hinein geht, fo 
muß auch zwifchen Derfelben und der Pflanze eine 
Gemeinſchaft feyn. 

Als die Thierchen auf dem Boden des Gefaͤßes, 
worauf die verſchiedenen Pflaͤnzchen von dieſer Art 
wuchſen, herum giengen, ſo ſchienen ſie bloß einige 
derſelben zu ſuchen. Se bald ſie aber eine Rinde 
derſelben beruͤhreten, ſtiegen ſie, die erſten Zweige, 
die ihnen vorkamen, hinan, und ſo bald, als ſie 
oben auf ſelbige gekommen waren, ſtuͤrzeten ſie ſich 
in die allda befindliche Hoͤhlungen hinein, und wur⸗ 
den nicht weiter geſehen. Ich habe niemals geſe⸗ 
hen, daß eines von dieſen Thierchen an irgend einem 
Theile der Pflanze heraus gefommen, oder anders⸗ 
wo in diefelbe, als an ihrem unterften Theile, bins 
ein gegangen wäre. Die Urfache hiervon läßt fich 
gar leicht angeben, indem dieſes der erfte Dre iſt, 
10 fie anlangen müffen, und die Thierchen fo begie= 
tig find, in die erfte Höhlung,, die ihnen vorkoͤmmt, 
hinein zu dringen. Da fie aber in allen Theilen der 
"Pflanze gefunden werden, und nur durch Diefen ein⸗ 


59 Theil in dieſelbe hinein fommen, fo ift es aus 
| gen⸗ 
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genfpeinlich, Daß zwifchen demjenigen, was die be= 
ſondern Faͤſerchen der Rinde auszumachen fcheine, 
und zwiſchen dem Körper der Pflanze ſelbſt eine Ge: 
meinfchaft ſeyn muß. ; * 

NMunmehro wird es Zeit ſeyn, auch von der Ge⸗ 
ſtalt dieſes Thierchens zu reden. Bey unſerer erſten 
Operation, da wir die Zweige queer durchſchnitten, 
wurden ſehr viele von dieſen Thierchen, durch dieſes 
gewaltſame Mittel weggetrieben. Als wir aber eis 
nige der Außerften Zweige in der Länge durchfchnir= 
ten, haften wir Gelegenheit, fie lebendig und frefz 
fen zu ſehen. Ehe wir aber die Art und Weife, wie 
fie ſolches thaten, einfehen fonnten, war es nöthig, 
ihre Geftalt zu unterfuchen. Einige von denn, die 
zufaͤlliger Weiſe bey den Queerfchnitten heraus ge= 
fommen waren, hätten zu dieſer Unterfuchung fchon 
dienen Fönnen: allein die Anzahl derer, die bey den 
langen Schnitten mit den Früchten und den Anthe- 
ris heraus famen, gab uns mehr Mannichfaltigkeie 
und eine beffere Wahl. Wir fonderten alfo einen 
Tropfen des Flareften Theiles des Waſſers, in wel- 
chem verfchiedene von diefen Thierchen, durch einen - 
wiederhoblten Schnitt hinein gekommen waren, aus, 
und vermittelft des gedoppelten Microfcopii Fonnten ' 
wir fie fehr gut betrachten. Sie waren in Bere: 
gung, und fchienen unruhig darüber zu feyn, daß 
fie aus ihrer Wohnung verdrungen worden. Wir 
fuchten eines von den ſchoͤuſten diefer Thierchen aus, 
‚and hatten, bey den verfchiedenen Drehungen und 
Windungen defielben, Gelegenheit, die Art und 
Weiſe ihrer Bewegung zu bemerfen, und ihre Ge- 
ſtalt vollkommen zu entdeden. Es mar biefes 
20 Dand, Kk Thier⸗ 
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Thierchen länglicht von Figur, das Ende, wo ber 

Kopf faß, mar das dinnefte, von da an aber ward 
das Thierchen bis an das andere Ende hinzu allmäh: 
lich immer dicker. Die allgemeine Farbe war ein 
blaffes Perlenblau. Der Leib felbft beftund aus fehr 
vielen Ningen, wie fich folches bey den meiſten In⸗ 
fectenarten findet; und die ringförmigen Fäden, wos 
durch die itzt erwähnten Ringe von einander abge: 
fondert wurden, waren von einer hohen und feho- 
nen Scharlachfarbe. Dieß gab dem ganzen Körs 
per des Ihierchens ein glänzendes und fehr ſchoͤnes 
buntes Anfehen ; wiewol diefes noch nicht alle . 
Schönheit war, die wir mit unfern bewaffneten Au⸗ 
gen entdeckten. Der Kopf endigte fih mit einem 
Werkzeuge, das wie eine Sichel geftaltet war, es 
war frumm, hatte eine feharfe Spiße, auf dem Ruͤ⸗ 
fen war es dick und eben, an dem innern Ende aber 
fägenförmig, von einer dunkelſchwarzen glänzenden 


Farbe, und wie ein Horn anzuſehen. An dem ftum= 


pfen Ende deffelben gieng, wie es uns beym erften 
Anblicke vorkam, ein großer fegelförmiger Körper, 
der biefelbe Farbe hatte, als die ringförmigen Knor⸗ 
pel, durch welche die großern Ringe des Thiercheng 
von einander unterfchieden wurden. Als fich diefer 
Körper aber nachgehends ausbreitete, fo entdeckten 


‚wir, daß felbiger nichts anders, als ein Buſch von 


einer faft unzähligen Menge Haare war, die, wenn 
fie voneinander abgeſondert waren, eine fehr blaſſe 
Sleifchfarbe hatten, ungeachtet fie, wenn fie dicht 
aneinander lagen, wie hoher Scharlach ausfahen. 

Es war nicht fo leicht, den Bauch, oder den une 
terſten Theil des Thierchens, als den Rücken m 
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ben, zu fehen. Endlich aber glückte es uns, nad) 
—— vergeblichen Bemuͤhungen. Wir funden, 

aß ſich unmittelbar unter dem unterften Theile des 
* elformigen Werkzeuges ein großer in der Queere 
ſitzender Mund öffnete, deſſen Ober- und Untertheil 
beyde beweglich waren. Die ganze Oberfläche des 
Bauches war rauch, wie eine Zeile, oder mir kur⸗ 
zen gefpißten Erhöhungen bedeckt, deren Spitzen 
alle ruͤckwaͤrts gerichter waren. Mir gaben ung 
gleich hierauf die Mühe, noch ein ftärferes Ver— 
größerungsglas anzubringen, um zu urterfuchen, 
ob der Ruͤcken nicht auch mit dergleichen geſpitzten 
Erhöhungen bedecket wäre; wir funden ſelbigen aber, 
bey der genaueſten unterſuchag ‚ganz glatt. Nach— 
dem mir fo vieles von der Geftalt und dem Baue 
des Körpers, diefes Thierchens entdecket hatten, fo 
maren wir im Stande, die Art feines Frefiens einzu⸗ 
ſehen; und nicht allein diefes, fondern ſelbſt die Bes 
‚wegung des Ihieres längft der Höhle der Pflanze 
fam uns genug, befonders bey der Betrachtung 
deffelben, zu ftatten. 

Da der Leib diefes Thierchens gegen die Hoͤh⸗ 
kung der Zweige diefer Pflanze nur fehr klein war: 
fo funden wir gar bald, daß die gefpißten Erhoͤhun⸗ 
gen des Bauches fehr nöthig wären, daß ihm aber 
eben dergleichen Werkzeuge auf dem Ruͤcken zu 
nichts häften nüße feyn koͤnnen. Die Bewegung 

des Thieres ift faft beftändig in die. Don e gerich⸗ 
tet, und dahero gebraucht es nicht nur Werkzeuge 
m n Kle ettern, ſondern es muß auch ein Mittel has 
jurch es fich in einer abhängigen Röhre der 
Be, , während „der Betr * es frißt, feſt 


balten 
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halten kann. Wäre der Körper-Diefer Creatur fo 

groß, daß er allenthalben die Seiten der Höhlun- 
gen berühren Fonnte: fo würde eine Reihe Sp n, 
rund um denſelben herum, ſehr gut verhuͤten koͤn⸗ 
nen, daß ſie beym Freſſen nicht herunter glitte. 
Da dieſes aber nicht iſt, ſo hat die Natur fuͤr die 
Sicherheit des Thierchens in dieſem Stuͤcke, ver- 
mittelſt eines ‚befondern Buſches Haare an feinem 
Schwanze, zugeſehen. Die Art, wie ſich das 
Thierchen beweget, iſt folgende:* Es ſtoͤßt den 
"Kopf, feiner ganzen Laͤnge nach, hervor, und die 
Iharfe Spise des Werfzeuges, fo. an dem Außer 
ſten Ende deſſelben fist, in die Seite der. Höhlung 
der Pflanze hinein. Dieß hält zureichend feit, und 
zieht den ganzen Leib nach fi. Die Spigen des- 
Bauches verhüten Hiernächft, daß es. nicht herunter 
gleitet, wenn es die Ausftrecfung des Kopfes wie 
derhohlet. Dieß ift alfo ein zureichendes Mittel 
zur Bewegung des Thieres: allein, dieß ift noch 
nicht alles, was es erfordert, Es muß auch fo 
wohl efien, als feinen Ort verändern, und bey dem- 
Freſſen würde es beftändig, durc) die Bewegungen 
des Niederſchluckens, und durch. die Erhebungen 
wenigſtens des-vörderften Theiles des Körpers, hin⸗ 
unter gleiten, wenn nicht auch für die Berhütung 
dieſes Zufalles geforget wäre, Wir bemerfeten die 
fortgefeste Bewegung des Thieres an der Seite 
eines der. in die Lange durchfchnittenen Zweige, wor⸗ 
auf fich derfelben drey oder vier zugleich befanden, 
durch das. einfache Vergrößerungsglas des Micro: 
fcopii file Ounfele Körper, und funden, daß dieſe 
Bewegung mit. großer Ruhe und. Bequemlichkeit 
Ai OR". MORERDE 
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gefchahe. Als wir die Geſtalt und den Bau des 
Thierchens durch das doppelte Microſcopium bes 
trachtet hatten: fo machten wir dieſe Verändes 
‘rung, um zu fehen, wie es fich feiner verſchie— 
denen Werkzeuge ſowol zur Bewegung, als 
. zum Steffen bediente ‚ und es glückte uns folches 
ſehr gut. 

Der beftändige Lauf eines dieſer Xhiere,. wel: 
chen. wir felbigem dadurch etwas ſchwerer, als- 
fonft. gemacht hatten, indem wir den Zweig, aus 
einer fchiefen, in eine perpendiculare Richtung 
brachten, führete es endlich an die Stelle, wo die 
verfchiedenen Reihen der, Früchte wuchfen. Da 
die ‚Bewegung des Thieres von unten zu in Die Hoͤ⸗ 
be gieng ; und die Reihen der Früchte fi) aller 
zeit unter den Antheris befinden, fo erreichte es 
eine von den Früchten zuerſt. Nunmehro fahen wir, 
Daß Das fcharfe Werkzeug an dem Kopfe auch noch 
einen Mugen hatte, als bloß zur Bewegung behuͤlf⸗ 
lich zu ſeyn. Das Thier erhob den ganzen voͤr⸗ 
deren Theil feines Leibes, zog ihn zurüc, ftieß 
ihn Darauf wieder vorwärts, und zugleich das 
ſcharfe hens tief in eine von den Fruͤchten 
‚hinein. Den Augenblick darauf ſahen wir es den 
Kopf wiederum zurüc ziehen. Diefe Bewe— 
gung zog das feharfe Werkzeug, das in der Frucht 
ſaß, herunterwarts, fo daß es diefelbe ganz durch— 
ſchnitte, da denn die Saamenförner , dur die 
| gemachte Deffnung, baufenweife hervor drungen, 
Kay — fich in a feste, davon 
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Das erſte hierzu erforderliche war, daß der $eib 


des Thieres an feiner Stelle befeftigee würde, "ohne. 


in Gefahr zu gerathen, herunter zu gleiten, und 
die Nahrung zu verlieren. Dieſes fahen wir 
aber nur unvollfommen bewerfftelligen, indem das 
Thierchen ſich itzo nicht in einer ganzen Röhre, 
fondern nur in einem Abfchnitte derfelben befand. 


Das Mittel, deffen es ſich hierzu bediente, war 


indeſſen ganz deutlich zu fehen. Der Buſch Haare 


an dem Schwanze ward nunmehro fo weit ausge⸗ 


breitet, daß er die ganze Höhlung der Roͤhre, 
wenn fie nicht durchfchnitten geweſen wäre, hätte 
ausfüllen, und das Thier dadurch fo feft an feiner 

Stelle halten fonnen, daß es unmöglich gemefen 


feyn würde, es, ohne es gänzlich zu vernichten, von 


derfelben wegzubringen. 

Das Thierchen merfete den Mangel der anderh 
Hälfte der Roͤhre, breitete die Haare bis auf das 
äußerfte aus, und hielt fie eine Zeitlang in einer 
geraden Stellung. Als es endlich daran verzwei— 
felte, dasjenige zu finden, wornad) es fuchete, legte 
es feinen Leib dicht an die Röhre, und fraß, dem 
Anfehen nach, wohl langfamer, jedoch mit eben fol- 
cher Sicherheit, als wenn die Röhre ganz geweſen 
märe, und es feine Haare vollfommen hätte gebrau= 
hen fönnen. | | J— 
Das Werkzeug an dem Kopfe ward zum Fref- 


fen gar nicht gebrauchet. Der Mund nahm die 


Saamenkörner an, fo mie fie auf ihn herab rolles 
ten, und verfchlang fie entweder ganz, oder zermal⸗ 
mete fie in kleine Stücden ; denn das Werkzeug, 


welches das Gehäufe der Körner geöffnet hatte, 


ward 
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ward niemals gebrauchet , felbige zu zerbrechen. 
As Die Körner alle theils vergehret, theils herun— 
ter gefallen waren, denn diefes leßtere geſchah ben 
vielen, ohne daß Das Thier fid) bemühete, fie wie— 
ber zu befommen, fieng es feine Bewegungen in 
die Hoͤhe wieder an,. und wendete den Kopf nie— 
mals, weder nach der einen, noch der andern Sei— 
te, obgleich fowol zur Mechten, als zur $infen, 
noch mehr richte befindlich waren. ’ Es feßte fei- 
nen Weg durch die Antheras-fort, welche über: Diefe 
Reihe von richten biengen, ohne einige. Davon zu 
berühren: fo bald es aber an die nachfte Reihe von 
Srüchten fam, fo öffnete es Die erſte davon, Die 
ihm vorfam, miederum auf die vorhin. befchries 
‚bene. Art, und fraß von denen darinn — 
Saamenkornern. 
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= zaͤhlung — 
einer Begebenheit ſamt ihren Umfänden 


betreffend 


Bie ſchaͤdliche Wirkung der | 


Sommenfiße in DEE * 


idrige und ſchaͤdliche Begebenheiten, die 
ſich in dem Reiche der Natur durch ein 
Verſehen oder Unachtſamkeit der Menſchen 
ereignen, ſind eben ſo bemerkens werth, als dieje— 
nigen, die ſich, ohne unſer Zuthun, zu unſerm Vor⸗ 
theile ereignen. Nachfolgende Erzaͤhlung wird die⸗ 
ſes beſtaͤtigen, und zugleich denen zur Warnung und 
Unterrichte dienen, die fich der Bienenzucht zum Ver⸗ 
gnügen und Mugen bedienen. in guter und ſtar⸗ | 
ter Bienenſtock ſchwaͤrmete den 3. Junii 1757, und 
gab einen tüchtigen und farfen Schwarm; man 
faſſete denfelben in einen von lindenen Bolen gemach⸗ 
ten Standſtock, deren Dicke zween Zoll war, die 
Hoͤhe des Stockes war eine und eine halbe Elle und 
zween Zoll, die Breite unten, inelußve der Bolendicke, 
drey Vierthelellen; die Breite oben eine halbe Elle, 
die Bolendike mit eingefchloffen. Der Stand. der- 
egal ift gegen Zi und Mittag gerichtet, 
u‘ derger 
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dergeſtalt, daß in den längften Sommertagen bie 
Sonne diefelbe fant den Stöden beynahe den gan: 
zen Tag von vorn treffen kann. Dieſer Stock war 
‚über diefes vornen mit zwey Fenſtern, und Hinten 
gegen über mit zwey dergleichen verſehen, welche je- 
doch mit Fenfterladen, die man auf und zuthun 
konnte, verfhloffen gehalten wurden. In Diefem 
Sioce nun bauete ſich der junge Schwarm vortreff⸗ 
lich an, dergeſtalt, daß er in dem folgenden Monate 
ven 15. Junii baſſeibigen Jahres, bis auf eine halbe 
Vierthelelle, alles vollgebauet hatte, und über dieſes 
fo veich an jungen Bienen war, Daß er einen neuen 
Jungen Schwarm abzufegen im Begriffe ftund. An 
eben diefem Tage zwifchen 12 und ı Uhr Mittages 
‚war das Gemwürchte herabgefchoffen, und flog der Ho- 
nig unten zum Flugloche heraus, alſo, daß die zum 
ſchwaͤrmen außen in Bereitſchaft liegenden Bienen 
nicht hinein, und die darinnen waren, nicht heraus 
konnten; ein großer Theil derſelben war bereits in 
dem Honige erſoffen, oder Theils ſo beſchmieret, daß 
ſie ſterben mußten. Man lehnete den Stock ſogleich 
ruͤckwaͤrts, nahm eine ganze Schuͤſſel voll Gewuͤrchte 
heraus, unter welchen viele mit junger Brut gefuͤllte 
Tafeln waren, weil aber alles unten von Honig trief⸗ 
te: fo mußte man, weil die Fenſter von den Bienen 
angeleimt waren, Das eine Fenſter einſchlagen, da⸗ 
mit der Ueberreſt von Bienen einen trockenen Aus— 
und Einflug haben. konnte. Man feste Schuͤſſeln 
unter, den Hong aufzufangen, und ließ das übrige 
Gewuͤrchte, fo nicht haften wollte, herab (hießen; 
— Ben " warm, als die Wärme einer war⸗ 
* "Kfz men 
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‚men Scmmel, die man eſſen kann. In dieſem Zu- 
ſtande ließ man den Stock ſtehen, bis an den Abend; 
nachdem nun der Boden des Stockes geſaͤubert wor⸗ 
den, feßte man ihn wieder auf, und ließ die Bienen 
zu dem zerbrodhenen Senfter ein und ausfliegen, bis 
fie alles wieder. in dem Stode zuvechte gebracht, alfo, 
daß fie Durch das ordentliche Flugloch wieder ‚ein und 
ausziehen Fonnten, Es ift leicht zu erachten, daß 
es an Wefpen, Horniffen und Raubbienen, die Ho- 
nig ftehlen, nicht mangelte, bey welcher Gelegen- 
beit auch noch ein Theil Bienen im Streite umfa- 
men. Zweymal vier und zwanzig Stunden wurden 
erfordert, ehe alles wieder in vorigen Zuftand kam. 
Der Stod ſchwaͤrmete nunmehr nicht, ob man gleich 
zween Abende den jungen Weiſer noch) ſchreyen hoͤ⸗ 
rete. Die Anzahl der umgekommenen Bienen 
ſchaͤtzte man auf die Hälfte, das iſt, ungefähr fünf 
bis fechs taufend. An ausgefchmolzenem Honige 
erhielt man fechs und eine halbe Kanne; bingegen 
an ziemlich weißem Wachſe nicht mehr als zwanzig 
und ein halb Loth, da man doch ſonſt auf fo viel Ho- 
nig, aus alten Stöden, wohl zwey Pfund Wachs 
und darüber erhält, weil das Wachs, oder beſſer, 
das Gewuͤrchte, je aͤlter es wird, im Stocke an Dicke 
und Staͤrke zunimmt, und immer gelber und brau 
ner wird; dahingegen in jungen Stoͤcken daſſelbe un- 
gemein zart und weiß, mithin des Zerfchmelzens fä- 
biger wird. Das, was Ausgepreßtes übrig bleibt, 
iſt bekanntermaßen ein Klumpen, der aus tobten 
Bienen und Gewürchte befteht; diefes mal befand 
man eine, große . weißer Würmer Br 
wel⸗ 
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welches die junge Brut war, die dieſen vortrefflichen 
Stock unterhalten und nutzbar, vielleicht auch auf 
ein halbes Seculum dauerhaft gemacht haben wuͤr⸗ 
de, (denn es iſt nichts Unerhoͤrtes, daß man Stoͤcke 
von vierzig bis funfzig Jahren aufweiſen kann,) der 
vielleicht nunmehr leichter in ſolche Umſtaͤnde gera⸗ 
then kann, daß er entweder ausgeht, oder kaum in 
dem kuͤnftigen Jahre ſich wieder zu erholen maͤchtig 
genug wird. Das Honig in dieſem Stocke zufam- 
men genommen, famt dem, das verfloffen und im 
Stode geblieben, rechne ich auf acht Kannen. Es 
wird meinem $efer die Mühe überheben, vie Erfah: 
tungslehren aus dieſer Begebenheit heraus. zu zie⸗ 
ben, wenn ic) es felber thue; und es follte mich wun⸗ 
dern, wenn er baraus folgern wollte, als frauete ich 
es feiner Einfiche nicht zu; denn er wird doch glau- 
ben, daß ich ihn noch zur Zeit nicht kenne. Aber 
gefegt, es follte ihn verdrießen: fo will ich ihm es 
doch nicht abbitten; demnach Fann er entweder auf: 
hören zu lefen, oder fortfahren. ' Daß hieraus fol- 
ge, man müffe bey ftarfer Hiße vie Bienenſtoͤcke, 
zumal junge Schwärmer, die erft gefaffer ſind, we— 
gen des dünnen und zarten Gewuͤrchtes, forgfältig 
ſchirmen, oder an fchattichte Oerter feßen: ter, 
daß man in Stoͤcken von ftarfem Holze auf tuftlö- 
her bedacht feyn müffe, Die auf und zugemacht wer⸗ 
den fonnen. Daß es nüslic) fen, wenn man dop⸗ 
‚pelte Sluglöcher in dergleichen Stoͤcke machet, eines 
‚unten, eines in der Mitten, damit man in folchen 
Fällen, theils den Bienen Luft, fheils einen andern 
Ein: und Ausflug verfchaffen Fonne; denn alle ” 
ur: 28 | de 
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cke haben doch nicht Fenſter, die man einſchmeißen 
kann. So groß dieſer Stock dem Anſehen nad) ift: 
ſo iſt doch deſſen innere Weite maͤßig; dagegen iſt er 
hoch, und läuft enger zu, wie etwan ein hohler Baum. 
Es iſt wahrſcheinlich, daß nicht allzu weite, aber 
hohe Stoͤcke, den Bienen zutraͤglicher ſind, als weite 
und kurze Stoͤcke. Daß man ſolche Stoͤcke, die ſo 
fleißig ſich anbauen, und ung die, Winterfuͤtterung 
erfparen, und fo bald junge Brut feßen, werth hal⸗ 
ten müffe, geben alle der Bienenzucht Kundige zu. 
Es ift derjenige zu bedauren, der ihn verliert, oder 
auch) nur fo vermindert erhält, ob er auch fehon mehr 
Honig, als er im Fünftigen Frühjahre gegeben ha= 
ben würde, erhalten hätte. Es ift ein Gluͤck, wenn 
‚ bie oberften Honigfcheiben nicht mit herab ſchießen, 
weil fich in diefer Gegend der Weifer aufhaͤlt. Man 
lege ihn alfo, den Stock, ſogleich in diefem Falle 
dergeftalt, daß die übrigen Honigtafeln fic) abFühlen 
können, und alfo die übrigen Scheiben feft figen 
bleiben. Die Brut, die ein folcher Stod verliert, 
ift das, mas ihm am meiften den Untergang befördern 
kann. Geſetzt, er behält den Weifer, fo ift dennoch 
die Frage: Db er in furzer Zeit fo viel Gemwürchte 

anbauen werde, daß er wieder Brut fegen'und den 
‚täglichen Abgang an Bienen dadurch erfeßen koͤnne. 
Es muß auch ein Stock, der den Winter aushalten 
ſoll, nicht zu wenig Bienen haben; denn da ſie 
durch ihr Brauſen, welches mie den Flügeln geſchieht, 
die Waͤrme in dem Stocke erhalten, ſo iſt der 
Grad der Waͤrme zu gering, wenn ihrer zu wenig 
ſind. Es iſt wenigſtens zu muͤhſam, fie du — 
sy — V—— 
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bringen. Gegenwärtige Nachricht fchrieb ich kurz 
darnach auf, als ſich dieſe Begebenheit ereignet 
hatte. Ich kann nunmehr melden, daß ich ven 
Stock bis itzo, das ift, den 8. Januar 1758, erhal- 
. „ten babe; fie haben ſich dergeftalt erholet, daß fie 
etwas wieder angebauet, aber nicht den vierten 

‚Theil fo viel, als fie in der kurzen Zeit, von den 
sten Junii bis den ısten Julii 1757, angebauet hat- 
ten. Man gab ihnen im Monate October. 1757 zu 
dem, was ſie felbft noch eingetragen hatten, noch 
vier und eine halbe Kanne Honig, in der Abficht, 
fie um fo viel eher. den Winter durch zu erhalten, 
‚Sn ber fälteften Zeit des Decembers und Januarii 
bemerkete ich durch das Fenſter, (gegen weldyes über 
noch eine Tafel, die von ihrem. erften Anbaue übrig 
geblieben, und nicht herabgefchofien war, Fonnte ge- 
fehen werden,) daß fie an dieſer Tafel fich verfamm: 
let hatten, fich wenig bewegeten, und in allerley Fi- 
guren fi) mehr, und. weniger dichte beyfammen biel- 
ten, und die Tafel von der Seite auszehreten. Ich 
beforgete, Daß, als die Tafel auf der Seite ausgezeh- 
ret war, und. es fehr Falt Wetter war, die Bienen 
würden fih, megen der Kälte, nicht auf die andern 
noch vollen Tafeln begeben fünnen, zumal, da ihre 
Anzahl nicht ftarf war, und alfo verhungern; allein, 
die Sorge mar überflüßig. Denn ich bemerfete, 
Daß die andere Seite der Tafel noc) nicht leer war, 
denn eine jede Tafel hat doppelte gegen einander über 
ftehende und mit Honig gefüllete Zellen: die Bienen 
chen in die leeren Zellen, und zehreten die gegen 
u ftohenden noch gefüllten Zellen aus Diefe lee⸗ 
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ven Zellen ſchuͤtzten fie alfo vor der Kälte, gleich ei⸗ 
nem Zufterale, und das Futter fanden fie vor fid) 
bereitet in den gegen über ftehenden Zellen. Wenn 
man hun frage: Warum bauen die Bienen in jeder 
Zafel zwo Reihen gegen einander über ftehende 
Zellen? fo kann man antworten, daß fie Wärme 
und Schuß vor die Kälte, und Nahrung, wenn es 
noͤthig, zugleic) genießen fönnen. Ich führe dieſen 
Umftand bepläufig darum mit an, weil ic) diefes 
weder in des Resumürs, noch andern Schriften, 
die ich gelefen, angemerfet gefunden habe. Da die 
Bienen, wie alle Thiere, feine Bernunft haben; 
fo muß fie ihr Inſtinct ſtatt deren regieren; und 
dieſer ift eg eben, den wir als ein Werf der All 
macht und Weisheit des Schöpfers und Erhaltere 
aller Ereaturen, zu bewundern Urfache haben. 


| Beobachtungen Hi 
die Bienenzucht angehend. 


Ein alter Bienenſtock ſchwaͤrmete in einer Zeit von 
zween Monaten fechs mal. Der erfte war der 
ftärffie Schwarm, und derjenige , deffen nur in vor⸗ 
herftehender Erzählung gedacht worden. Den 
zwenten fehlug man in einen neuen Stock, und weil 
er zu nahe bey den alten gefeßet wurde, und viele 
Bienen ſich verloren, und vermuthlich wieder in den 
alten Stock giengen, that man noch den vierten 
a Zr | Schwarm 
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Schwarm dazu; er bauete fi) etwas an, ward aber 
dennoch) wieder ſchwach, und verließ kurz darauf den 
Stock und gieng davon. Den dritten Schwarm 
flug man in einen zwenjährigen Stock, der viel 
Bienen im Winter verloren hatte, weil es ihm im 
Fruͤhjahre an Futter gemangelt, den man aber 
durch Aufwaͤrmen mit Mühe noch erhalten hatte. 
Den fünften that man in einen Lagerfto und fegte 
ihn unter den Baum, bey welchem er rar gefaffet 
worden. "Als man den Abend denſelben von der 
Stelle tragen wollte, befand man ihn ganz leer, 
und die Bienen waren vermuthlich wieder in den 
alten Stod gegangen. Den fechften fihlug man 
wieder in dieſen Stock, aber die Bienen giengen fo= 
gleich) zerftreuer und einzeln davon; und man fonnte, - 
weil es nicht weit von dem Mutterftoce war, deut= 
lic) fehen, daß fie nad) dem alten Stocke zu giengen. 
: Man bafchete den Weifer, der noch mit wenigen 
Bienen im Stode.war, und befam bey dem alten 
Stocke noch drey dergleichen, die, als man ihn auf: 
bob, heraus liefen. Der Stod ſchwaͤrmete nun- 
mehr nicht mehr; vermuthlich würde es gefchehen 
feyn, wenn er die Weifer behalten hätte, da es ihm 
nicht an Bienen fehlen fonnte. Aus diefem läßt 
fih nun muthmaßen, daß die Urfache des vielen 
Schwaͤrmens in der Menge der Weifer zu fuchen 
ſey. Es gefihieht, daß ein Stock in einem Fahre 
mehr DBienenmeifer oder Trehnen, als in dem an« 
dern Jahre, erzeuget; und es laffen ſich dadurch 
viel Begebenheiten erflären, die fi) ben *Bienen- 

en ereignen. Aber warum werden mehr von 
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einer Art in einem Stocke in diefem, als in einem 
andern Jahre, erzeuget und ausgebruͤtet? Die 
Urfachen biervon find noc) zu fehr verborgen, als 
daß man fie angeben koͤnne. Ob die Jugend oder 
das Alter dev Weifer, oder. Bienenmütter „hierzu 
etwas bentrage , oder was ſonſt die Urfache davon 


f 


fern möge, wird faum zu erforſchen ſtehen. 


Vielleicht kann Die Menge der Bienen in einem 
Stocke etwas beytragen, daß mehr oder weniger 


Bruttafeln von dieſer oder jener Art gusgebrütet 
und aufgezogen werden. Warum die Bienen ſich 
zu einem Weifee mit mehrer Beftändigkeit halten, 
als zu dem andern? und die erſten Schwärme ges 
meiniglich fich.nicht ſo leicht zerſtreuen? iſt meines 
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=. — Lavirotte 
# et medicinifchen Facultät zu paris und 
* koͤniglichen Cenſors, | 


‚Befreiung einer von ref, 


+ ER porbergenangenen Biß eines 
—— tollen Thieres, 


if andenen Waſſerſcheue, 


Eydrophobia ſpontanea,) 


— den gten Jun. 7/57 andie Herren 
Hafer des Journal des Sgavans berichtet; 


chtem Journal, vom Auguſt 1757. G. 3:22. 
kan und mit Anmerkungen — 


ei —A von. 


ep RN h Er Krüniz. 


ec Habe bie Ehre Fi: ‚eine fonderbare Berner: 
| aa an Sie, meine Herren, zu überfchrei« 
‚ in gewiſſer Hoffnung, daß Sie, die— 
[ber £ zu machen, feinen Anftand nehmen 
me Meines Erachtens verdienet ſelbige eine 
beſondere Aufmerkſamkeit, dieweil fie einen 
ug ‚ben More, Da ai Menſch e er er 
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der Wuth verknuͤpften Waſſerſcheue von. ihm feibft, 
und ohne, daß ihm folche mitgetheilet worden, unter- 
worfen ſeyn fonng, wie denn auch verfchiedene berühmte 
Gelehrte bereits auf dieſe Gedanken gerathen *). 
® 3 Haben die ungemein vielen Se Ner,weld 
von der Hpdrophobie ganze Bücher, und eingelne 
Dbfervationen Sinserlaffen » bie und da dergleichen 
Beyſpiele zw denen gegenmärtige® von Herrn 
Lavirotte bemerkte gehöret, eingemiſcht. Ein 
volftändiges Verzeichniß derfelben hieher zu fegen, 
wuͤrde Är weitlauftig ſeyn, zumal hier kn HP a 
einer Rabie canina, ober der auf den ned 
‚tollen Hundes, oder anderer raſenden (bisweilen 
auch. nur bloß erzurneten) Thiere, erfolgten Wuth, 














nam tandem ſoluta, welche im 21. Volumine d 
Actorum phylico- medicorum Academiae Natura 
Curioſorum, Obf. 205. befindlich iſt, und das von 
Chriſt. Mich. Adolphi, in die IX, Cencurie der 
 Ephemeridum Naturae Curioforum, Obf. 77. eitts 

gerückte Erempel, de hydrophobia, morbi cho=' 
lerici pediffequa, nicht weniger 10. BAPT. Sc® 
ramvccıı lettera fopra un idrofobo, fo zu 
Macerata 1702. auf zween Octavbogen heraus ges 
fommen , und in den Adis Eruditorum, vom 
April 1702. S. 147 : 149. vecenfiret wird, 
deſſen ‚Tateinifche Ueberfeßung unter, dem 
xXxpiſtola ad D. maGLıABEcHıvM, def 
“  phobia, ex vehementi indignatione oborta, 
3902. Maceratae imprefla, et nunc ex lingua Itali- 
ca in latinam verfa, in dem Anhange zum. 
und ıoten Jahre der zten Decurie ber. M A 
Nat, Out, eingerüchet —— 
MÄRSKLINI drophobii 
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entſtandenen Waſſerſcheue. Zi 


Ein junger Menſch von dreyßig Jahren, ziehe | 
Temperaments, toelcher ſeit vielen Fahren 

am seiner: Engbrüftigfeit behafter gemwefen, hatte 
— Tage lang in einer großen Waarenkammer 
von Papier, ungemein heftige Bewegungen des 
Körpers vorgenommen, twoben er vielen Staub hin⸗ 
fer geſchlucket, und beym Athemholen eingezogen 
hatte. Indem er noch ſchwitzte, und nachdem er in 
der größten Tageshige eine geſchwinde Reife auf 
zwo Meilen von Paris vorgenommen hatte, machte 
er ſich ohne Behutfamfeit bloß. Unter Wegeng hat- 
te er faft alle Augenblice niefen müffen.. Nachdem 
er BR Ziſten May dieſes Jahres wieder zu Haufe 
gekommen, klagte er, daß ihm das Athemholen 
* Schlucen ſehr ſchwer würde. Er ſah traurig 
und unruhig aus, und legte fic) zu Bette, worinn 
er auch) den ganzen Tag über liegen blieb, ohne daß 
er. das geringfte zu fih zu nehmen. begebrer hätte. 
Am Abend war das Athemholen dermaßen fehwer, 
daß der Patient zu erftiden gefürchtet. "Man hatte 
—* Wundarzt kommen, und ihm eine Ader am 
Arme — ge Man — * ihm darauf The⸗ 
riak, 

ansehe eanis — * 22öffen Obſervation 
Gten Jahres der 2ten Decurie derer Mifcell, 
| at, Cur. bier. ingbefon Da angenterfet gu werden. 
* ea mit diefer Art des Zufalles, bat 

, r bey ‚manchen Store verfnüpfte Abſcheu 
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ak; welchen man in Waſſer zerlaſſen hatte. An⸗ 

——— er ſich ſehr, es zu nehmen, jeden- 

noch ließ er es. ſich gefallen, wiewohl es: ihm fehr 

ſauer geworden hinter zu —*— Alſobald glaubte 
er, erſticken zu muͤſſen: ſeine Arme und Haͤnde wur⸗ 
den ihm ſteif, er fieng laut an zu fihrenen, und bach, 
daß man ihm helfen, und die Finger mit Gewalt 
heraus ziehen möchte. Nachdem dieſer Zufall vor 
über war, hielt das befchwerliche Athemholen die 
ganze Nacht durch an, und war beynabe — eben ſo 
ſtark, als vor der Aderlaſſe. Dieſes bewog den 

Wundarzt, ihm den ıften Juniu, um vier Uhr 

des Morgens zum zweytenmale zur Ader zu laſſen. 
Als der Patient auch) darnach noch. Feine Befferung 
verfpühret, ſchickte man zu mir, morauf ich ı * 
Vormittags gegen eilf Uhr zu ihm verfügete, 

Der Patient erzählete mir, daß er einem Br — | 
heftigen Anfall von Engbrüftigfeit hätte, als der: 
jenige geweſen, davon ich ihn im vorigen u. be- 
freyet, und, daß er erſticken müßte, wofern ich ihm 
nicht bald zu Hulfe Fame. Er fah mic), indem er 
mit mir fprach, ganz wild-an.: Ich bemnerkte, 
er durch die Naſe gar nicht Luft ſchoͤpfte, kur; do 
wollte er dern Mund nicht recht aufmachen. ‚Seine 
Uppen waren dicht zuſammen, und die vorderſten 
ähne feſt auf einander geſchloſſen, fo, daß 8% ir 

ju beyden Seiten des Mundes Arhem bo ete. 
ER man feine Kammerthür öffnete, hielt 
Hand vor den Mund, und fhrie, daß em 
Eintritte der auswendigen Luft wuͤrde. 
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ungemein beſchwerlich ward *), und, um = zu 
vermeiden, fehrete er fich fodann um. Ich fühlete, 
in Puls hart, vollgepreßt, aber doch nicht 
ider, als im natuͤrlichen Zuſtande war. Er 

hatte den Urin ins Bette gelaſſen, und man hatte 
2: vermictelft verfchiedener den Tag vorher, und 
noch) an felbigem Tage bengebrachter Einftiere, Oeff⸗ 
nung verfehaffer, Als ich ihm nach dem Halſe ſah, 
traf ich nicht die geringften Zeichen einer Entzim: 
dung an. Er hatte fein Kopfweh, fondern Flagte 
über Magenfchmerzen. . Bon oben gab er viel. 
Winde weg, und in der Nacht hatte er einigen Trieb 
zum Brechen empfunden; Ich uͤberredete ihn, daß 
meiner Gegenwart trinken moͤchte, weil ich 
Augenzeuge der Beſchwerden, die er beym 
Schlucken zu haben vorgab, ſeyn wollte. Er bath 
mich, ihn damit zu verſchouen, ich beſtund aber 
darauf, und reichte ihm Waſſer in einem Coffeeloͤf⸗ 
fel. Hierauf verkehrete er die Augen, die Glieder 
wurden durch krampfhafte Bewegungen erſchuͤttert, 
die Muskeln am Halſe wurden ſteif, und man be— 
merkete, daß der ſchildfoͤrmige Knorpel an dem ober⸗ 
ſten Theile der Luftrohre (cartilago thyroidea) 
mit * "ganz befondern —— ſich erhob, und 
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wieder niederfiel. Ich ließ den Kranken ein wenig 


ausruhen, und überredete ihn ſodann, daß er ein mer 


nig Brodtkrume hinterſchlucken möchte. Er machte 
den Verſuch, und verfpührete nicht den geringſten 


Widerwillen, jedoch konnte er nichts hinterſchlucken. 


Ich that hierauf verſchiedene Fragen an ihn, und 
er verſicherte mich, daß er niemals von einem Thiere 


weder geftochen noch gebiffen worden wäre. Dieje- 
nigen, welche um ihn waren und ihm kannten, oder 


viele Jahre lang mit ihm umgegangen waren, bes 


fräftigten es, daß er niemals, weder won einem 


Hunde, noch) irgend einem andern Thiere gebiffen 


worden wäre. Indeſſen befchäfftigteviefe beftänbige‘ 


Wafferfcheue mein Nachdenken. Es war mir fehe 
unangenehm, daß man mich nicht eher: hatte holen 
laſſen, dieweil ich fonft in Betrachtung defien, daß 
feine Engbrüftigfeit von derjenigen Gattung, fo 
man Afthma humorale zu nennen pflegt, gewefen, 
feinen Anftand genommen hätte, ibn zu der. Zeit, 
da er noch zu ſchlucken vermochte, ein Brechmittel 


nehmen zu laffen, und zwar diefes um deſto mehr, 
ller Umftände der Magen zu ſehr | 


da nach Anzeige al 

angefüllet gemefen, ohne daß Das geringfte Zeichen 

einer Entzündung dabey zugegen geweſen wäre; 

. Das Blut, fo man ihn des Morgens aus der Ader 

‚ gelaflen hatte, war natürlich beichaffen, 
am geringften nichts ſonderbare.. 

Da ich num foldhergeftalt fah, daß es unmoͤglich 
war, dem Patienten wider den Krampf innerlich 
etwas 99* ſchlug ich ihm vor, ſich mit dem 
halben Leibe in ein Bad von laulichem Waffer zu 
fegen. Er begeigte nicht den geringften Widermillen, 






dagegen, 


und zeigete 
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Dagegen, ſondern wollte es ſich gar gern gefallen 
laſſen. Als man das Wafler gebracht, empfand er 
am ganzen Leibe einen Frampfhaften Schauer, und 
es brach ihm ein fehr ſtarker Falter Schweiß aus, 
Er weigerte ſich zwar eine Zeitlang, jedoch ließ er 
endlich feine Füge ins Waſſer fegen, welches ihm 
‚nur bis an die Knie gieng. Ach verordnete, daß 
man ihn auf diefe Art drey Stunden lang im Waſſer 
laſſen follte, welches zu dem Ende immer laulicht 
‚werden müßte: er fonnte aber nicht länger, 
als fünf Vierthelftunden darinn aushalten. ‘Er be: 
zeigete ſich ſehr unruhig, und wollte heraus. Aus 
Beſorgniß, daß er in eine Ohnmacht fallen möchte, 
‚nahm man ihn wieder heraus. Er befand ſich dar: 
auf etwas beffer, und. fagte mir, daß er gemerfet 
* daß binnen der Zeit, da er im Waſſer gefef- 
‚fein Hals nicht mehr fo zuſammen geſchnuͤret 
wäre bag Daß er —* ur av 

5 und es ihm vor aͤme nge 
— ſich zu verringern an, daß es 
ihm aber unmoͤglich geworden waͤre laͤnger im Waſ⸗ 
ſer zu bleiben. Bald darauf tvard der Krampf von 
neuem wieder flärfer, und man ließ, ihm am Fuße 
zur Mder, wornach er auch ein wenig: ruhiger ges 
worden. * rieth, daß man ſich dieſe guten Aus 
machen, "und. ihn beichten faflen 
möchte. Der Geiftliche mußte ſich, indem er zu 
ihm fprach, mit dem Kopfe auf die Seite wenden, 
damit er nicht durch fein Anhauchen dem Athemho⸗ 
indes Patienten beſchwerlich fallen möchte Nach 
efliefung dreyer Stunden mußte ich wieder hin- 
ommen. rg ra daß er bey 


— meiner 
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meiner Wiederfunft trinken: zu fönnen hoffete. ‚Ener 
wartete aber meine Ankunft nicht, ſondern foderte von 
ſelbſt ein wenig Bruͤhe. Er ſah mit dem Angeſicht 
weg, tunkte bloß ſeinen Finger darein, und brachte — 
auf die Zunge. Sofort fieng er gar e 
zu ſchreyen, und befam dermaßen beftige Zuctungen, 
- daß ihn faum vier Menfchen halten konnten, und 
zween andere Perfonen ihnen zu Hülfe eilen mußten. 
Ich trat: bald darauf ins Zimmer, und ließ dem 
Kranken micten über ven Leib anbinden. Ungeach⸗ 
tet fehs Perfonen  befchäfftiget waren, ihn. zu bals 
ten, unterließ ee. doch nicht, auf eine unglaubliche 
Art ſeine Kräfte zu bemeifen. Vornehmlich a 





den Kopf auf die entfeglihfte Weile hin und. ber, 
der Mund ftand offen, er wollte beftändig bei 
und es floß eine ſchwaͤrzlichte und ſchaͤumende Galle 
zum Munde heraus. . Das Angeficht lief ihm auf, 
und zu gleicher Zeit verſchwanden alle Lineamenten 
deffelben: die Yugen wurden unfichtbar, und. der 
Kopf ward rund, wie eine Kugel. Die Erampfich- 
ten Bervegungen der Halsmusfeln wurden. dermaßen 
heftig, daß diefer Theil faft einerley Dice mit dem 
Kopfe zu haben ſchien. Ich fühlete nach —— 
und fand ihn ſehr klein ungemein 
ſammen gepreßt, und zuckend. Er hatte ——— 
ter und klebrichten Sri, Ich ließ 5m, ſowol 
am Arme, als auch am ‚eine Ader öffnen: 
allein , man brachte fehr wenig Blut hera eh 
ungentein me und geronn an ber: 
Ader. em fuͤrchterlichen Schi 
Patient nden': feine Kr u 
* —* — zu — die den 
gerin- 
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— und er ſtarb noch an ſelbigem, naͤmlich 
am zweyten Tage feiner Kranthent des Abends um 
halb zehn Uhr 
Ich hätte es fehr gem. geſehen, wenn ich den 

hätte öffnen konnen *): allein, man wollte 

dieſes aus Furcht dor der Anftefung nicht zugeben, 

Als man ihn den naͤchſt folgenden Morgen begrub, 
war er bereis angelaufen. 

Ich fehe fhon zum voraus, daß einige. meiner 
$efer bey ‚Unterfuchung dieſer Bemerkung: ‚geroiß 
| fprechen werden: da diefer Menfch alle Zufälle einer 
im höchften Grade fenenden Wuth von fi) blicken 
laffen, muͤſſe er von einem tollen Hunde odet andern 
Thiere gebiffen. worden feyn, melches er entweder 
vergeflen, oder —— gehalten bebe daß es 

| auch) 


.” er + Beachtung zu —* verlanget, welche 
—— n Oeffnungen der an der Hydtophobie ver— 
benen Perionen angeftellet worden, finder folche 
Sefonber in Jo. "eine. Brechtfelds Anato- 
ophobici, welche in ro. BARTHOLINE 
* —— cis et philofoph. Hafnienf. Vol. V. Ann. 
N > -1679. in der ır4ten Obfervation befindlich, 
ie Ferner berichtet Jo. Epb. Kiedel, phoenomens 
naonnulla peculiaria, in hydrophobo guodam, et 
‘ei diſſectione obferuara, a den Actis Acade- 
miae Ele&oralis le ntiarum —— 
* eft, und deren eilt Theile, wel⸗ 
Ei —* — eher en 
gelemmen, 341+357. Dedgleichen in ber 
1ogten O6 — Zabtes der dri 
—— Me —— 
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auch die Umſtehenden nicht haben wiſſen koͤnnen. Ich 
frage aber ſodann, wie kann man ſich jemals vor⸗ 
ſtellen, daß der Menſch / der Wuth fähig ſey, mann 
man bey den Gedanken, die man heget, daß er eg 
unmöglid) feyn fönne, immer, ohne den * 
Beweis zu haben, zum Grunde ſetzt, daß ihm 
erſchreckliche Krankheit vermittelſt eines tollen T 
res beygebracht worden ? Ich bin indeſſen weit entfer⸗ 
net, zu behaupten, daß die Sache bloß durch dieſe Bi 
von mie angeführte Bemerkung entfchieden ſey. 
fern es verwegen und hochmuͤthig heißt, wenn * 
alles dasjenige, was mit unſern gemeinen Borftelluns 
gennicht überein ftimmet, verwwerfen wollte: fo würde 
es im Gegentheile auch leichtgläubig und unvorſichtig 
beißen, wofern nıan dasjenige, was doch nur wahr⸗ 
ſcheinlich ift, als ausgemacht annehmen wollte, Die 
Demerfung, welche ich erzählet Habe, erreget viel- 
‚leicht, wegen der Heftigkeit der Zufälle,, die meifte 
Verwunderung; deshalb ift fie aber nicht wenig⸗ 
ſtens von der einfachen Waſſe erſcheue, die einzige be⸗ 
kannte · Wir wollen, in Aufſuchung der Beyſpiele, 
nicht weit zuruͤck gehen. ‚Eines dergleichen ift dem 
Boerhaave vorgefommen, und der Freyhere ı van 
Swieten fuͤhret es in feiner Abhandlung von der 
ae auf. „Ein den Henker holender Safer, 
ht er, rannte bey einer großen Hiße dermaßet 
daß er darauf in ein mit der- 
verknupftes hitziges Fieber fiel, woran er den beiten 
Tag feinen Geift aufgeben müffen.,, Desgleich 
gi — im eil —9— und dreyß 
e rismen, daß. die Waſſer 
—* ohne vorhergegangene Anſtecku | 
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ben hitzigen Krankheiten einzufinden pflege. Oritur 
fere ſemper ab aliis animalibus, prius rabiofis, fu- 
feepto contagio, tamen et fponte in acutis quibus- 
‚dam orta legitur et obferuatur. Der gelehrte Herr 
van Swieren führet aud) noch ein anderes aus dem 
SALIVS DIıVvERSVS, de febre peflilenki,; 19 Cap. 
©. 363: genommenes Beyſpiel an. Man finder 
auch mehrere- dergleichen beym Schenk, im fieben= 
ten Buche feiner Bemerkungen, und beym- Mar⸗ 
cellus Donatus, wohin Schenk feine Leſer diefer- 
halb verweift. Auch trifft man im erften Bande 
der: mebicinifchen Verſuche und Bemerkungen, wel⸗ 
che von einer Geſellſchaft in Edinburg durchgeſehen 
und herausgegeben worden, (in der aus dem Engli— 

1749 zu Altenburg in 8. ans Licht ‚beförderten 
Deuefchen Ueberſetzung, ©. 370= 379.) eine vortreff⸗ 
liche Bemerkung. des Doct. Jo. Innes, von einer 
‚Entzündung des Schlundes, welche mit einer Hy: 
drophobie verbunden war, wovon der Patient durch 
+ öftere Aderlaſſe befreyet worden. Die ausführlichite 
Bemerkung aber, welche wir in Diefer Materie ha⸗ 
ben, ift in Herrn Franz ——— Profeſſors der 
Arztneywiſſenſchaft in Toulouſe, Werken beſindlich. 
Hier iſt fie von Wort zu Wort: Petrus du 8. Bay, 
Patronus :natus 25 annos, biliofus, menfe Majo, 
poft moerorem et ardorem folis, quem biduo iter 
faciendo,, tulerat, ineidit in febrem eontinuam, et 
rel hebism, pon morfus tamen ab aliquo cane, 
mec alio animali. Delirabat ‚aliqualiter, fedtamen 
:bat appofite; non poterat ferro. alperfio- 

aquae, neque potum ejusdem, aut vini, aut 
or.  Conuellebatur ſaepe colloz < ei a 









füafus vt EM —* aquam; agnoſcebat, ſe 
non poſſe vinere, nifi biberet; fed, vbi ſeyphum 
ori admouebat, tantus eum horror et concuflio 
apprehendebat, vt tötus contremifeeret, fudaret, 
conmelleretur: tamen manu propria & fe ipfe coge- 
bat, et impulfu aftantium in os impingebatur aqua; 
quam tamen flatim exſpuebat, aut fi contra nitere- 
tur et deglutiret, mox vomebat cum pituita, fudos 
re er anguſtia. Obũt quinto die. Credibile et 
ergo, hydtophobtarm poffe in homine gigni a fole 
immediate, fine morfu canis robidi, vbi temperies 
et humores fimiles caninis in homine inueniuntur. 
FRANGCISCI SANCHES Open; T L — * 
de obferuationibus in praxi. p. 375. Fund 
Man fieht hieraus, daß diefer aeficte — 
| gelehrte, welcher befannter zu feyn verbienete ‚die 
Solgerung macher, daß die Hybrophobie bey einem 
Menfchen, ohne Anftefung, von eben den Urſachen, 
als bey den Hunden, entitchen koͤnne. Hiermit ſtim⸗ 
met auch cAELIvVSs AVRELIANVS überein, 
welcher ſich in feiner Abhandlung von den hitzigen 
Krankheiten, und dafelbft im gten Cap. des —— 
Buches folgendergeſtalt vernehmen läßt: Eftprae- 
terea poflibile, fine manifelta caufa hanc paflionem 
(hydrophobiam) corporibus innaſci, cum talis fue- 
it ftridtio ſponte generata, qualisa veneno, Herr 
— sein veneno —— S. —* 


al N * Ge tb 





BE De —— animantium kei et iüiſito 
Tractatus Auctore Dominico BROGIANT, nik 
1754. au Sloven; auf ı ——— ——— heraus und 

wird in dem Nouis Actis Erud. Lipſ. A. 1754 M.. 

AMlai. ©. 2 recenſiret. &. 
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führet zwen dergleichen von ihm felbft wahrgenom⸗ 
mene Benfpiele an. Endlich) lieft man auch im Re- 
zueil obſervations de ınedecine, "vom Monate 
Februarius des 1757ſten Jahres, eine Bemerkung 
des Herrn Trecourt, von einer, ohne Biß, nad) 
einem Falle auf den Kopf, wohen eine heftige Er- 
fhütterung des Gehirns vorgegangen , entftandenen 
Waſſerſcheue; und im Monate Junius, eben diefes 
Jahres, eine andere Beobachtung des Herrn Laws 
rens, Arztes zu Montpellier, welcher fich dermalen 
in Cambrai aufgehalten, von einer Wafferfcheue, 
welche auf eine heftige Bemübung des Leibes erfolget. 
Es ift demnach, wie man fieht, die Bemerfung 
der Benfpiele der vor felbft entftandenen Waſſer⸗ 
fcheue ‚ fo felten nicht , als man fich einbildet. Was 
aber hierbey die mehrefte Aufinerkſamkeit verdienet, 
ift Diefes, daß alle angeführte Beyſpiele der Hydro⸗ 
phobie, zu higigen Krankheiten, oder hißigen Fie- 
bern. geftoßen, und als ein fchredlicher Zufall ber 
denenfelben geweſen; da im Gegentbeile diejenigen, 
fo von mir oben angeführet worden, felbft die me: 
fentliche Krankheit ausgemacht: fie zeigere ſich öhne 
Sieber, ver Puls war bloß zuckend, und ich bin über- 
zeuget, daß der vornehmfte Sig des Uebels im Ma: 
gen gewefen, als weiches ben der Hydrophobie zum 
öftern zu fenn pflege; fo, mie diefes auch cArLıvs 
AVRELIANVS, wenn er von dem Unterfchiebe redet, 
welcher ſich zwiſchen der Manie, Phrenefie und Hy- 
drophobie findet, im zwölften Eapitel des angeführ« 
ten Buches, feht mohl bemerfet hat: Si quidem 
lus in maniaeis caput patiatur, in phreneticis vero 
etiam febres fequantur, in hydrophobis vero plus 
2: | | Roma. 
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ſtomachus, et fine‘ febribus effe Pereipitr, et acu- 
a atque celeris paſſio. 

Ueberdem hatte mein an ber Hodrophobie darnie⸗ 
nee liegender Patient, nicht allein einen Abſcheu vor 
dem Waffer, einen Zufall, welchen ich richt zu ers 
klaͤren Willens bin, fondern auch noch-einen Wofchen 
vor der Luft. Er gehörete ju Denen A8rophobis *), 
deren CAELIVS AVRELIANVS ‚ebenfalls Erwaͤhm ne 
thut. Er fürchtete fich vor den geringften Bewegun⸗ 
gen der &uft, auch fo gar derjenigen, welche Durch das 
Archemholen verurfacher wird, Es fcheint, daß bey 
dieſem heftigen Zuftande des Krampfes, feine Glied» 
maßen einen dermaßen hohen Grad der Empfindliche 
feit erlanget Hatten, daß fie Feine andere Luft ausftes 
hen Eonnten, als folkhe, die bereits verduͤnnet, und 
deren Feverfraft durch Die feuchten Ausdünftungen 
Des Körpers geſchwaͤcht geweſen. Dergleichen Pa⸗ 
tienten find bismweilen dermaßen furchtfam, und zum 
Auffahren und Schredfe dergeftalt aufgeleget, daß fie 
um mic des Ausdruckes des Arztes Andreas, eines 

Anhängers bes Herophilus 9 ‚zu beienen, Pan 





on Bien, beſondern Zufalle vie — 
‚Jo. Ge Haſeneſis obfervationem de m - 
- impatientia, in hypochondriaco —— 
| un — litter. Norimb. A. 1738. hebd. X1 
e;. 386 fg.. und hebd. L, n. ı. ©.39; 
" Bed iſt. —— 30. Junkers 1745 
Halle auf vier Duartbogen gefehriebene Diſſerta 
nr en,’ ‚von — — Perfo: 


3 & gab ber Hydrophobie ben Namen on — 
Man — von ihm Andr. vr oz | 
Rn medicinae — — 


717: 8. ©. 974:976. mac). 
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tophobi werden, das daß ſie ſich vor all 
un ihnen nahe. —— ſich * ſie befindet, 


noch, ift ‚auch. diejenige Art ber. Hodrobhobie⸗ 
welche ich bemerfet habe, von den mehreften Gattun⸗ 
| der als Zufälle ben andern Krankheiten ſich be⸗ 
Een Hydrophobien, Davon ich anitzo geſprochen 
habe, hierinn weſentlich unterſchieden, daß ſie von 
eben dergleichen Zufaͤllen der Raſerey und der Wuth, 
welche auf den Biß toller Thiere zu erfolgen pflegen, 
egleitet geweſen. Ich erinnerte diejenigen, welche 
— ſie moͤchten ſich wohl in Acht 
‚nehmen, und ſich von ihm ni beißen laſſen. Eine 
Frau, welche ihn pflegete, ſagte mir Damals, daß 
ie bereits in den Arm gebiſſen worden waͤre, zum 
Bluͤck aber war es nur noch im Anfange der Kranf- 
heit ehe der Patient mit dem Munde ſchaͤumete, ges 
| 135. und fie hatte in Arm noch beyzeiten 2* 
gejogen, al, Daß. ber ih nich bis aufs Dlır 

en fönnen. Denn es kann ſich diefes Gift niche 
anders, ‚al vermictelft des Blutes felbft, oder etwa 
ven tteljt des Einziehens eines vergifteten Athems 
ilen ? und man muß nicht glauben, was Caͤ⸗ 
us, Schenk, —— Herr 
| — und andere Schriftſteller behauptet has 
den, ‚als Fönne man die Wuth bloß durch den 
©: en. , oder durch Berührung derer damit behafs 
teten Thiere, ober, mern man barfüßig in den Geis 
ei: fhdumen, ii, befommen 2 
Ri mi 
) Bon Bepfpielen —— Arten die p⸗ 
—— es Wiere * 8 
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Es iſt ſo gar eine Schuldigkeit te⸗ 
faͤlſchlich — Furcht zu a weil — 
—— , wenn daran geglaubet wird, die Patien⸗ 
ten in diefem ſchrecklichen Zuftande-ohne Pflege bieis 
ben muͤßten. Indeſſen haste mein Beyſpiel den 
Geiftlichen, welcher dem Kranken die letzte Oelung 
brachte, dennoch nicht beherzt gemacht: denn er wolle 
te ihm niemals nahe'treten, und gab vor, der Kran⸗ 
fe, beffen Geficht wirklich von Schaume gan be⸗ 
deckt geweſen, befaͤnde ſich nicht in der erfo n 
Faſſung, die heilige Delung zu empfangen 2 ’ 
Es feheint demnach aus allen von mir be 
Umftänden zu folgen, daß bie bis ſelbſt zur Kafes 
ven *) geftiegene Hydrophoble unter die Plagen der 
Menfchen gerechnet werden Fönne; und fie iſt eine 
um defto ſchrecklichere Plage, da diejenigen, die une 
glücklicher Weife verfelben unterworfen find, auf 
ne andere, als fehr zweifelhafte ne ihr 
trauen fegen Fönnen. Waͤre ich zu meinen Patien⸗ 
ten bey Zeiten geholet worden, ‚ ic) die ſtarke 
Galle, — den Magen auf eine ec” — 


Me 
— wir uns Stoß, Cbrif ————— 






















... Obferwation de rabie er hydrophobia, tracta 
ni pellis, rabie exftin&i canis, adferipta,y € 
dem aten Volumine der Adorum Acad. Nar. Car. 
ebfi 15.. und Jo. Dan. Schlichtings Obſerva⸗ 
tion de hydrophobia, lambendo tantum a ca 
itata, aus dem 7ten Vol umine der 







 Obf 38. bier anzufübren. .— 
9— on *— rs N bemertten eöblichen \ 
a yes einen cafum 





‚ entflandenen Waſſerſcheue. 


Weiſe angegriffen, und durch ihren — 
Bei, fo viel fürchterliche Folgen nach fich gezogen, 
durch ein Brechmittel hätte wegſchaffen können: fo 
würde mahrfcheinlicher Weife der ganze Zufall weit 
r, und vielleicht auch wol gänzlich, vermit— 
- anderer Arztneyen, zu beben gemefen ſeyn. 

aber, darinn ich den Patienten ange- 
en fonnte id) auf nichts weiter, als auf Mine 
derung des Krampfes, vermittelft des Bades von 
kaufichem Waffer *), darein er fich mit dem halben 
geibe feßen müflen, bedacht fern; und ich machte mir 
bey diefer Gelegenheit auf einige Beflerung Hoffe 
nung, fo bald ic) fah, daß der Patient daſſelbe an- 
noch vertragen fonnte. Auf eine gute Wirfung der 
Aderlaſſe feßte ich- fein großes Vertrauen, da die 
Krankheit mit gar feiner Entzündung vergeſellſchaf⸗ 
tet war, fondern bloß in einer Erampfhaften Zuſam⸗ 
siehung beftund: ich laurete nur auf denjenigen 
Augenblid, daß der Kranfe die antifpasmodifchen 
Pillen, mit welchen der bathſche Arzt, Nugent *), 
einem von einem tollen Hunde gebiffenen, und von 
ber ‚Hnbrüpfobie befaenen Srauenzimmer, fo gluͤck⸗ 
lich geholfen, — mag im Stande geweſen. 


en en ſtimmet Ant. Deidier, in feiner 1722. in 

zu Montpellier gefchriebenen la E 
BE rabiei caninae balneum, überein. 

* eſſay on the hydrophobia, to bin is pre= 

F Sn the cafe of a peflon, who was bit by a mad 

‚dog, had the hydrophobia, and was happily cu- 

ed, 8 — NYGENT, Lond. 1753.:204 Di: 


Mm 
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- Meine Herren haben in Ihrer Monarfihrift;, und - 
zwar vom Auguft des 1755jten Jahres, ©. 44. bey 
Gelegenheit der Necenfion des von diefem englifcsen 
Arzenengelehrten herausgegebenen: Efai furl’ hydro- 
robie, von dem furz vorher genannten Arztneymit⸗ 
tel Nachricht ertheilet. Er ließ weislich nebft dem 


Mohnſaſte (Opium), aud) des Herrn Cobbs Puls: 


ver, oder das Tunquinifche Pulver einnehmen, wel⸗ 
ches aus zwanzig Granen Moſch *), und vier und 
zwanzig Granen beyderley Arten des Zinnobers be- 
ſteht. (Philof. Transact. n. 474.) Er war fehr 
geneigt, auc) dag vorfreffliche und zu wenig gebräuch- 
liche Arztneymittel, ven Campher, damit zu verbinden, 
bey welchen leßtern zu merfen, daß bereitsifeit 1696 
Herr Ravelly, ein Arzt zu Mes, in einem damals 
an das: Licht gegebenen fehr artigen Buche: Sur la 
rage, Giftroiderftehende Biſſen (bolus alexiphar- 
macus), aus fehweißtreibendem Spießglafe, Zinno⸗ 
ber, flüchtig Hirfchhornfalz und Campher, angera⸗ 
then habe. Demnach mar diefer Arztneygelehrte 
durch andere Wege faft eben fo weit gefommen, als 
Herr Nugent. Der Moſch, der Mohnfaft, und 
der Campper , find in der That die ſtaͤrkſten antiſpas⸗ | 
modifchen Mittel, die uns befannt find: und in ei 
nem N dringenden Falle, da der Patient alien 
will, 


— Den Gebrauch des Moſches hat auch Poil. 8 gr. 
Gmelin in feinem Specifico antidoro nouo 
ſus effectus morſus rabidi canis, febres —* 


King 


natarias, Be: iundas, manias et manche. 
” lias, “ 
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will, muß man am allererſten den Krampf zu min⸗ 
dern bemuͤhet feyn, wenn auc) gleich die ganze Krank⸗ 
beit nicht in dergleichen heftigen Frampfigten Zuftan= 
de beftehen follte. Es hat diefes-Herr Nugent in 
angeführter Abhandlung mit vieler Scharfjinnigfeie 
erhaͤrtet. Ben 
Iſt es im Gegentheile darauf angefehen, daß man 
bey einer gebiffenen Perfon ver Hndrophobie vorbeus 
gen will *): fo fcheinen feine zur Vernichtigung und 
Herausfchaffung der in dem Blute vertheilten gifti- 
gen Theile geſchicktere Mittel in Gebrauch) gezogen 
werden zu koͤnnen, als das unter mancherlen Geftalt 
-anzubringende Duedfilber. Der Mugen veffelben 
in diefem Falle ift viel befannter, als des Pulvers 
wider die Wuth, welches in den englifchen Trans⸗ 
actionen bin und wieder (N. 237: 443. 445 u. f. w.) 
| | Mm 2 unter 


) Bon Vorbeugung der Hydrophobie bat Morand 
einen ganzen Tractat, unter dem Titel: Della cu- 
ra ptefervativa della rabbia canina, Offervazionz 
„ medico-pratiche di Morando MORANDeo, zu An⸗ 
cona, auf 107 Geiten in groß Octav gefchrieben ; 
und in C. E. Eſchenbachs 1755. in 4. ang Licht 
getretenen Continuatione obferuationum rario- 
rum, handelt die ©. 94 = 101. befindliche achtze⸗ 
hente de hydrophobia praeoccupata; und vom 
© ROBERTO IAMES haben wir a new method of 
perventing and curing the madnefs, caufed by 
‚the bile of a mad dog, laid before the Royal So- 
ceiety, fo zuerſt zu London 1735 in 8. bernach 1741 
"in 4. auf 34 Geiten gedruckt worden, und im 
0 Journal de Scav. Fanv, 1745. ©. 3:20 recenfiret 
7 Auch fam 1734 in 8. eine Prefervative 
againft che —— — of che bite of mad dogs, 
London heraus. Be ı 






\ 
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unter den Mamen des Dampierſchen Pulvers —* 
prieſen wird, und von Herrn Hans Sloane, im 
Jahre 1720, in das londonſche Arztneyverzeichniß, 
(Pharmacopoea Londinenſis,) unter dem Namen 
- Paluis antilyflus, eingerücet worden. Es beſteht 
gedachtes Pulver aus zween Theilen vom Lichen ci- 
nereus terreftris, und einem Theile Pfeffer. Ich 
uͤbergehe hier das Pulver des Palmarius, desglei- 
chen das vom Heren Mayerne fo berausgeftrichene, 
ferner die pulverifirten Aufterfchalen ‚ imgleichen das 
Baden im falten, wie auc) fo gat im Meerwaſſer, 
mit Stillfihweigen, als Mittel, welche fo gar unnüß, 
oder menigitens gar zu ungeroiß find, fo, daß man 
von denenfelben in unfern Tagen bie falfehen Gedan⸗ 
ken bereits fahren laffen. | 
Eben fo wenig gedenft man heutiges Tages mehr 
an die Tugenden der Leber des tollen Thieres, als 
welche man in der That nur noch gar felten als ein Hei- 
lungsmittel zu gebrauchen pfleget. Indeſſen liefert 
uns ein geſchickter Arztneygelehrter zu Nolay in Bour⸗ 
gogne, Namens Durey, in einer vortrefflichen Be—⸗ 
ſchreibung des im Jahre 1647 in ſeinem Vaterlande 
durch einen tollen Wolf, welchen er ſelbſt zu erlegen 
den Ruhm gehabt, angerichteten Schadens, (de 
ſtupendo et lugendo infortunio ex lupo rabiente, 
narratio veriſſima, Divione, 1661.) daſelbſt, —* 
ich, liefert er uns die Nachricht, daß von 
biffenen Perfonen, neune an der a geftorbe 
geachtet er einigen von ihnen das vom: Fi ver⸗ 
—— Pulver aus Krebſen und Enzian (Gentia- 
na), das Pulver des Palmarius, dag aus Kaufe, 
Salben, wilden Rofen (Cynorchodon), , und‘ cor⸗ 
er 
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zonerwurzel zuſammengeſetzte Mittel, eingegeben, 
daß er ihnen Knoblauch zu eſſen gegeben, daß er ſie 
Theriak und andere dergleichen Arztneymittel nehmen 
laſſen, da unterdeſſen der zehente, welcher in die Hin— 
terhand (Metacarpus), und hernach in die linke 
Bruſt, eines Fingers lang, gebiſſen geweſen, und 
welcher den tollen Wolf feibft gefangen gehalten, nicht 
dem geringften Unfalle ausgefest geweſen; und zwar 
ſolches, vermittelft der Leber diefes Thieres, welche 
der Arzt vor ihn als ven Sieger aufbehalten, und 
welche er ihn innerhalb fünf Tagen hatte einnehmen 
laffen, nachdem er felbige zuvor, dem Rache des 
Balenus, Plinius und Diofcorides zu Folge, mit 
Meine gewaſchen, und im Badofen getrocdnet hatte: 
Seit 1699 hat Herr Tauvry, in der Gefchichte 
der Föniglichen parififchen Afademie der Wiflenfchaf- 
ten *), bekannt gemacht, daß in dem Queckſilber, 
aller Wahrfcheinlichfeit nach, eine weit heilfartere 
Kraft wider die Wuth, als in allen bisher dagegen 
angerühmten vorgegebenen fonderbaren Mitteln ans 
zutreffen wäre, Der bourdeaurfche Arzt, Deſaut, 
ift vermurblich, nah Maßgebung diefes Vorſchla⸗ 
ges, auf die Gedanken gerathen, das Einreiben des 
Queckſilbers, zur Verhinderung der Wuth, mit Nus 
gen vorzunehmen, und hat die Methode, deren er 
fid) desfalls bedienet, der Welt vorgeleget. Und 
ganz neulich hat Herr Darluͤe, ein zu Caillan in 
der Provence wohnender Arzt, den Mußen diefes 
ee: - me. 
Siebe die vom Heren von Steinwebr überfeßte 
anatomiſche, an botanifche Abhand⸗ 
I. Theil. 1749. groß Detav. 


\ 


à 
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Verfahrens bekraͤftiget, indem er in den Jahren 
1747 und 1748 verſchiedene Perſonen, welche von 

tollen Wölfen gebiffen worden waren, wider die * 
faͤlle der Wuth auf eine gluͤckliche Art verwahrer; da 
indeſſen Diejenigen, welche feinen Rath veradhtet, an 
Dieferitraurigen Krankheit ihren Geift aufgeben müf- 
fen. Wir lefen feine desfalls angeftellte Beobach⸗ 
tungen im dem Recueil periodique des obfervations 
de Medecine, vom Monate September 1755. Bey 
dem allen aber kann man doch auch nicht in Abrede 
ſeyn, daß ſelbſt dieſes Einreiben des Queckſilbers, 
in dem Falle fruchtlos angewandt worden, wenn ſich 
die Wuth einmal wirklich geaͤußert: wie denn auch 
Herr Deſaut dieſes Mittel bloß fuͤr ein Verwah⸗ 
rungsmittel ausgegeben, und geglaubet hat, daß die 

Hydrophobie ſchlechterdings unheilbar ſey. J 
Indeſſen benachrichtiget uns ohnlaͤngſt der Apo 
theker der Jeſuitenmißion in Pondichery, Frater 
von Choifel, in einem Fleinen bey Guerin 1756, 
als ein Auszug der Lettres edifiantes et curieules, 
gedruckten Werfgen *), daß er ſo glücklich geweſen, 
eine mit der Hydrophobie wirklich behaftet gemefene 
Frau, durch eine befondere Art, mit welcher er ſich 
des Queckſilbers bedienet hat, gefund zu: machen. 
Dieſe Methode beſteht darinn, daß er ihr ſowol 
— —— eingegeben, als auch das —— 
| ‚einge 


9 Der Titel beige: Nouvelle methode fire: courte 
et facile pour le traitement des perfonnes atta- 
quees de la rage, par le F. Claude du cnö1sk£L; 
es iſt nur 23 Seiten ſtark, und wird in denen Me- 
moires de Trevoux, Nov. 1756. ©. 221: 225. re: 
cenfiret, K. 
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eingerieben. Die Pillen werben folgendergeftalt 
verfertiget. Man nimmt drey Duentchen lebendi⸗ 
ges, mit einem Duentchen Terpentin vermifchtes 
Queckſilber, pulverifiete Rhabarber, Eoloquinten, 
und Gummigutt, von jedem zwey Duentchen: alles 
dieſes vereiniget man, vermittelft Honigs, mit ein- 
ander. Geine Merkuriakfalbe bereitet er aus einer 
Unze lebendigen mit zwey Duentchen Terpentin verz 
ei Duedfilber,, und drey Unzen Hammeltalg. 

’ Diefer Mittel nun bedienet fich gedachter Jeſuit, 
um der Wuth damit vorzubeugen, folgendergeftalt. 
Anfänglich reibt er ein Diuentchen der Salbe auf den 
gebiffenen Theil, und ſuchet, wo. möglich , die Salbe 
in die Wunde hinein zu bringen. Den Tag darauf 
reibt ee das ganze gebiffene Glied damit, und giebt 
ein Quentchen feiner Pillen dem Patienten zum Pur⸗ 
Hl ein.’ Den dritten Tag reibt er die Salbe 

auf den gebiffenen Theil, und läßt eine Merku— 
pie, a” it, den vierten Theil oberwaͤhnter 
Hierwit führt er zehen Tage lang 
fort, ‚ur "äh alle Morgen ein Duentchen Salbe 
einteiben, und den Fleinen- weichen Biſſen einnehmen, 
welcher gemeiniglich dem Kranken zwo bis drey Oeff⸗ 
nungen machet, und folchergeftalt verhindert, daß 
das Duedfilber nicht nad) den obern gehen - 
kann; nach Verlauf dieſer zehen Tage —— er 
den Patienten abermals mit eben den Pillen, und 
glaubet, daß er ſodann vor der Wuth geſichert ſey. 
ie erfahren findet nur bey denenjenigen ſtatt, 
fich ſogleich nach bekommenem Biſſe in die. Cur 
begeben; denn, ſobald zwo oder drey Wochen nach 
dem Biffe verftrichen, * man die Doſe der * 


Mm 4 
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cel verftärfen, und im Gebrauche berfelben 44 
anhalten, maßen das Uebel ſodann ſchon tiefer ge- 
wurzelt hat. Es iſt faſt nicht nörhig, zu erinnern, 
daß man bey Kindern die Dofe diefer KHülfsmittel, 
nach Mafgebung ihres Alters, vermindern müffe. 
Der Frater von Choifel verfihert, daß er ſich Die- 
fer Eur bey mehr als dreyhundert gebiffenen Perfo- 
nen, forol unter den Indianern, als auch unter 
Sranzofen, Portugiefen, Mohren und Armeniern, 
bevienet habe, und daß fein einiger auch nicht den 
geringften Zufall der Wuth befommen haͤtte. Alles 
diefes ift ihm feit 1745 geglücet, als in welchem 
Jahre er zuerft den Anfang gemacht, das Quedfil- 
einzurei 
Mit eben derfelben Methode ift auch mehrgedach— 
ter Jeſuit gar ſo weit gekommen, daß er einer mit 
der Hydrophobie bereits behafteten Frau geholfen. 
Damals verſtaͤrkete er aber die Doſe der Merkurial⸗ 
ſalbe, bis zu drey Quentchen, und ließ auch das Ein⸗ 
reiben fo gar des Tages zweymal vornehmen, wo: 
durch ein vollfemmen ftarfer Speichelfluß erreget 
wurde. Die Hydrophobie daurete drey Tage, und 
fobald fie aufgehöret hatte, verminderte er die Dofe 
der Salbe, ließ fie aber noch einige. Tage lang fort 
brauchen, ungeachtet die Patientinn einen  ftarfen 
Durchfall befommen hatt. Zum Beſchluß der 
| Eur gab er ihr eine Unze doppelt Catholicon mit 
Rhabarber, und zulegt einige mal Diafcordium. 
Uebrigens ſcheint diefe Frau aus feinem andern 
runde — — ie unterworfen worde 
ſeyn, a von benen — 
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Mitteln nur etwas einzunehmen Luſt hatte, da im 
Gecgentheile die andern alle, welche mit ihr zu glei« 
cher Zeit gebiffen worden waren, Davon befreyet 
geblieben. —— 

Zum Ungluͤcke find dieſe Cur, und diejenigen, de 
ren ſich Herr Nugent bedienet, und deren ich kurz 
zuvor Erwaͤhnung gethan habe, faſt die einzigen, 
welche zuverlaͤßig und hinlaͤnglich erwieſen Find: wie 
denn auch bereits der berühmte Boerhaave im eilf- 
Hundert und neun und brenßigften feiner furzgefäß- 
ten practifchen Sehrfäße gefaget: A nata Medicina 
. hucusque omnes fere artis principes deplorant de- 
morforum prophylaxim vix vllamı certam haberi; at 
jam aquam pauentium fanatorum, exemplum dari 
certa fide nullum. * 
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KEREE 6 
des Herrn D. Pincheniersßs 

zu Montpellier, | A 
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DAN son einem Ru un 
ſelbſtentſtandenen Waſſerabſchen 
mit Tollheit. 


Meine Herren, 


N 2 DD Ta ar u UP 
$ ie Beobachtung des Herrn Lavirotte von einer 
| von felbft entftandenen Hydrophobie *) hat 
meine fchon vor anderthalb Jahren gefaßte 
Muthmaßung beſtaͤrket. Damals befuchte ich einen 
Kranken von dergleichen Art, und vermuthete aus ben 
Umftänden , daß diefe Krankheit bey den Menfchen 
eben fo, wie ben den Thieren, ohne Mittheilung des 
Giftes, durch den Biß oder andere äußerliche Ber 
mittelung, von. felbft entftehen koͤnnte. Die Sal: 
£enheit dieſer Fälle bewegt mich, Ihnen dem itzt er⸗ 
wähnten aus meinem Tagebuche zur Befanntma- 
Hung und Bejtätigung der traurigen Wahrheit, die 
uns Herr Lavirotte erzählet hat, mitzutheilen. 


j Mm; ....En- 
S. des phyſ. und oͤcon. patrioten 2%. 51 St. y 
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Ein ſchwermuͤthiger magerer Mönch von 33 Jah⸗ 
ren hatte ſich zween bis drey Tage etwas unpaͤßlich 
befunden, als ihn am au Jenner 1755 Nieren: und 
Gliederſchmerzen in den untern Theilen, aufzuftehen, 
und an feine Andachtsübungen zu gehen, binderten, 
die er mit großem Eifer abzuwarten pflegte. Da 
man feinen Eifer fannte, und er gleichwol das 
Bette hütete, fo glaubte man, daß er von Herzen 
frank feyn müßte, und ließ mic) vormittags rufen. 
Sein Puls war der Höhe und Geſchwindigkeit nach 
ein wenig fieberhaft; die Haut war feucht, ohne be: 

fondere Hitze; die Zunge fah weißlicht; das Athem⸗ 
bolen war beſchwerlich, und fein Betragen gezwun⸗ 
gen und unruhig. Er klagte uͤber ein Brennen des 
Harnes, welches von einer unwillkuͤhrlichen Pollu— 
tion herruͤhrete, die er am Morgen beym Erwachen 
vergeblich zuruͤck zu halten geſuchet hatte. Der 
Kranke war vor fuͤnf oder ſechs Tagen erſt wieder 
von der Sammlung für die Armen zuruͤck gekom— 
men, und hatte in den acht Tagen feiner Reife vom 
Regen und der ſchlechten Witterung viel erdulden 
muͤſſen. Dieſes war die einzige Urſache, die er von 
‚feiner Krankheit angab, die ich als etwas catarrhali⸗ 
ſches betrachtete. Er mußte am Arme Blut laſſen, 
und Ptiſane trinken. 

Des Abends, bey meinem zweyten Beſuche, 
jeigete man mir das Blut, welches mit einer weiß⸗ 
grauen, weichen, zwo Sinien‘ dicken Haut ganz bes 
decket war, die, ohne das geringfte Serum an dem 
Bo feit hieng, obgleich das Blut ſchon fieben 
bis acht Stunden geftanden hatte. Die Haut des 
Kranken war noch feuchter, als Vormittags, und 
Ks er 
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er ſchien noch mehr zum Schweiße geneigt zu — 
Daher verſchob ich das-zweyte Blutlaſſen, das ich 
bey Erblidung des Blutes gleich befchlofjen hatte, 
bis auf den folgenden Tag. Ich vernahm zugleich; 
daß der Kranfe unfer ‘dem Vorwande eines u 
ſcheues vor Brühe, ‚und Mangel des Durftes, aller 
Weberredungen ungeachtet, fi) beftändig gemeigert 
babe, zu trinken, oder Brühe zu ſich zu nehmen, 
und er fagte mir felbft, daß er vielleicht mehr = 
haben möchte, ein wenig Potage zu genießen, wel⸗ 
ches ic} ihm zugeftand. Um aber zugleich den Manz 
gel des Getränfes, das er nicht annehmen wollte, 
zu erfegen, verordnete ich ein erweichendes Eiyftier, 
fo bald es die Ausdünftung erlauben würde, und 
daffelbe, nad) Befchaffenheit der — zu vor 
derholen. - 
Der Kranfe that fich viel Gewalt an , um —. 
Loͤffel voll Potage zu genießen, die man ihm gleich 
nach meinem Abfchiede brachte, und fie quälete ihn 
fo lange, bis er fie wieder von ſich geben mußte, 
Diefes aber war ned) nichts gegen die Unruhe, den 
Trieb zum Erbrechen, und die Beängftigung und 
Verſetzung der Luft, die auf das Clyſtier erfolgten, 
welches doch wieder von ihm: gieng. Die Nacht 
gieng unter diefen Unruhen dahin, welche ſich immer: 
vermehreten. Mach der Potage war es ihm nicht 
mehr möglid) gewefen, das geringfte zu verfchlingen, 
und wenn er nur von der Prifane oder Brühe reden 
hörete, fo befam er ſchon Convulfionen. Er be- 
klagte fic; über die Bewegung der Luft, welche die, 
fo ihn bedienten, verurfachten, wenn fie ſich dem 
rg näherten, und wovon er fagte, daß " 4 
1 erſti 
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erſticken wollte. Er verabfcheuete auch) das Sicht, und 
die Helligkeit, weshalb man ihn in ‚eine dunfele 
Kammer ohne icht betten mußte. . 

. Sn diefem elenden Zuftande traf ih ihn’ des fols 
genben Morgens beym dritten Befuche, in den Are 
men eines vierfchrötigen Bruders, der feine Unruhe 
zu befänftigen fuchte.e Man hatte mich ihm kaum 
angemeldet, als er ſchrie , daß für fein Uebel kein 
Mittel vorhanden wäre, wobey er mich bath, i > | 
ein wenig Wein zu erlauben, welches man ihm, 
zu meiner Einwilligung nicht hatte geben wollen. 
Ich reichte ihm felbft diefen verlangten Wein: ‚allein, 
wie erftaunete ich nicht, als ich auf eine ganz unbes 
ſchreibliche Weife,. zugleich feine Freude und feine 
Degierde, ihn zu trinfen, aber auch den Abfcheu, 
womit er A. wieder von fich geben wollte, wahr: 
nahm. Seine Hand, die die Taffe hielt, Fonnte 
nicht zur Hälfte bis zum Munde gebracht werden, 
und kehrete alsdann wider Willen viel ſchneller wies 
der zurüc. Der Mund, welcher der Taſſe entge- 
gen eilete, und ihr den halben Weg erfparen wollte, 
ftieß fie, doc) mit bebenden Lippen und heftigem Ge 
heule, wieder zuruͤck. Der arme Kranfe verfuchte es 
oft, und ward felbft zornig, daß er die Taffe nicht 
zum Munde bringen Eonnte, er ſchloß die Augen zu, 
und machte alleriey Gebehrden: allein, er Fonnte 
nicht damit zu Stande fommen. 

Ich verſuchte alfo, ihm die Taffe feldft an * 
Mund zu geben: allein, er ftieß fie mit Knirſchen 
d Zifchen, Heulen und convulfivifchen Bewegun⸗ 

| Haiſe und im Gefichte wieder von Ih die 
—— waren, daß man feinen Zropfen 


in 
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in den Mund bringen konnte, ob er gleich ſelbſt mit 
allen Kräften darauf arbeitete, und das größte Vers 
langen bezeugete, das Getränf zu verfchlingen. Ich 
wiederholere meinen Verſuch oft, aber vergebens, 

Ich unterfuchte den Mund inmendig aufs genauefte: 

es war aber alles im beften Zuftande. die Theile 

waren fchön roth, ein wenig trocken, und der Zas 
pfen allein ſchien mir ein wenig lang zu fern. Aeußer⸗ 
lich waren weder die Muskeln noch Drüfen am 
Halfe und den Kinnladen gefchmwollen. Ich verfis 

cherte den Kranken, daß nichts vorhanden wäre, 

was das Niederſchlucken hindern fönnte, und daß er 

nur ſchlucken möchte, wenn es ihm beliebte. Den 
Augenblick fammlete er neuen Muth, und bach, daß 
man ihm einen $öffel voll Wein in feiner Taffe bereit‘ 
halten follte, um fie ihm den Augenblick, wann er 
fie foderte, in die Hand zu geben, Er bereitete ſich 
durch befondere Bemühungen zu, feinen Speichel 
zu verfchlingen, indem er die Lippen, das Kinn, - 
ven Hals und die Naſe mit beyden Händen einige 
Augenblicke vieb, als wollte er fich damit den Weg 
öffnen, Hierauf foderte er die Taſſe, führete fie ſo⸗ 
gleich zu feinem bebenden Munde mit einer Art von 
Hise, als wenn er fie ganz verfchlingen wollte, 
Diefesmal brachte er fie bis an die tippen: allein, 
fie ward von denfelben mit Gewalt fort und in die 
Luft gefchleudere. Ich zweifelte, ob etwas vom 
Weine in den Mund gefommen wäre: allein, es 
mußten wohl einige Tropfen hinein gefommen ſeyn, 
weil der Kranke den Augenblick über den ganzen Leib 
heftige Eonvulfionen, und fo außerordentliche Bera 
zuckungen des Halfes und Gefichres befam, . 


ie zu verbergen fuchte, Dabey Jabey war er fo beängftis 
* ‚ und hatte fo heftige und ſchnelle Triebe —* 
Erbrechen ; daß es fchien, als wenn er Davon erftis 
cken müßte, Anſtatt aber fich zu erbrechen, huftete 
er zwey bis dreymal eine weiße zähe Materie aus, 
und in weniger als einer Vierthelſtunde mar ver 
Sturm wieder vorüber. | 
Dieſer Unglüdfelige,. der feine völlige Bernunft 
- behalten hatte, und fie auch bis ans Ende behielt, 
war voller DVerzweifelung, daß er nicht ſchlucken 
konnte. Er beflagte ſich darüber mit derjenigen 
Sanftmuth, die wahren frommen Seelen eigen ift, 
und entfchuldigte fi bey den Umſtehenden wegen 
der heftigen Anftöße, die er wider feinen Willen lei⸗ 
den mußte. Den Bruder, der ihn in den Armen 
hielt, bath er inftändig, ihn nicht zu verlaffen, fon- 
dern ihn, fo bald die. Convulſionen vom neuen an- 
fiengen ihm zu erſchuͤttern, feft in die Arme zu 
n. 


Ich merkte nicht eher, daß die Krankheit dieſes 
Mannes die Hydrophobie waͤre, als bis ich dieſes 
ſchreckliche Schauſpiel mit angeſehen hatte. Der 
Puls gieng nun viel geſchwinder, als den vorigen 
Abend, doch ohne ſich ſehr zu heben; er blieb um 
den ſechſten oder ſiebenten Schlag aus, und war 
ſowol in feinen Zwifchenzeiten als Schlaͤgen ungleich, 
—* ſchwach. Die Haut war feucht, ohne beſon⸗ 


— Hitze. u -& Ä j$ 
Da ich von ber Unmöglichkeit uͤberzeuget war, 
Daß ber Kranfe in diefem graufamen Zuftande ets 
was Flüßiges verſchlucken Eonnte, wollte, ich es dor 
auch mit feften Speifen verfüchen, und machte 
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ven Augenblit Ruhe, und das noch immer fort⸗ 
daurende Verlangen des Kranken nach Weine zu 
Mutze, um ihm ein in warmen, mit Zucer und 
Zimmt zubereiteten Wein getauchtes Stuͤck Brodt 
au reichen. Ich ſteckte ihm das erfte Stud in den 
und, und er nahm es ohne andere Verzuckungen 
an, als daß er die Augen verfchloß. Er kauete es, 
und fhlang es nieder. Ich gab ihm ein anderes 
trockenes Stuͤck, das er aber wieder ausfpie, und 
nicht verfchlingen Fonnte. Ich gab ihm noch vier 
bis fünf in Wein getauchte Stüden, die er, wie 
das erſte, fehr leicht und mit vieler Befriedigung 
hinunter ſchluckte: als ich aber ein Stück in Brühe 
getauchet hatte, fpie er es mit Abfchen aus, und 
von dem Augenblicke an Fonnte er gar nichts mehr 
verfchlingen. “m ER 
Es fiel mir ein, die Pillen des Herrn Nugent 
zu geben, und fie bey erfter Gelegenheit, da der 
Mönch wieder ſchlucken koͤnnte, in eineni Stüde, 
in Wein getauchtes Brodt zu verbergen: allein, 
die Gelegenheif war ein für allemal verloren, Hert 
Nugent hatte fie beſſer in Acht zu nehmen ger, 
wußt: allein, mir Fam fie nicht wieder, fo bereit⸗ 
willig auc) der unglücfelige Kranke war, der bey 
feinem völligen Verſtande wohl einfah, wie * 
es ihm wäre zur Stillung des Brandes, der-fel 
Eingeweide verzehrete, etwas Mahrung zu fich zu 
nehmen, und der ſelbſt fo finnreich war, das Mitt 
zu erfinden, ihm Wein oder ‘Brühe beyzubringen, 
ohne daß er es fehen durfte. Diefes Mittel bes 
and darinn, einen Schwamm: in feiner Abweſen⸗ 
beit in den Wein oder die Bruͤhe zu tauchen, —* 
* | A m 


% 
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ihm denſelben in den Mund zu geben, daß er daran 
faugen fonnte. Der Berfuch mar aber vergeblich; 
fein Abſcheu mar entfeßlih, und der Schwamm 

‚eben die Wirfung, fo bald er nur die Lip⸗ 
den Berühtete, als die flüßigen Sachen felbft: doch 
allezeit ärger, wenn er in Brühe, als wenn er in 
Meine gelegen hatte, © 
- Die Beängftigung und Erſtickung nahm immer 

zu, Gegen Mittag fieng das Geheul⸗ an Die 

Unruhe, die ihn quälete,, war mit beftändigen Be⸗ 
wmuͤhungen zum Erbrechen verbunden, die immer 
öfter und heftiger wurden, ohne ettvas weiter zum 
Borfcheine zu bringen, als ein wenig weißen zähen 
Schleim. Die Sehnen der Handwurzel litten ber 
ſtaͤndige Zuckungen, und verſteckten beynahe den 
Puls „der noch immer außen blieb, ungleich war, 
und immer geſchwinder und ſchwacher ward. Der 
arme — war doch indeſſen dann und wann 
vermoͤgend, ſein Heulen zu maͤßigen, wenn ihn 
ſe — Darum bath, und ihn zur Geduld, 
und Ergebung in den göttlichen Willen ermahnete, 
Er dermahnete fi) in diefen ruhigen Augenblicken 
felbft, und gab die — Zeugniſſe ſeiner 
Geſinnungen: : allein, die Macht der Krankheit 
altigte ihn bald wieder. Er ſagte einmal zu 
ruder, der immer bey ihm war, er wäre 
Kr gt, daß er ihn beißen möchte. Er fagte auch, 

äre, wohl vielleicht toll; allein, er konnte nicht 

bei eifen „ wie diefes zugehen follte, und in ber 
br auch niemand, weder von feiner Familie, 

Aa jemals von —— daß er von ir⸗ 

and, a ‚gend 
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gend einem Xhiere geftochen ober: gebiſſen wor- 
den ſey. Hr: 
Das Geheul erfchresfte des Nachts alle Leute im 
Haufe und in der Nachbarfchaft. Das Geficht ent 
ſtellte fih, und gegen Mitternacht war der Mund - 
mit Schaume, bedeckt. Endlich ftarb er um fünf 
Uhr des Morgens in den Armen feines‘ Waͤrters, 
ohne daß er nöthig gehabt hätte, ihm zu binden. 
Es war eben acht und vierzig Stunden nad) der 
Pollution, welche der Anfang feiner Krankheit ge- 
wefen war. An dem, Leichname war nichts zu ſe⸗ 
ben. Das Geficht befam feine Aebnlichfeit wieder, 
und dreyßig Stunden nad) feinem Tode ſchien er nur 
zu fehlafen. wi — 
ch will mit Dero Erlaubniß, meine Herren, zu 
dieſer Erzählung nur noch ein paar Reflexionen hin⸗ 
zu fuͤgen. — J 
Fuͤrs erſte iſt das Waſſerbad kein ſolches Verwah⸗ 
rungsmittei, als wofür es die meiſten Schriftftel- 
ler, die einander bloß abgefchrieben haben, auszu⸗ 
geben pflegen. Wenn diefes Mittel einige Kraft 
hätte, das Mebel zu verhüten: fo würde der un- 
glückliche Mönch, der in den act Tagen feiner 
Betteley beftandig im Waffer geweſen war, nicht 
gleich) einige Tage nad) feiner Zurückunft in diefe 
ſchreckliche Krankheit verfallen feyn. ——— 
Zum andern, beſteht der Waſſerabſcheu, der 
diefe Krankheit characterifiret, nicht bloß in. der 
Berabfcheuung des Getränfes, und in einer Une 
möglichkeit, etwas Fluͤßiges zu verfihlingen, ſon⸗ 
ne . dern 


* 
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dern auch in dem bösartigen und giftigen Eindrucke, 
welchen das Waſſer im Magen und Gedarmen ver⸗ 
urſachet, es mag nun hinein gekommen ſeyn, auf 
welchem Wege es will. Die Heftigkeit der es 
mübungen zum Erbrechen, welche einige’ $öf 

tage und ein Clyſtier verurſacheten, beweiſe Se 
8 zur Genüge. Diefe Bemühungen‘ zum Erbre⸗ 
Gen fi es banprfüclich gemefen, Die bp if 
Manne die Krankheit vornehmlich characteriſiret 
haben, und die fie ver Wirkung eines heftigen und 
freffenden Giftes fehr ahnlich machen. Ich will 
nicht behaupten, daß in Ermangelung anderer, flüf- 
figen Sachen , die bloße Gegenwart der Verdau— 
eben Die Beftigen Zufälle verurſache; ins 
deſſen aber follte ich faft glauben, wenn ic) bevenfe, 
daß die geringfte Bewegung der $uft den Kranken 
ſchon erſticken zu wollen ſchien, daß die auf den 
böchften Grad der Empfindlichkeit gebrachten Glied« 
maßen, von den ihnen: fonft. ‚gewöhnlichften Sachen 
gereiget worden wären, und daß Die Wäfferigkeit ver | 
Berdaı ungsfäfte die "Geftigften Bewegungen zum 
Erbrechen faft auf eben: die ‚Art erregete, vie eg 
ben jeder Andern Gelegenheit: ein. eftiges freffendes 
Brechmittel thun würde, Das Waſſer iſt alſo in 
der ——— ein Gift. BI, N 


BE 

Drittens‘ —*— * ein ; SA er anders 
nicht, als in flüßiger Geſtalt genoffen werden fann, 
bioß feiner Slüßigfeit wegen den Abſcheu: denn in 
dem gegenwärtigen Falle ward er mic heftigen 
Verlangen AA, und u y mit Brodte er 


ER «Fr * 
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und ohne Erregung des Brechens genoſſen, welches 
hingegen die Potage ſehr heftig erregetee Man 
kann ihn alfo in den gluͤcklichen Augenblicken ge⸗ 
brauchen, da ſich der Schlund oͤffnet, um dem 
Kranken Speiſen und Arztneyen beyzubringen 
Man kann ihn auch zum Clyſtiere gebrauchen, um 
durch feine: Bermittelung dem Kranken Arzenenen 
benzubringen;, die man ihm durch den‘ Mund nicht 
worde * koͤnnen. Ich —* ꝛc. aid ana 
j 2 ö ii 30 BER. ind 
‚ Mliontlimdsej i hr Ib a a 
ven Sn ee ae 
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2 Baferanigene. 
‚Meine Herren, 


War eh heile Ihnen eine Beobachtung vom af 
WR ferabfiheue mit, die von Wichtigkeit iſt, ob⸗ 

N, gleich diefe Krankheit nicht von ſelbſt, fons 
dern Durch Mittheilung entftanden iſt: denn der 
Weg, auf welchem fie ſich bier mitgetheilet bat, iſt 
ganz außerordentlich, und einer. beſondern Aufmerk⸗ 
famfeit, wirdig. Man wird daraus lernen ‚wie 
man von: ‚einer Seite den Umgang. mit tollen Thies 
ren ‚forgfältig verhüten ; und ‚anderer Seits, mit 





brauchen mmüff e, um die ‚geringften Eindrücke zu ver⸗ 
nichten, die ihre Anfaͤlle in uns gemacht haben 
Dergleichen Krankheiten werden nur im Anfange 
geheilet; und wann dieſe Augenblicke einmal verlo⸗ 
ren ſind, ſo iſt alle Huͤlſe vergeblich, und es kann 
nichts in der. Welt den Fortgang eines fo gefährliz - 
chen Liebels hemmen, wenn es einmal Zeit gehabt 
ra Wurzel zu fchlagen.n © - ma rau 


ih 
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Am ıöten Julii 1757 befuchte ich die Krarfen im 
großen Saale des Hoteldieu diefer Stadt (Nimes, ) 
und e8 trat ein großer, ftarfer und vierfchrotiger. 
Kerl von etwa dreyßig Jahren zu mir, und flagte 
über einen bofen Hals, der ihn verhinderte, etwas 
Fluͤßiges zu ſchlucken. Die Leute im Haufe hielten 
diefe Krankheit für geringfhäßig., Der Kranfe 


war am Abende vorher um fechs oder fieben Uhr an- 


gefommen, Er hatte fein Fieber gehabt; und man 
hielt ſeine Krankheit für eine leichte Entzündung im 
Halfe, oder für eine Art der Bräune, die ihm das 
Schlucken befehwerlich machte. Um deswillen hatte 
man ihm in vier Stunden zweymal die Ader geoͤffnet, 


und ein Gurgelwaſſer verordnet. "Da er indeflen die 


ganze Macht fehr über ven Hals geflaget, und die, 
fo bey. ihm lagen, fehr beunruhiget hatte: fo erwar⸗ 
teten fie mich alle mit Ungeduld. Als ich ihn befra- 
gen wollte, fieng er felbft an, und fagte: Gehen 
Sie nun einmal, mein Herr, ob ich in meinem 
isigen Zuftande etwas zu verfchluden vermögend 
bin. Er goß ein paar Tropfen Waffer in eine 
Taſſe, und that, als wollte er Davon foften. So— 
gleich runzelte fich feine Stirn, er Fehrete das Geſicht 
hinweg, ftieß heftige Seufzer von ſich; feine’Augen 
waren voll Thränen, und doc zugleich vol. Wurb, 
fein Blick war trübe und drohend, Mund, Wan⸗ 
gen und Kinn hatten convulfivifche Bewegungen, 


die Kehle ſchwoll auf, und der Adamsapfel flieg und 


fanf fehr geſchwind auf und nieder, wie ſolches aud) 

Herr Lavirotte an feinem Kranken beobachtet hatte, 

Es war ihm nicht möglid), die Taffe zum Munde 
y 7 — * zu 
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zu bringen; fein Arm ward convulſiviſch zurück ge- 
ſtoßen ‚ er ſchrie, klagte und verſicherte, er habe 
einer unuͤberwindlichen Abfcheu vor flühigen Sa- 
chen. Weil ich die Hydrophobie aus Diefen Um— 
fländen erfannte,. fo fragte ich, ob ihn jemals ein 
tolles Thier gebiffen hätte, worauf er mit nein antwor⸗ 
tete: allein er ſagte, daß vor einiger Zeit ein Hund, 
den er für toll gehalten, ihn angeſprungen, feine Bor- 
derpfoten auf feine Bruft geftüßet, und er den giftie 
gen Athem diefes Thieres eingezogen habe, nicht aber 
von ihm gebiffen worden fen. Der Kerl war ftarf, 
und hatte den Hund, als er an ihn angefprungen, bey 
der Gurgel gefaßt, bis ihm andere Leute zu Hülfe ges 
kommen und den Hund haben todten helfen. 


"Dee Puls ‚war klein, convulfivifch und zuſam⸗ 
—* gedrungen. Die Zunge, der Gaumen und 
die Winkel der Lippen ſaßen voll weißen Schaum. 
| Tiefer i in den Hals konnte ich nicht fehen ‚ weil die 
Zunge gefehwollen war, und er ſich immer erbre- 
chen wollte, wenn man fie niederdrüdte., Nach 
vieler Bemühung zum: Erbrechen räufperte er ein 
- wenig dergleichen weißen Schaum aus, den er mit 
größter ag Faum los friegen fonnte. 


Ich haͤtte gern dem Winke der Natur mit Brei 
mitteln gefolget, und ihm hernach die fo genannten 
Specifica für diefes Uebel gegeben: ‚allein, die Non⸗ 
nen, die diefes Kranfenhaus in der Aufficht haben, 
ſchaffeten den Kranken ſogleich, aus guten Urſachen, 
m Haufe hinaus. — mir ſeinen et 
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Geburtsort , feine, Handthierung und Wohnung 
vorher. fagen. Er bieß Pierre Bouard, war 
aus Mornas in der Diöces von Avignon, und die⸗ 
nete bey dem Fuhrmanne Paſcal als Kne rad 


Ich fand den Kerl nachher in. Dafcae Haufe 
* und der ſagte mir, daß ber Knecht am 
z4ten in vollem Schweiße nad) Haufe gekommen, 
nachdem er einige Tage auf einer Reiſe fee große 
Hige ausgeftanden, und daß er fich damals Kopf 
und Geficht “mie friſchem Wafler gewaſchen haͤtte; 
daß er den Abend heftig uͤber den Hals geklaget, und 
ihm ſogleich die Ader geoͤffnet worden waͤre, daß man 
ihm am folgenden Isten eine gemeine Arztney gegeben, 
und denfelben Tag ins Hofpital gefchicket hätte. 


Sch befahl, dem Kranfen alfo bald wieder die 
Ader zu öffnen, und wollte ihm das Turpethum 
mineral geben, und ihm hernad) die Mercurials 
feictionen verordnen. Allein, ein Zufall machte, 

daß er die: Arzeneyen nicht gebrauchte. Der Wund- 
arzt entdeckte dem Paſcal, daß der Kerl toll wäre, 
und diefer warf ihn Darüber zum Hauſe hinaus, und 

die Ader wurde ihm nicht einmal geöffnet. m" 

Er 


Bouart lag Nachmittage h als ich wieder kam, 


Seine, Zufälfe waren ffimmer gerverden, ‚und * 
nahm drey Gefaͤhrten mit mir, die alle ehe; der 
Hydrophobie erkannten, Der Kerl wollte die Spi⸗ 
Se feines, Fingers nicht in ein Glas ‚reines, Waſſer 
ſte een; ; ei 8 man Kai einige Tropfen ins Geficht 
— Iptengen 
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fasenger mollte, gerieth⸗ er in Wuth, ſchrie und heu⸗ 
te erſchrecklich, und haͤtte beynahe die Perſon ge⸗ 

die es chun wollte. Cs Fam in ſehr kurzer 
—— t ſo weit, daß man ſich dem Kerle gar nicht mehr 
naͤhern * er drohete jedermann, zu beißen, und 
warnete ſie, wenn ſie ihm zu nahe kamen, Achwind 
fortzueilen, weil er feiner ſelbſt nicht mächtig bliebe. 
Sein Geſicht war bleich geworden, die Augen verdre⸗ 
het, die fippen blau, die Stimme ganz rauf und un⸗ 
terbrochen; ver Schaut, der aus dem Munde floß, 
war nicht mehr , nie denfelben Vormittag, weiß, ſon⸗ 
dern dunkelgrün. Man band ihn auf eine Tragbahre, 
rooben er fich heftig bemuͤhete, die, fo es thaten, zu 
beißen, wiewol es zum Glück nicht gefchah. Er wir 
noch an eben dem Tage, an welchem er aus dem Ho⸗ 
teldieu gegangen war, Abends um acht Uhr wieder _ 
binein’gebracht, und farb anderthalb Stunden dar⸗ 
auf, in beftändigen Convulſionen und Ohnmachten, 
wobey er alle Augenblicke gruͤnen und ſchwarzen Gei⸗ 
fer von ſich brach, und Schaum von eben ſolcher 
Farbe ausſpie. Die Eroͤffnung des Ar wollte 
niemand. über fich nehmen. 


Da dieſer Bouard von keinem tollen Thiere we⸗ 
der gebiſen noch geſtochen worden iſt: ſo konnte man 
ſeinen Waſſerabſcheu fuͤr eine von ſelbſt entſtandene 
Krankheit halten: allein, da er den giftigen Hauch 
eines tollen Hundes in fich gezogen bat, fo balte ic) 
es füglicher für eine mitgetheilte Krankheit, und glaus 
be, daß Da rx Menſch unter die Anzahl derer gehöre, 
donmelchen oerhaͤave rg et, * ie ſogar 97 
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Hauche ‘eines tollen Thieres, den’ fie i in 1 fd) sieben, 


vergiftet werden wi 


Ei In dem Kampfe bes Bouard mit —* — 
hat ſich dieſes tolle Vieh auf die Hinterfuͤße gefteller, 
feine Vorderfüße an Bouards Bruſt geftemmet, 
und alfo ihm mit feinem Hauche einige. fleine Theil» 
chen feines giftigen Speichels entgegen gefchnauber. 
Diefe Theilchen des giftigen Schaumes waren mit 
der Luft bis in die Lunge des Menfchen gedrungen, 
von da fie fich. gar leicht dem Blute haben mitthei- 
fen, die Maffe deffelben anſtecken, und auf dieſe 
Weiſe die toͤdtliche Krankheit hervor bringen koͤnnen. 
Vielleicht wuͤrde dieſes Gift länger ohne Wirkung 
gelegen, vielleicht würde es fi) wohl gar zerſtreuet 
haben, wenn nicht die außerordentlich heiße Jahres— 
zeit **), Die ausgeftandene Ermattung, und die nach 
einer heftigen Bewegung zuruͤck getriebene Ausduͤn⸗ 

ſtung dazu gekommen waͤren, und das Uebel vermeh⸗ 

ret und zur Reife gebracht haͤtten. 


Mar Fönnte inzwifchen noch dieſes einwenden: 
wiewol der Speichel des raſenden Thieres vermittelſt 
der Luft in den Mund des Menſchen gekommen ſeyn 


koͤnnte da er = fo di und zahe ift i daß ihn die 
waſſer⸗ 


Er BOERHA Ave ——— — Vie autem ullius 


sey#ir 


| dudo; etc. kulo tantum rabido cani dato, etc; 
**) Aeftiuus feruor viderur reddere hoc. venenum _ 
agis a&uofum. ‘ Van Swieten in "Boerhaave 
' Aphorism. T. 3. p. 540. $ 


Vom Waſſerabſcheue. 571 
waſſerſcheuen Kranken kaum mit aller Kraft los hu⸗ 
ſten koͤnnen. Der berühmte Herr von Swieten 
at diefe Schivierigfeit vorher gefehen, und ich will 
“ feine eigene Worte zur Antwort bieher ſetzen. Nach- 

dein er erzählet hat, daß Aretaͤus verfichere, es 
Fönnte ein Menſch waſſerſcheu werden, wenn er bloß 
den Hauch eines tollen er Sües | in fich zöge; fährt er 


alfe fort: 


Wem man aber bedenkt, daß diefes nicht er 
ben fönne, wo nicht der Menfch dem tollen Tiere 
fehr nahe fommt, und zugleich anmerfer, dag im 

und Rachen toller Thiere ein fchäumender 
Speichel hänge, weil fie denfelben uicht zu verſchlin⸗ 
gen vermögend find, und daß endlich am Ende der 
Krankheit das Athemholen fehr beſchwerlich und 
ängftlich fey: fo wird zur Genüge erbellen, wie durch 
diefes ‚eftige Aushauchen die Fleinften Speicheltro> 
pfen abgerifjen werben, und folchergeftalt einen. in 
der Nähe feyenden anſtecken koͤnnen; daher auch das 
Anſtecken defto ärger zu fenn pfleget, je naber hai 
9— dem Tode ſchon iſt *). 


— Dieſer 


* Si autem — illud contingere non 
poſſe, niſi admodum propinquus fuerit homo ra- 
bioſo animali, et fimul notetur ſpumeſcentem fa- 

“ liuam in ore et faucibus rabioforum animalium 
. herere, cum illam deglutire nequeant, atque re- 

ſpirationem admodum difficilem et anhelofam 
eſſe vltimo morbi tempore,, patebit fatis, quo mi- 

nimas faliuae gurtulae per validam illam expira- 
etionem abradantur ‚Sic ieque propinguum hominem 
inficere 
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Dieſ ste Schriftſteller ſaget er 
der. dem Zeugnifle des —— * 
einige waſſerſcheue Leute bloß dadurch in d 
beit verfallen waͤren: daß fie den Hauch ein 
Br DR den Geruch an ſich gezogen haben *). 
08 Snnar 
4 ich. nun wohl aa nöchig, mehr. Berfpiele 
davon anzuführen, daß der Wafferabfcheu bloß durch 
das Einathmen des giftigen Hauches fortgepflanzet 
werden fonne? Palmarius erzählet uns eines das 
beſonders merkwuͤrdig iſt *). Als ein mit dieſer 
Krankheit behafteter Bauer kurz vor ſeinem Ende 
die Umſtehenden bath, ihm die letzte Gefaͤlligkeit zu 
erzeigen, daß er zu ſeinem Troſte vor ſeinem Ende 
ſeine Kinder noch einmal umarmen duͤrfte; und man 
es ihm erlaubet hatte, worauf er alſobald geſtorben: 
ſo haben, ſieben Tage darauf, ſeine Kinder dieſelbe 
Krankheit bekommen, und ſind alleſammt geſtorben. 
Schenk ***) erzählet ein anderes Beyſpiel von einem 
Heren,'der feinen Hund; welcher raſend geworden 
war, kurz vorher, ea er ie todten * * 


3 1 





© inficere poflint; imprimis eo peior fit infe&io, 

quo animal morti propinquius eſt „Yan Smwieten, 

Pr —— in Aphor. T. 3. p. 543. 

: X Hominum hydrophoborum Gi in hydropho- 
bicam paflionem deuenerunt folius aſpirationis 
odore ex rabido cane adducto; cum defle ione 
quadam. naturalis. fpiratio vexata venenofum 

pe acrem ueit et talibus inferit partibus, _ Aure- 
lianus, cutot. Morbor. lib, 3. <ap., 9. Be | 

near Mo: contag. p- 266. a 

— Obſeruat. Medicinal. Lib. 7. p. 848. 


Vom Waſſerabſcheue. 


ma füffere, und davor re nz > 
geftorben iſt. 


Wollte —33 Kan ser © obie gern aus- 


—— — haben/ der dur für die ver⸗ 
ſchiedenen chriftſteller nachſchl lagen, welche davon 
— — als den Palmarius, de — 
Aurelian, Acutor. mor 


con IE: bor. 

Sa , Morb.! ‚acht. ° lib. 3. '6apı 1. i tal 
8 Oblerv. Medic. ib. 7. Van Soieten 

in Boerh. aphorism: T'. 3.) und viele andere, befon- 


ders aber die gelehrte Abhandlung des Herrn von 
Saupages, die, von — völlig SER 
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VL... J— 
Dar Mohren Art und Wei bi, © 
e = Fee ‚in eh, 
dauerhoſten Moͤrtel und Lein 
ve mahen. ı 


Aus Thomas Shaws ee Reife 
befchreibung, Geite 206. der neuen vermehrien 
Ausgabe von 1757. zu Bi * 


= ‚3 030 


ie — es die ie Mohren Pe zu 

$' Tage am meiteften gebracht baben, ift die 
Baukunſt. Doc, da fie in ihren Grund» 

riffen lediglich auf die Füglichfeit des Raumes und 
auf Bequemlichkeit ſehen? fo fehen ſie auch die Leu⸗ 
te, die einen Grundriß zu entwerfen und auszufuͤh⸗ 
ren im Stande ſind, (dergleichen Leute ſie Mallums 
nennen,) “mehr für gefchickte Leute, für geufe von Ger 
werbe, als für folche an, die eine Wiffenfchaft oder 
eine etwas edlere Kunſt treiben. , Gleichwol giebt es 
die Erfahrung, daß der Mörtel und Kalk, den fi fie 
ſonderlich ben folchen Gebäuden gebrauchen, die eine 
außerordentliche Dichtigkeit und Feftigfeit erfordern, 
eben ſo dauerhaft, und eben fo gemacht und befchafe 
ae 4 als derjenige, den man an den rn. Ge 
aͤuden 





feſten Mörtelu. Leim zu machen. 575 


baͤuden wahrnimmt. Haͤlt man beyde Proben 
gegen einander: ſo wird man davon uͤberzeuget. 
Die Warferhalter ‚ ‚welche die Fürften vom Ge 
ſchlechte Eglib im Reiche Tunis hin und. wieder an- 
‚geleget haben, find eben ſo dauerhaft, als die fo be- 
rühmten von Carthago. . Eben das läßt ſich auch 
‚von vielen andern ganz neuen Gebäuden fagen. So 
alt jene auch find, fo fehen fie doch bis auf den beu= 
eigen Tag noch fo fefte, als wenn fie geftern erft fer- 
tig geworden wären: es wäre deun, daß man fie 
vorfegliher Weife, wie oft geſchieht, abgebrochen 
hätte. Den Mörtel machen fie fo: Sie nehmen 
einen Theil Sand, zween Theile Holzaſche, 
und, drey Theile Kalk, fieben und mengen alles 
wohl unter einander, und ftampfen es drey Tage 
und Nächte Hinter einander unaufhoͤrlich mit hölzer- 
nen Keulen, und befprengen es wechfelsweife mit 
Waſſer, und dann wiederum mit etwas Del, jedes 
zu feiner ‚gehörigen Zeit, bis daß alles-gehörig dicht 
und derb wird. Mic dergleichen Mörtel machen fie 
“ vornehmlich Schwibbögen, Waſſerhalter, und die 
Fußböden (Terraffes) auf ihren Dächern. Aber die 
Caduces, (fo.nennen fie die von Thone gebrannten: zu 
Waſſerleitungen beftimmten Röhren, ) die fügen fie 
mit einem. Kitte zufammen, der aus geftampftem 
Werke, Kalk und Oele befteht, dazu aber fein Waſ⸗ 
fer genommen wird. Beyde Gemenge nehmen alfo= 
bald eine fteinerne — an, die kein Waſſer 
durchlaͤßt. 

Die Tiſchler nehmen gemeiniglich zu ihrer Arbeit. 
an ftatt des gemeinen Leimes, eine Zubereitung aus 
Kaͤſe, den man mit ein ae Waſſer in einem 


Mörfel 


676 Art and eife der —— 


Mörfel fo fange geftampfet hat, bis d 

hafte Naſſe hinweg iſt. Hernachmals —5 
dieſen Klumpen nochmals mit feinem Ye ‚und. 
flreicht damit in der möglichten Geſchw en 
Breter, die man zufammenfügen will. Die Fugen, 
die fo gemacht find, halten, nachdem fie ausgetrock⸗ 
net, fo feft zufammen, daß man mir hat verſichern 
wollen, fie. giengen is nicht einmal im > 








auseinander. aus 
VRR | OD 
Inhalt — 
des — Stuͤckes im nwonzigten 
Bande. 


BR Sorsfegung der mieroſcopiſchen und — 
Beobachtungen des Herrn Dock. Hils. 
IL Erzählung einer Begebenheit ſamt ihren —* 
"den, betreffend die ſchaͤdliche Wirkung der Sons 
nenhitze in Bienenftoden. 
I. Herrn Dock. Lavirotte Beſchreibung eine a 
ſelbſt, und ohne vorhergegangenen Biß 2 
tollen Thieres, entftandenen Wafferfcheue. 
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v. OR des Herrn Doct, Razour ju Done | 
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Der Mohren Art und Weife, feften und dauer⸗ 
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Hamdurgiſches 


agazin, 


oder 


geſammlete Schriften, 


Aus der 


Naturforſchung und den angenehmen 
Wiffenfchaften überhaupt, 
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Son der Beſchaffenheit und der 


Eerngunge einer kleinen Ka — — 
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Sul AT 8 find i in — vorigen Jahre die Gras 
W nactaͤpfel in größerer Bolltommenbeit, | 
TUR pP, als fonften jemals, gewachſen. Es 

> iſt dieſes eine Frucht, die ſich eine 
pe hält ,‚ und veif wird „nachdem. fe von dem. 
Baume genommen worden.) Damit fie. ſich aber, 
——— —2 in zu ve 

| - 90:2 


aß 
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daß ihre harte und faſt hölzerne Schale unverletz 
— wir verſchiedene von den ſchoͤnſten, die. 
ic, jemals gefehen, öffneten, trafen wir zufälliger 
Weiſe einen an, der einen Druck an dem aberften 
Theile der Schale, und in der Mitte dieſes Drucke 
eine Ritze befommen hatte. Dieß war der einzige, 
. an welchem ein Zeichen einer Verderbniß befind- 
lich war. a IR 
Die $uft ift die große Duelle des Verderbens der 
ehierifchen forvol, als der Pflanzenförper: wir fön- 
nen nur nicht allemal die Mittel, oder die, Art und 
Weiſe einfehen, wodurch und wie folches gefchieht. 
Was wir das Verderben = den Verfall eines Din- 
‚nennen ‚ iſt öfters die Hervorbringung und Reife 
— einer Menge anderer. Go gieng un 
ben dem gegenwärtigen Falle, und dasjenige, was 
wir als die Urſache des Verfalles einer einzigen 
anfahen, war die Lrfache des chſes, 
oder der Vollkommenheit einer Menge ſchoͤner Pflan⸗ 
zen. Allenthalben, wo die Luft zugelaſſen wird, 
kommen auch taufend verfchiedene Dinge mit derfel- 
ben, und dasjenige, was wir den Wirkungen der 
$uft zufchreiben, muß überhaupt eine Menge von 
Körpern, womit fie an und für fih eibft beladen 
ift, und einer Menge anderer Körper, die einem 
Zeg durch fie finden, zugefchrieben werden. Medi 
‚at bemerfet, daß Fleiſch, welches für Stiegen | 
ht genommen wird, Feine Maden zeuger, und 
man hat beftändig gefunden, da Pflanzen, in mas 
fir einem Satan fe RC) au befnbn, mögen, fi 










länge halten, wenn feine Luft dazu mmt; 
a ek 


Arten 


4 
i 


und phyſikaliſchen Beobach tungen. 581 
[von fl T ‚als 
Demeter 


| Fliegen einen Weg zu dem bloß geftellten Fleiſche, 


und legen, zur Hervorbringung ihrer Jungen, Ever 
in daffelbe. In dem andern Falle fommt eine Men: 
von Saamenförnern kleiner Pflanzen, und Eyer⸗ 
von Thieren, die in der Luft ſchwinmen, mit 
derſelben, finden einen bequemen Platz zu ihrer Forte 
pflanzung, brechen. aus den Gehäufen, worinn fie 
eingefchloffen find, eben fo ordentlich hervor, und er: 
halten ihren Wachsthum eben fo gut, als die Saas 
menförner der Pflanzen, die in die Erde, und die 
Eyer der größern Thiere, die in die Reſter geleget 
worden. 


So viel mag überhaupt zur Erklarung der Er⸗ 
fheining Eleiner Thierchen, und eben fo vieler Fleis 
ner Pflanzen dienen, die man fo häufig auf und in 
verdorbenen Sachen gewahr wird, und. der gegen: 
wärtige Verfall trägt feinen Antheil zu diefer Erklaͤ⸗ 
tung mie bey. Ich habe bemerket, daß alle dieje⸗ 
nigen Granatäpfel, deren auswendige chale ganz 
geblieben war, auch inwendig an dem Fleifche alle 
Vollkommenheit behalten hatten. An diefem einzi⸗ 
gen, der einen Riß hatte, welcher noch dazu fo Elein 
mar, daf er faum gefeben werden Fonnte, war ders 
jenige Theil der Stuck, ‘der ſich am nächften bey 
dem Riffe befand, in einem verdorbenen Zuftande. 
Die Oberflaͤche des Fleiſches fowol, als auch die 
Saamenkoͤrner waren ſchimmelicht. 

Dasjenige, mas bey andern Gelegenpeiten, wire 

de weggeworfen feyn, ward allhier, weil die Ge- 







Br in welcher diefe nr —* * 
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aus. Liebhabern von Unterſuchungen natürlicher Dir 

ge beftand, als etwas recht ſchaͤtzenswuͤrdiges * 
behalten. Dasjenige, was wir Schimmel nennen, 
muß, ob wir gleich nicht Acht darauf gebew, etwas 
mehr, als eine Faͤulung, oder ein bloßer Auswurf 
feyn. Die curieufen Leute der legten Jahrhunderte 
haben gezeiget, Daß dasjenige, was gemeiniglid) 
Schimmel genannt wird, eine Pflanze, fey. Bey 
diefem befondern DBorfalle aber, der fid) in einer 
Subftanz hervor that, die nod) niemals vorhin war 
unterſuchet worden, zeigete fid) auch eine Art ‚einer. 
Pflanze, die weit fchöner war, als alle biejenigen, 
die bishero noch befchrieben find. : 

Wir find gewohnt geweſen, alle Eleine pr diefe 
Art bervorgebrachte Pflanzen, wiewol nicht gar zu 
eigentlih, mit dem Namen der Schwaͤmme zu be⸗ 
Yegen. Diefes ift aber eine Pflanze, die ihrer Ge— 
ſtalt und ihrem Baue nach, von allen andern, bie 
man gemeiniglic) unter diefem Namen kennet, ganz 
unterfchieden ift, und von einer ganz andern Art, als 
‚alle diejenigen, die bisher nod) ſind befchrieben wor⸗ 
den. Es iſt was beſonders, daß wir ſie nirgends 
anders antreffen, als ben dieſer ſonderbaren Gele: 

genheit. Der Saame derſelben muß ohne Zweifel 
in der gufe herum: ſchwimmen, und fo fehr klein feyn, 
daß er in einem ſolchen Riſſe, als diefer Granatapfel 
hatte, hinein kommen kann. Auch ift es etwas ganz 
befonderes, daß unter der. Menge und Mannichfal- 
tigfeit derjenigen Körper, auf welche er. falfen muß, 
‚bloß der verdorbene Zuſtand dieſer ausländifchen 
Frucht eine Subftanz ift, worauf er hervor fchießen, 
und feine Bollgmpuentei erreichen kann. — 








een — —— Materie 
unter dem Drucke, und rund herum demſelben war 
mit einer Materie bedecket, die dem bloßen Auge 
eine Quantitaͤt loſer Faͤſerchen von einer blaulicht 
weißen Farbe und einer ſanften und zarten Subſtanz 
zu ſeyn ſchien. Die Oberfläche verfelben fchien nicht 
eben, oder in eines weggehend, fondermunsegels 
maͤßig und hoͤhlicht zu ſeyn, auch —— Spi- 
gen ganz außerordentlich fein. ; . Da. fich in Anfes 
bung des Zuſtandes der Reife, worinn fie ſich be⸗ 
fanden/ nichts: gewiſſes urtheilen ließ, fo bielten wir 
es fuͤr gut, eine Quantitaͤt des Fleifches der Frucht, 
ſo nahe von der Gegend weggenommen ward, wo 
ſich der Schimmel zeigete, auf einen Teller auszu— 
breiten, die Saamenkoͤrner wurden gleichfalls in eis 
ner gewiffen Entfernung von einander ausgebreiter, 
fie hatten ihr Fleiſch um ſich, und viele Davonhatten 
auch etwas von dem Schimmel. ‚Alles dieſes ward 
zuſammen an einen feuchten Ort hingeſehet. 
war uns der geſchwinde Wachsthum der Pflanzen 
von dieſer kleinen Art gar wohl dekannt, und wir 
ſahen ſchon zum voraus dasjenige, was wir von 
diefer WBorbereitung zu erwarten hatten. Unſere 
Meynung betrog uns auch nicht. Wir funden, 
nach Verlauf von vier Ind zwanzig. Stunden, daß 
neue Pflanzen von eben der Art, ‚als die alten, Die- 
jenigen Saamenförner ‚ überzogen ‚haften, Die, als 
‚wir fie aus der Schale nahmen, noch ganz frey da 
von waren en alfo Hatten wir nunmehro Gelegen⸗ 
heit, vollfommene Pflanzen, anſtatt ‚befchäbigter 
ne jelltter, zu betrachten· 5 ro ame 
* Be de re Be Be 
& ge * Das 
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"Das Microfcopium für dunkele Körper fchickt ſich 
am beften zur Unterfuchung der, Dinge von diefer 
Arc "Ein einzelnes Dergrößerungsglas iſt zurei⸗ 
hend dazu, und man Fann die Dbjeste nicht deutli⸗ 
cher, als eben dadurch ſehen. "Wir nahmen ein 
Saamenkörnchen der Frucht auf, das mit dem weis 
chen Fleifche überzogen, und deflen ganze Oberfläche, 
ausgenommen an der Stelle, wo e8 dasjenige, wor⸗ 
‚an e8 gelegen, berühret hatte, mit derjenigen Pflan- 
ze bebecfet mar, die wir unferfuchen wollten. Die 


Zange unferes mictofcopifchen Geräches hielt dieſes 


Koͤrnchen fehr bequem, und wir hatten dabey Gele⸗ 


genbeit, alles ganz deutlich zu ſehen. — 
Es war nicht eine einzelne Pflanze, welche die 
Dberfläche dieſes ganzen Saamenkoͤruchens uͤberzog, 


ſondern es waren verſchiedene beſondere Pflanzen, 


wovon eine jede zweigicht war, und die alle einerley 
Geſtalt und Größe hatten. Wir ſonderten eine das 
von zu unferer unmittelbaren Unterfuchungsaus, und 
ſpuͤhreten felbiger von ihrem unterften Theile bis an 
die äußerften Enden der verfchiedenen Zweige nad). 
Der’ Stamm iſt einzeln, und erhebt fi), ‚ohne 
eine befondere Rinde zu feinem Grunde unmittelbar 


aus der Oberfläche der Fleifchichten Materie, die 


über das Saamenforn verbreitet if. Er war ale 


bier ziemlich dick und rund. ' Er fehießt einzeln eine 
kleine Strede in die Höhe, und theilet fich alsdenn 
in zween Hauptäfte. Ein jeder derfelben theilet fich 
ferner in zween andere, und diefe hinriederum auf 
gleiche Ark, und fo immer ferner, wie ſolches aud) 


einige von den Geepflanzen thun. Die obetften 
Zweige, welche fehr zahlreich find, u | 


\ 
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uch dünne, fißen nicht dicht an einander, fondern 
A entfernet, und machen ein ſehr fchönes 
| "Ein ganzer Haufe diefer Pflanzen auf 


einem einzigen Saamenförnchen fieht ſehr unregels 


mäßig und raub aus, eine einzelne Pflanze aber 
giebt einen ſehr angenehmen Anblick. Sie öffnet 
fi) von dem einzelnen Stamme auf eine regelmäßige 
Weiſe in eine immer größer werdende ‚Breite, die 


Zweige verbreiten ſich allenthalben auf eine gleiche 


Art, und die ganze Figur ift nach oben zu gerün= 
det, ‚und ſtellet uͤberhaupt einen umgebepeten ie 


gel vor. 
2 De Farbe der ganzen Pflame iſt ein ſchr — 
Perlenweiß;, ‚mit einem Anfage von einem: hellen 
. Blau: Der Stamm ift am dunfelften, oder bat 
das meifte Blau an fich,, und die Spißen oder Außer: 
ſten Enden der Zweige find ganz weiß. Die ganze 
Pflanze ift von einer ziemlich feften Einrichtung, die 
oberfte Fläche derfelben aber hat viele weite Oeffnun⸗ 
gen, die breiter find, als die dazwiſchen befindliche 
dichte Materie. 


Man fann ſich es leicht vorſtellen, daß, nachdem 


weit. die Pflanze überhaupt, permittelft eines Ver⸗ 
größerungsglafes, wodurch wir das ganze Saamen- 
korn überfehen konnten, und vermittelft deſſen fich 
—— oder mehr Pflanzen auf einmal zeigeten, 


t hatten, Die Anbringung eines. Glaſes, 


wodurch wir nur einen Theil einer einzelnen Pflanze 


- Sehen Fonnten, uns Gelegenheit —— dieſen 


Theil deſto genauer zu betrachten. Als wir ein ſol⸗ 
ches Glas anbrachten, da das Object noch in der 


Zange befindlich war, erſtauneten wir gar fehr über 
F 56 den 
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den’ Anblic einer fehr außerotdentlichen . Sache am 
der Oberfläche: allein, die Quantität des gangen 
Haufens der Pflanzen verdunfelte zum Ungluͤcke dies 
fen Anblick. Wir nahmen eine einzelne Pflanze mis 
der Spige einer feinern Scheere ab, und an Diejer, 
die in einem guten Lichte gehalten ward, konnten wir 
die ganze Bildung: der Pflanze weit genauer ſehen 
und folches war auch aller: unferet Auſmertſannten 
wurvis a er A. 
‚Der unterfte Theil bes: Stammes , wobon.ich bes | 
— hatte, daß er dunkeler von Farbe war, als 
die uͤbrigen Theile, war mit einer Menge von 
Schuppen bedecket, die wie ein Herz geſtaltet waren. 
Auf ihrem Ruͤcken waren ſie erhaben, hatten oben 
eine ſcharfe Spitze, und lagen ganz dicht über einan ⸗ 
der, Dieſe bedeckten ven Stamm bis an feine erfte 
Bertheilung. Von diefem Theile an weiter in die 
Höhe ſchien die Dberfläche bon einer ganz andern 
Art zu feyn Nunmehro fonnten wir unterſcheiden, 
daß das, mas wir vorhin geſehen hatten, in dev 
That keine in eines weggehende, und auch nicht die 
eigentliche Oberflaͤche des Stammes der Pflanze war. 
Es waren vielmehr die Fruͤchte, die auf eine ſo ſon⸗ 
derbare als fchöne Art neben einander *— 
Da die Räume zwiſchen dieſen Körpern groͤßer, als 
die Koͤrper ſelbſt waren, ſo konnten wir gar leicht 
die wirkliche Oberflaͤche des Stammes ‚oder. der 
Zeige zwiſchen denfelben erfennen.  Aneinen 
größern Zweige, den wir zuerſt unterfuchten, denn 
die ganze Pflanze ift von der erften Abtheilung des 
Stammes an, bis an die Spigen der: außerften 
Zweige, mit übten Srüchten bedecket, konnten wir 
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den Zweig felbft unterſcheiden, der in Geftalt einer 
Ye mit diefen Früchten: umgeben mar, aus wel⸗ 
cher die Stengel, welche die, Früchte trugen, als fo 
viele Strahlen oder Speichen: hervor gingen, Diefe 
Achſe war. — — und von einer ſehr unre— 
gelmaͤßigen O berflaͤche. Die Farbe derſelben war 
* und ihr⸗ Subftanz, „den Anfehen nad), zien- 
lich feſte. Von einem jeden Theile derfelben ragten 
in horizontaler Richtung, eine Menge dünner Stens 
gel hervor. Sie waren-alle, auf eine regelmäßige 
Weiſe, rund herum i in Reihen geordnet, und. jeder 
endigte ſich in eine Art. eines Kopfes. Sie, waren 
‚alle von einerley Länge, und fie faben nicht anders 
aus , als, eben fo viele kleine Nadeln mit glei) großen 
Köpfen, die von einer forgfältigen Hand, jede in 
einer- gleichen Entfernung von dem Mictelpuncte, da» 
bin geftecfet worden. | 
‚Die, Stengel find unbefchreiblich fein ! ihre Farbe 
| iſt ein, ‚reines Weiß, ihre Oberfläche ift glatt und 
glänzend, und fie. fehen aus als feine Fäden von eis 
ner ung ame: die dp ein une Ans 


Erz 


— Nie, wi ein jeder aus. vier Selen ih: 
amen geſetzt war, Die unten mit, einander vereint 

get. waren, oben aber von einander ſtunden. er 

Farbe diefer Fruͤchte, denn das waren.die Köpfe 

der That, ja mehr denn Früchte, ‚ indem fie 

was zur Sortpflanzung gehoͤret, in fich enthielten, 

— ſchoͤnes Bernie blaulichtes En 





derjenigen Kaibe fehr enn, die man an einige 
weißen Seide ſieht. 

Bey Unterfuchung der übrigen Theile der Plane 
funden wir, daß die Beſchaffenheit derfelben durch⸗ 
aus einerley war. Die Koͤpfe der Stengel ſchienen 
allenthalben von runder Figur zu ſeyn: ſo wie aber 
die Zweige kleiner wurden; ſo wurden auch die Sten⸗ 
ge fürzer, ımd Die — waren * * Bw 


ER 4 


* daß a etwas iR, wodurch * mit 
einander verfnüpfer wurden, und fie hatten das An 
fehen, als die Perlen an einer Halsfhmur. » 
So iſt überhaupt das Anfehen und die äußerliche 
Figur diefer fonderbaren und fhönen Pflanze befchaf- 
fen. Es blieb nicht der geringfte Zweifel über, daß. 
die Körperchen, fo von den Fleinen Stengeln —8* 
ſtuͤtzet wurden, nicht Früchte ſeyn ſollten; allein nun⸗ 
mehr ward ein anderes Vergroͤßerungsgeraͤthe noͤ⸗ 
thig, um fie ganz genau zu unterfuchen. Mir ſetz⸗ 
ten das gedoppelte Microſcopium mit einem großen 
Vergroͤßerungsglaſe zuſammen, und indem wir hi 
Pflan nzen auf eine feine Glasplatte ſchuͤtteten, die 
zum ‚alten der Dbjecte, die dutch diefes Bergröße: 
rungsgeraͤthe betrachtet werden ſollten, ei 
war: fo bekamen wir dadurch ſehr viele dieſer Köpfe 
von den Pflanzen los, und war theils mit, und theils 
ohne Stengel. | 
Diefes ſtarke Vergrößerungsgerärhe zeigete uns 
Basjenige, was wir vorhin nicht bemerket ka Y 
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daß nämlich in dem Mittelpuncte eines jeden diefer 
Köpfe oder runden Körperchen, ‚ ein Fleiner Bufch 
von Fäferchen, zwifchen den vier Abeheilungen ftund, 
der aber nicht halb fo hoch, als die legtern, mar. 
| Bey den noch nicht. völlig reifen Köpfen war das 
ganze Anfehen vund, und eine Fleberichte Materie 
—5* die ‚Oberfläche. Wenn fie reif wurden, fo 
verſchwand dieſe feuchte. Bedeckung und es zeigete 
ſich darauf, die Abtheilung in vier Theile, und der 
Buſch von Faͤſerchen i in der Mitte derſelben. Dieß 
entdeckten wir, als wir verſchiedene Koͤpfe an den 
ern und kleinern Zweigen betrachteten, und ſie 
fe | talt in einem mehr oder weniger reifen Zus 
: faben. Es geſchah nicht ohne Schwierigkeit, 
daß wir Mittel fanden, dieſen Bufch von Fäferchen 
einigermaßen genau zu unterfuchen. Endlich funden 
wir eine der Früchte in einem viel reifern Zuftande, 
als alle die übrigen ‚ und in dem Mittelpuncte derfels 
ben fonnten wir die Fäferchen fehr genau bemerken. 
Es waren ihrer achte an, der Zahl; ihre Farbe war 
en ihre Figur ppramidenförmig, und ihre 
aͤche mit einem feinen Staube bedecket. 
hama den Kegel der ppramidenförmigen Koͤt⸗ 
—— bat, welcher ſich jeiget, wenn man die 
Calyptra oder häufige Bedeckung einiger unferer ges 
meinen Mooßarten abnimmt, der hat eine genaue 
Aehnlichkeit mit diefen Körpern gefehen, nur.daß fie 
eine verfehledene Sage haben; denn bey dem Mooße 
find fie unten weit, und gehen oben in der Figur eis 
nes Kegels in einer Spiße zufammen; bier aber. ſte⸗ 
ben fie unten beynabe * ee, und . 
NER O Rad ODER? — 
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“Als wir nach dieſen Faͤſerchen ſahen, fo gab uns 
ein Zufall eine ſehr glückliche Gelegenheit ihren Nu⸗ 
gen und die Art der Schwängerung zu fehen, als 
melche von allen, fo ich noch an einigen Pflanzen vor 
der großen forvol, als von der Fleineren Art gefunden 
Habe, unterfchieden ift. Bey allen diefen Pflanzer 
{Hütten die Antherae dasjenige, was fie in fic) ent⸗ 
halten, heraus, und die Capfeln nehmen e8 ganz in 
fi) und berften nicht eher, als bis die geſchwaͤnger⸗ 
ten Saamenförnchen heraus zu brechen: bereie find. 
Bey diefer Pflanze hergegen öffnen fich die Capſeln, 
und geben den Anfang zu den Saamenförnchen herz 
vor, Damit fie auf ſolche Art geſchwaͤngert werden. 
Indem wir mit Betrachtung eines der Büfche 
von Fäferchen befchäfftiger waren, wurden wir dur 
das Berften einer der vier Abtheilungen, womit ſel⸗ 
biger umgeben war, in Verwunderung geſetzet. 
Anfaͤnglich fehien uns ſolches von ungefähr geſchehen 
zu feyn; allein wir funden es gar bald anders. "Die 
gefchehene Deffnung war ganz regulär, und gieng in 
einer länglichten Richtung Tängft der ganzen Abthei⸗ 
hung herunter. Die beyden Seiten waren mit Ges 
walt aus einander gegangen, und. in eine ziemliche 
Entfernung von einander geflogen. Bey diefer Be⸗ 
wegung batten die aͤußerſten Enden nothwendig an 
die Seite des Bufches von Fäferchen anfchlagen 
müffen, die ihnen am nächften waren ‚und dadurch 
mar eine Quantitaͤt Staub von denfelben abgeſchuͤt⸗ 
telt worden, die eine Zeitlang das Geſicht verdun⸗ 
kelte. Als der Staub ſich ſo weit ha net 
wir deutlich genug wieder fehen konnten: fo entdet 
sen wir, Daß die Hoͤhlung, die ſich nunmehr‘, nach 
1 DOG 
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dem Berſten des einen Theiles des Kopfes zeigete, 
mit runden und. grünen Saamenkoͤrnchen angefüllet 
war, und daß. dieſe groͤßten Theils mit einem gelben 
—* waren bedecket worden. Als wir die Faͤſer⸗ 
unterſuchten, Die unſere Aufmerkſamkeit eben zu 
er. Zeit des Berſtens beſchaͤfftiget hatten, fanden 
wir, daß fie durch den empfangenen: Stoß: gelitten 
hatten, und, daß der gelbe Staub, der. über ‚einen 
heil ‚der, Saamenkorner, oder der. Früchte, oder 
wie man fie font füglich nennen: will, ausgebreitet 
fvarı, oWenſtheinlich von dieſen Zaſerchen abseſchat⸗ 
telt worden. 
— wir diſ⸗ Seftachteten. jr — tin —23 
des Kopfes auf dieſelbe Weiſe und mit den⸗ 
fen: olgen, wie das erfte, und hierauf auch dag 
dritte, and ‚vierte, mit eben denfelben ‚regelmäßigen 
Richtungen und allen vorhin bemerften Umſtaͤnden. 
Nunmehr war es augenſcheinlich genug, daß ber 
Zu vn von: Fäferchen in der Mitte des Kopfes. die 
engel vertrat, welche die -Antheras fras 
N mit einem, ſchwangernben Staube oder Mehle 
gefuͤllet ſind, und Daß, wider die, Natur aller andern 
befannten Pflanzen „die Behältniffe der Saamen⸗ 
koͤrnchen, ‚oder die ‚weiblichen Sortpflanzungsmwerfs 
zeuge, allhier borſten, um dasjenige, was ſie in ſich 
oder den Anfang der Saamenkoͤrner oder 
der Srüchte ‚ dem Empfange des Staubes bloß zu 
+ Nunmehr waren wir begierig den Bau die · 
be verfihiedenen Theile recht fennen zu lernen, und 
Ende funden wir. es noͤthig, wiewol nicht 
— „ fie von einander abzuſondern. Wir hats 
ſehr große Quantitaͤt dieſer Köpfe auf Ge | 


iz 1 
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Glaſe, die ſich in einem verfchiedentlichen Zuftande 
der Keife befunden, bey allem aber war: immer ein 
Theil der genauen Betrachtung des andern hinderlich. 
Wir zogen uͤber das Glas, worauf dieſe kleinen Koͤr⸗ 
per lagen, gelinde eine andere Glasplatte 
und dieſes — uns fo gut, als wir es hen 
erwarten fönnen. Wir funden, daß wii 
ſehr viel von den Köpfen zerrieben harten, or | 
nunmehr die verſchiedenen Theile derfelben Bu 
dert zur Betrachtung bloß lagen. 
Ein abgefonderter Haufe von Fäferchen 108 zuerſt | 
unfere Aufmerffamfeit an fi. Diefe waren von 
ihrer Stelle in dem Mittelpuncte des Kopfes abge- 
Köfet worden, und ziween davon waren von ben uͤbri⸗ 
‚ gen abgefondert, und lagen in einer Fleinen Entfers 
mung von einander allein. Die fechs, die zuſammen 
geblieben waren, zeigeten uns fehr glücklich die nar 
türliche Stellung, die fie alle mit einander in dem 
Kopfe hatten. Sie ftelleten einen hohlen umgekehr⸗ 
‚ten Kegel vor. Der unterfte Theil eines jeden Faͤ⸗ 
ſerchens war am dickſten, es ward aber allda allmaͤh⸗ 
iig immer dünner und auswärts gerichtet. Als wie 
fo viel von der Stellung geſehen hatten: fo blieb: die 
eigentliche Geftale noch zu unterfuchen übrig, und 
dieſes ließ fich viel’ beſſer an einem einzelnen Faͤſer⸗ 
chen, wiewol mie einem tärferen a 
geraͤthe, thun. a 
| Als wir unfer fotchergeftalt geftärftes Auge auf 
einen diefer abgefonderten einzelnen Körper richteten, 
fo fanden wir felbigen von einer pytamidenförmigen 
Geſtalt, allenthalben an der Oberfläche voller Ringe, 
unten‘ dichten, und ſehr ſcharf = —7 
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Spitze. Die Grundfarbe war, fo viel wir gewahr 
werden Fonnten, eine dunfele Drangenfcharlachfarbe; 
fie ward aber durch gewifle reguläre Körper von ei- 
ner hellern Sarbe, welche auf eine regelmäßige Weife 
auf der ganzen Oberfläche geordnet waren, blaffer 
gemacht. Es ift überhaupt die Gewohnheit der 
Matur, das fhmängernde Mehl der Pflanzen in 
Gehäufe, welche Antherae genennet werden, zu 
thun, die auf den oberften Theilen gewiſſer Fäfer- 
chen, die man Stamina, ‘oder Stengel nennet, getra— 
gen werden, und die gemeiniglich ihren Plas in dem 
‚ Mittelpuncte der Blume haben. Diefe Faferchen, 
welche in dem Mittelpuncte des allgemeinen Kopfes, 
oder wie man es wohl nicht unfüglich nennen kann, 
der Blume diefer Fleinen und fonderbaren Pflanze 
faßen, waren wahrhaftige und ächte Stamina,. und 
ihre Beftimmung beftand darinn, daß fie Anthe- 
ras, die den ſchwaͤngernden Staub enthielten, tru« 
gen. Allein, gleichwie in allen andern Stücden, fo 
war auch in diefem die Einrichtung der Natur bey 
diefer Pflanze von der Einrichtung aller andern be- 
kannten Pflanzen unterfchieden. Die blaffärbigten 
Körper, fo von dieſen Faferchen getragen wurden, 
waren wirfliche Antherae; fie ftehen aber nicht eine 
zen an dem oberften Theile der Fäferchen oder der 
Stengel, fondern fie fißen an denfelben in einer Arc 
einer fchnecfenförmigen Linie von oben an bis nad) 
dem Boden zu. Diefe Ordnung ſieht fehr fchön 
aus, und zwar beynahe auf die Art der Schraubens 
mufcheln, und die bloße Strohfarbe der Anthera- 
rum auf dem dunfelfcharlachfarbenen Grunde thut 
eine fehone Wirfung, wenn man bendes deutlich 
— Pr feßr. 
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ſieht. Betrachtet man es aber durch -ein- nicht fo 
ſtarkes Riergrößerungswerkgeug P ſebt es uͤber⸗ 
beupe. bellgelb aus; 

Da die Oberfläche des ganzen. Sefsieie auf folche 
Art mit Antheris befaden iſt: fo muß der Stoß, 
den er durch das Berften des weiblichen Sortpflan- 
zungswerkzeuges befümmt, nothivendig ‚eine große 
Anzahl davon zerbrechen. Die Natur richtet es fo 
ein, daß diefes allemal zu derjenigen Zeit gefchieht, 
wenn die weiblichen, Früchte zur Schwaͤngerung be⸗ 
weit find, und das Mehl, ſo durch das Berſten der 
Antherarum heraus koͤmmt, fälle natürlicher Weiſe 
zum Theil auf: Die-eben bloß geftellten weiblichen 
Fruͤchte. Die Vorſorge der Natur zeige fich dabey 
in folchem Ueberfluffe, daß die Portion des Mehles, 
welche den beftimmten Dre, worauf es mwirfen foll, 
erreichef, zur Erlangung-des abgegielten Endzwecles 
vollkommen zulaͤnglich iſt. 

Ag wir einige von den abgefonberten und. eingele 
nen Antheris unterfuchten, fahen wir, daß fie eine 
fugelförmige Figur hatten, und, da das. Vergroͤße⸗ 
rungsmwerfzeug , deſſen wir ung ißo.bedieneten, ftarf 
genug war, die Figur des Mehles ſelbſt zu unters 
ſcheiden: fo fanden wir, daß es aus regelmaͤßigen 
| ermas platten Kügelchen beftand. > 

Nunmehr blieb uns noch die Unterfuchung, der 
weiblichen Theile übrig. Zu diefem Ende fuchten 
wir die verfchiedenen Theile der mit diefen Pflanzen 
beftreueten Glasplatte durch, bis wir endlich. eine 
Stelle fanden, auf welcher fehr viel abgefonberte 
Theile des Kopfes der Pflanze lagen, und. einige 
davon waren zum —4 mit einander A 
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Wir funden, daß dieſe, ob ſie gleich bey einer niche 
gar zu genauen Befichtigung, bloß-verfchiedene Theile 
eines und deflelben Körpers zu ſeyn fchienen, dennoch 
in der That vier befondere Capfeln von einer beynahe 
ovalen Figur waren, die alle an dem oberften Theile 
eines dünnen Stengels feft faßen, der von der Achfe 
oder dem Stengel der Pflanze hervor lief, und daß 
die Haufen Fäferchen, welches die eigentlichen Sta- 
mina der Pflanze waren, nicht von einem Theile der 
Hberfläche dieſer ovalen Körper , fondern von dent 
Mittelpuncte des'oberften Theiles deffelben Stengels 
entjtunden, an deffen Rande fie wuchſen. Diefe vier 
ovalen Körper waren nach unten zu mit einander vers 
einiget, längft dem zwey dritten Theil ihre Höhe 
ruͤhreten fie zwar einander an, waren aber nicht ver= 
einiget, und in der ganzen übrigen Weite bis nach 
‚oben zu, ſtunden fie in einer Eleinen Entfernung ganz 
von einander abgefondert. A | 
= Bey der Lnterfuchung eines der abgefonderten 
Viertheile des Kopfes der Pflanze, welches auf dies 
felbe natürliche und regelmäßige Art geborften war, 
fahen wir, Daß’ es in der That nichts mehr, als eine 
Capſel von einer häutigen Subftanz und gräufichen 
Farbe war, welches zur Einfchliegung einer Anzahl 
‚weiblicher Früchte dienete. “Diefe ftunden in einem 
"Haufen von einer länglichten und beynahe cylinder- 
formigen Geftalt; fie hatten. eine blaßgrüne Farbe 
‚und waren, dem Anfehen nad), einer indianifchen 
Kornaͤhre fehr aͤhnlich. Es war ein Haufe ovaler 
und etwas gedruckter Körper, die allenthalben um 
die Oberfläche einer dicken und regelmäßigen Achfe 
herum, wiewol ohne Stengel, georönet maren. 
— Ppa2 Die 
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‚Die Gewalt , die zur Abſonderung der beyden Fort⸗ 
pflansungscheile mar angemendet worden, hatte ver- 
fhiedene diefer Körperchen von der Achſe abgelöfer, 
Diefe lagen in einer Fleinen Entfernung, zerftreuet, 
‚und zeigeten ihre eigentliche Geftalt; ihre Abmwefen- 
beit von.dem allgemeinen Haufen gab uns Öelegen- 
beit zu feben, daß fie ganz natürlicd), aber in einer 
einzelnen Reihe, rund um die Achfe herum, geftel- 
Jet waren. - Da, wo ſie abgefallen waren; fonnte 
‚man kleine Eindrücun zen in die Oberfläche der Ach- 
fe, in welcher fie waren aufgenommen: worden, fehen. 
Die Meblkügelchen, die aus den geborftenen An- 
theris gekommen ‚waren, lagen auf den Oberflächen 
‚vieler von den abgefonderten Scaamengefäßen durch 
einander. herum; allein, auf was für Art die Schwän- 
gerung geſchah, davon fonnten wir ung feinen Be— 
griff machen, denn das ganze Saamengefaͤß ſchien 
von einer einfoͤrmigen Einrichtung und allenthalben 
undurchdringlich zu ſeyn, und die Saamenkoͤrner 
wurden durch daſſelbe nicht nur von Verletzungen, 
fondern auch, fo viel wir ſehen konnten, von aller 
Gemeinfchaft mit Dingen außer dem Somnengi- 
‚faße abgehalten, 
Unter den ganzen hen wir —— — 
und es iſt kein Wunder, daß wir durch daſſelbe Ver⸗ 
groͤßerungswerkzeug, wodurch mir die Mehlkuͤgel⸗ 
chen ſehen konnten, auch die Geſtalt dieſer zu unter⸗ 
ſcheiden faͤhig waren. Sie waren von einer irregu⸗ 
laͤren laͤnglichten Figur, hatten eine rauhe Dberflä- 
che, waren an dem einen Ende etwas did, und an 
dem andern ein Apenig gelirccama. — 
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"Die Fortpflanzung aller kleinen Pflangen von 
dieſer Urt: geſchieht fehr gefehwinde. Die Auf- 
behaltung eines für das Mierofeopium pt gar fonder- 
baren Dbjects war gar fehr zu winfchen, und ward 
auch gar leicht erlanger. Wir fegten die Fortpflan⸗ 
zung mit dem ganzen innwendigen Theile des erſten 
Granatapfels und mit verſchiedenen andern dadurch 
fort, daß wir bloß die mit dem Fleiſche vermiſchten 
Saamentörnchen derfelben in: Fleine Parteyen auf 
einer Platte neben den Saamenkoͤrnern legten, bie 
mit den blühenden Pflanzen überzogen waren. Der 
Saamen diefer Pflanze ift fo leicht, daß er beſtan⸗ 
dig, Durch die Bewegung der Luft, port einem Plage 
zum andern gebracht ward, und daß ſich wenigſtens 
‚alle zween Tage, an einer neuen Stelle neue Pflan- 
zen hervor thaten. Ich ſetzte die Vermehrung die— 
ſer Pflanzen laͤnger ‚ als einen Monat fort, und 
hatte das Glück, ſehr vielen in dieſem Stuͤcke ge— 
ſchickten und —* Leuten eine in der Pflanzʒen⸗ 
welt vo gar ea Sache jeigen zu Formen, 


Der XIX Verſuch. 


—* Natur und den —— 
eines Haid das fih in unferiedifchen * 
Waſſern aufhaͤt. 


Sy sa gabe in diefen Verſuchen Gelegenheit gehabt, 
=zu bemerken, daß Faum der geringfte Theil Ma- 
terie, oder der kleinſte Tropfen einer Fluͤßigkeit von 
aller Art ſey, ſo nicht von einer Menge Thieren be⸗ 
wohnet werde. Der Vorrath der Natur iſt uner⸗ 
—* Pp 3 ſchoͤpf⸗ 
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fhöpflicher, als man fichs vorftellen kann. Ich 
‚babe fo gar Selegenheit gehabt, zu finden, daß auch 


Die unterirdifchen Gegenden eben fo ftarf mit Eleinen 


Einwohnern bevölfert find, und daß Waffer, die 
viele Hundert Fuß unter der Erde liegen, eben fo 
viele Thierchen in ſich wohnen haben, als diejenigen, 
Die der Fräftig machenden, und wie viele dafür ges 
halten haben, der in Anfehung diefer Fleinen Wefen 
erfchaffenden Sonne, bloß geftellee find, und daß 
Dünfte und Kälte, ja fogar giftige Ausdünftungen, 
nicht vermögend find, diefen zarten Thierchen zu 
ſchaden. En ae ——— 
Ich erhielt aus den Bleybergwerken in Weſten 
von Derbyſhire eine Nachricht von einem Waſſer, 
das den Arbeitern fehr beſchwerlich feyn follte, in- 
dem es ihnen Geſchwuͤre an den Beinen verurfachete, 
wenn fie Darin ftehen müßten, und ihnen Blaſen in 
der Haut zog, wenn es Darauf fröpfelte. ch ließ 
mir daher etwas davon bringen, um zu unterfuchen, 
woher dergleichen giftige Eigenfchaft kommen möchte. 
Ich verfehlete der erwarteten Entdefung ganz und 
gar. Wie aber bey der Erforfchung natürlicher 
Begebenheiten das Suchen nad) einem Dinge fait 
allezeit mit der Entdeckung eines andern verbunden 
ift, fo ward mir auch allhier meine fehlgefchlagene 
Hoffnung in dem mineralifchen Reiche durch eine uns 
erwartete Entdeckung in dem thierifchen erfeßet. 


Ob bey der Aufnehmung des Waffers ein Berfe- 


hen vorgegangen war, oder was es für eine andere 
Urfache haben mochte, das kann ich nicht ſagen; als 
lein es fand fi), bey der Unterſuchung deffelben, 
nichts daran, dadurch feine Schaͤdlichkeit, wenn e8 

die 


und phyſikaliſchen Beobachtungen. 599 


die Hauf beruͤhrete, oder auch ſelbſt niedergeſchluckt 
wuͤrde, beſtaͤtiget werden Fonnte, Es ſchien in allen 
Stucken gemeines Waſſer zu ſeyn, das nicht das gez 

ringſte Mineraliſche an ſich hatte, und war zum 
menſchlichen Gebrauche fo gut, als das Waſſer, fo 
in unfern Fluͤſſen läuft. Nachdem mir ertheitten 
Berichte, war es hundert und funfjig Fuß tief unter 
der Erde aufgenommen, woſelbſt es in einem. Eleinen 
Strome durch den Theil einer Mine lief, Be am 
Bleyerʒte ſehr reich war. 

Einer von den erſten Verſuchen, ben ich bamie 
machte, ehe ich es noch vermittelt des Feuers. unter 
ſuchte geſchah durch das Microſcopium. Ich ge— 
—* in Verwunderung, als ich anſtatt Salztheilchen 

oder einiger mineraliſcher Materie Millionen leben⸗ 
diger Thiere darinn fand, die ſch mit großer Ge⸗ 
ſchwindigkeit und in verſchiedenen Richtungen beweg⸗ 
ten. Sch habe Gelegenheit gehabt, zu bemerken, 
daß laufendes Waſſer gemeiniglich nicht fo voll Thier⸗ 
chen ift, .als ſtehendes. Ob es nun mit den unter⸗ 
irdifchen Waffen in dieſem Stuͤcke eine andere Bes 
wandtniß babe, oder ob diefe Quantität aus einer 
Höhfung genommen worden, worian.es ftille geftanz 
den, oder ob endlich diefe Eleinen Creaturen während 
der Zeit, in welcher es zu mir „gebracht worden, 
(denn es war fihon drey bis vier Tage aufgenommen 
gewefen, ehe ich.es befam,) darinn hervorgebracht. 
waren, das: kann ich nicht ſagen. Es zeigete ſich 
eine ſoiche Anzahl Thierchen darinn, daß ich, ehe ih 
noch einen andern Verſuch damit anſtellete, ſchon an 
—— * beywohnen — ſchaͤdlichen 

Ppa Eigen⸗ 
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Eigenfchaft smeifelte, worinn ich denn auch) durch die 


nachher angeftellten Verſuche beftätiget ward. 


.. Die Creaturen, die fih in einem Tropfen derfel-. 


ben aufhielten, welchen ich durd) das gedoppelte Mi- 


crofcopium betrachtete, waren nicht alle von gleicher 


Größe. Wir finden fehr felten, daß natürliches oder 
auch fünftliches Waffer, fo von der Oberfläche der 
Erde genommen ift, bloß von einer Art Thiere allein 


bervohnet werde; und es fand ſich alle Urfache von 
der Welt zu vermuthen, daß ſich allhier mehr als 


eine Arc finden muͤßte. Die Gläfer , welche ic) zum 
Suchen nad) mineralifchen Theilchen angebracht hat⸗ 
te, waren Feinesmeges zur genauen Betrachtung Die- 
fer £leinen Creaturen ftarf genug. Ich bedienete 
mid) daher einer ftärfern Vergrößerungsfraft, und 
vermittelt deffelben Eonnte ich dasjenige ganz klaͤr⸗ 
lich unterſcheiden, was ich aus dem unvollfommenen 
Anblicke, den ich zuerft gehabt, nur gemuthmaßet 


hatte. Alles, was anfänglich zu leben und fich zu - 


bewegen das Anfehen gehabt, fand fic) auch in der 


That alfoz auch waren die Thierchen, fo diefes Waf 


fer in großer Anzahl bevölferten, nicht alle von einer 


Art. Gleich bey dem erſten Anblicke zeigeten fich 
drey unterfchiedene Arten, und etwas, das in Be— 
megung war, ob fich gleih die eigentliche Geftalt 
deffelben nicht deutlich zeigete, Fündigte noch eine 


A 


vierte Art an. Als noir immer ftärfere Vergrößer 


rungsfräfte anbrachten: fo Fonnten wir deutlich fe- 
hen, daß die. Fleinften fowol, als die. größeften ſich 
bemegenden Atomi wirkliche Thierchen wären. i 
Don der:fleinften Art zeigete fihs, Daß es eben 
diefelbe wäre, als diejenige von gleicher Größe, * 
unſer 
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unfer gemeines ftehendes Wafler bevölfert, welche 
Thierchen in jedem Tropfen Graben und Teichwaß 
fers einer Menge anderer größerer Creaturen zur 
Nahrung dienet. Sie waren bloße Blaſen, von 
einer fphärifchen Geftalt, in deren Mittelpuncte fich 
einige Spuren von Eingeweide zeigete.  Diejenige 
Art, fo diefen an Größe am nächften fam, war von 
der gemeinen flachen Art, mit vielen Reihen Beinen 
unter dem Bauche. ‚Die dritte Art an Größe war 
von der raupenähnlichen länglichten Geftalt. Alle 
diefe hatte ich bereits gefehen, und habe fie auch in 


dieſen Verſuchen ſchon beſchrieben. Ich beſorgete 


ſchon, daß wir allhier nichts anders entdecken wuͤr—⸗ 
den, als daß dieſes unterirdiſche Waſſer von eben 
denſelben Creaturen bevoͤlkert waͤre, als das Waſſer, 
ſo ſich uͤber der Erde findet; allein von ungefaͤhr hat⸗ 
ten wir doch noch das Gluͤcke, ein ganz neues In⸗ 
ep zu entdecken. 

Ob wir gleich unfer. Vergrößerungsgeräte, um 
dings: weniger zu vergrößern, bereits ʒweymal ver- 
ändert hatten: fo nahm felbiges doch nur eine fo klei⸗ 
ne Aream ein, daß wir bloß von ungefaͤhr eine der 
groͤßten Arten Thierchen dieſes Waſſers und zwar 


nur ſehr unvollkommen ſehen, indem es in Eile un- 


ter dem Glaſe weggieng. Ich brachte eine geringere 
BVergrößerungsfraft an, die eine größere Aream 
—* mehr Licht, und einen nicht fo einge⸗ 
änften Focum hatte, Ich verlor indeffen dabey 
ie Fleinfte Art-Ihiecchen aus dem Gefichte, und die 


beyden nächft derfelben kommende Arten Fonnten 


nicht ganz vollfommen deutlich mehr gefehen werden. 
em . Art von allen aber, zu deren Betrad)- 
PP5 tung 


602 Fortſetzung der mieroſcopiſchen 


tung dieſes Vergrößerungsgerärhe beſtimmet war, 
konnte man fehr deutlich und in einer zureichenden 
Vergrößerung , fehen , ungeachtet Die Area fo groß 
war, daß wir Gelegenheit Hatten, die Bersegungen 
Diefes Inſects vollkommen zu beobachten. Dieß war 


Inder That eine fonderbare und erftaunliche Creatur, 


die in den wefentlichiten Stücden von allen kleinen 
Einwohnern ſowol des See: als auch des feifchen - 
Waſſers unterfchieden, und zur Fahung ihrer Beute 
weit beffer, als alle andere ausgerüftet war, wier _ 
wol ſich von aller diefer Ausrüftung beym erſten Anz 
blicke fehr wenig zeigete. Wir fonnten bloß’ fehen, 
daß etwas ziemlidy großes und dunfeles verfchiedene 
Arten von Bewegungen in dem Waſſer machte, 
ohne jedoch die Art und Weife ‚sie felbige geſcha— 
ben, oder die Einrichtung der Glieder ‚ die zu diefem 
Endzwecke dieneten, zu entdeceen. 
Alles, was wir in einer fangen Zeit: gewahr wer 
den fonnten, war diefes, daß es ein fehlechter ovas 
ler Körper war, von einer bräunlichten Farbe und. 
einer glatten Dberfläche, etiwas dicker am Ruͤcken, 
als am Bauche, und: von Anfehen wie ein -polirtes 
Horn. Als wir bereits über die Betrachtung einer 
Ereatur müde geworden waren, an welcher fic) fü 
wenig ſonderbares zeigete, fahen wir eine derfeiben 
ftille ftehen, und ſich mitten in dem Waſſer ſchwe⸗ 
bend erhalten. Diefe Stellung gab uns Gelegens 
heit zu entdecken; daß die hormähnliche Subftanz, 
die wir an der Oberfläche des Thierchens gefehen 
‚hatten, wirklich von der Schalenart war, und daß 
das Thierchen eine Bedeckung davon hatte, Die aus 
zween Flügeln beftund ; ein jeder derfelben hatte - 
Lan 7 | halb. 
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balb ovalfürmige Figur, und fie waren am Rüden, 
vermittelſt eines Angels, verfnüpfet, fo wie die Ars 
ten von Mufcheln ‚welche Tellinae genannt werden. 
Gleich darauf entdeckten wie, daß fich, gleichwie in 
ber Are Mufcheln, die man Pholas nennet, alfo aud) 
allhier ein feines langes und fehmales Stück einer 
ſchalichten Materie fand, das von dem oberften oder 
dickſten Theile der ovalen Figur anfieng, und ſich 
bis an das duͤnnere Ende derſelben erſtreckte, und 
welches zur Bedeckung einer Spalte dienete, die 
durch die unvollkommene Zuſchließung der beyden 
andern Enden verurſachet worden. Wir hatten die⸗ 
ſes noch nicht lange bemerket, als wir es in Bewe⸗ 
‚gung fahen. Aus dem erften Anfange der Bewe⸗ 
gung fam es uns nicht anders vor, als wenn es ein 
abgefondertes Stück wäre, und mit dem übrigen 
Theile der Schale nicht zufammen hienge. Endlich 
ward es nad) der einen Seite hingefehret, fo daß 
fich nunmehro die Spalte zeigte, die es vorhin bede⸗ 
det hatte. "Aus dem unterften Theile dieſer Spalte, 
recht an dem. Angel diefer engen Flügel, das ift, 
nahe an dem. dicken Ende der ovalen Figur, ward 
nunmehro eine Jänglichte fleifchichte Subftanz hervor 
—— — * einem Schneckenhorne in allen Stuͤcken 
Dieſe war von einer weißen Farbe, 

—— zu ſeyn, und hatte eine klebrichte 
Oberfläche, die von der fehalichten Bedeckung ganz 
unterfchieden war. Cs ward diefe Subſtanz alle 
‚Augenblick länger , bis endlich, wegen ihrer Schwe: 
re und Duͤnne, ihre: Spiße ſich —* indeſſen 

| > hl * immer —— is —* 
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Spitze den Boden des Waſſers, oder die Per 
der Glasplatte berührete, 

Diefer länglichte Körper hatte bisher‘ ‚bloß das 
Anfehen eines cylindrifchen Faͤſerchens gehabt, fo 
allenthalben gleich dick, und am äußerften Ende ftumpf 
war. Da indejfen nunmehro diefes Ende das Glas 
berührete, fo nahm es eine neue Geftalt an. Es 
verbreitete fich fünfmal fo weit, als ‚fein bisheriger 
Durchmeffer gemefen war, und drangee fih von ae 
len Seiten feſt an die Glasplatte an. Es behielt in 
diefem Zuftande feine vollfommen flache Geftalt, 
fondern war in der Mitte erhaben, und ſchien an 
dem aͤußerſten Theile des zuerſt gefehenen fleiſchich⸗ 
ten Koͤrpers befeſtiget zu ſern. Indem wir uns 
daruͤber wunderten, daß es ſo feſt mit dem Glaſe 
verknuͤpfet war, zeigeten ſich rund herum Franzen 
von beweglichen Haaren, die, nachdem ſie eine Zeit⸗ 
Yang geſchwungen worden, ſich auf eine regelmäßige 
Weiſe an der Oberflaͤche des Glafes befeftigten, und 
fo viele Strahlen auszumachen fehienen, die alle aus 
einem Mittelpuncte herfämen. Als wir viefelben 
noch genauer unterfuchten,, funden wir ‚daß ein jeder " 
davon allenthalben gleichſam bärtig, und an jeder 
Seite mit Fleinen Haaren, oder Faͤſerchen, verfehen 
war, bie qleichfallsseben fo, wie die erften, an dem 
Glaſe feſt faßen, und wovon ein u — * 
haaricht war. 

Als fie alle an dem Glaſe * waren * be 
merkten wie mit Verwunderung, was für ein ſonder⸗ 
bares Mittel die Natur dieſem Thierchen gegeben 
hatte, fich , während der Zeit feines Bergnügens, an 
feinev Stelle feſt zu erhalten, und daß es, vermittelt 

der 
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‚der ißtbefchriebenen fleifchichten. Subſtanz, wodurch 
dieſe Befeſtigung geſchah, doch noch die Freyheit be⸗ 
hielt, ſich in dieſem befeſtigten Zuftande zu bewegen, 
welche Freyheit diejenigen Thiere, die unmittelbar an 
den aͤußerſten Enden ihrer Körper befeftiger wurden, 
nicht haben fonnten. Wir zweifelten nicht, daß un- 
ser allem diefem die Abficht obwaltete, daß das Thier- 
hen folchergeftale in einem bequemen Zuftande zu 
freffen feyn möchte, "als wenn es frey im Waſſer 
herum ſchwoͤmme, und wir wurden auch gar bald 
von der Wahrheit diefer Meynung überzeugen ' Die 
Art und WBeife, wie es ſich feiner Beute bemaͤchtiget, 
iſt in der That fonderbar: und gar fehr manmnichfaltig. 
Es war das Thierchen nicht fo bald vollfommen 
befeftiget, als die fleifchichte Subſtanz immer länger 
ward. Ehe es eine heftige Bewegung anfteng, oder 
- etwas mehreres von feiner Einrichtung zeigete, war 
dieſe Gubftanz wenigftens fünfmal fo fang, als der 
ganze Körper des Thierchens. Indem wir Diefes be- 
 srachteten, fieng es eine ganz fonderbare Bewegung 
an, die das Anfehen hatte, als ein Stein), oder ein 
‘anderer fefter Körper, der an das Ende eines Stri- 
ckes gebunden ifb, urd von einem Kinde rund herum 
gefchleudert wird. Wir geriethen in eine. große Ver⸗ 
munderung zu feben, daß fih) ver Durchmeffer des 
Zirkels, der durd) den in die Runde bewegten Koͤr⸗ 
per gemacht ward, beſtaͤndig veraͤnderte; wir wur⸗ 
den aber gar bald gewahr daß ſolches daher ruͤhrete, 
weil die Laͤnge der fleiſchichten Subſtanz, vermittelſt 
‚welcher das Thierchen an dem Glaſe befefliget war, 
»beftändig verändert ward, fo daß fie bisweilen ganz 
und gar eingefürzet war, wobey jedoch die rund ge⸗ 

| hende 
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hende Bewegung des Körpers: immer fort waͤhrete, 
ſo wie ſich hingegen diefe Subjtanz auch wiederum, 
ohne daß man es merfen fonnte; verlängerte, wiewol 
die Wirkung diefer Verlängerung merklich genug war. 
Ob die Ereatur, während diefer 'gefchrminden und 
gewaltfamen Herummälzung Nahrung zu fich nahm, 
ift unmöglich zu fagen. Vermuthlich that fie fol 
nicht, Die Gewalt diefes Herummälzens fegte das 
ganze Waffer in eine ftarfe Verwirrung. © Alles’ in 
demfelben befindliche ward, wie durch eine Art eines 
Strudels, nach dem Orte, mo die Bewegung ge 
ſchah, bingezogen, und vermittelit der allmähligen 
Zufammenziehung und Ermeiterung des Zirfels, 
mußte der Leib des Thieres nothwendig an alles ſtos⸗ 
fen, was ihm nahe kam. Die fhalichte Bedeckung 
des Leibes verhütete,; daß er von den andern weichen 
Körpern, zu deren beftändigen Berührung er- ge« 
bracht ward, im geringften nicht konnte befchädiger 
werden, fo wie hingegen die zarten und gallertähnlie 
chen Körper der andern Thierchen durch einen jeden 
Stoß zerquerfihet oder vernichtet‘ werden mußten. 
Als diefes ftarfe Herummälzen ungefähr eine Halbe 
Minute lang gedauret hatte, ward es allmählich 
langſamer, fo daß man dabey alles, was das Thier⸗ 
chen that, fehen fonntee 3 
Der Zuftand des Waffers, welches nunmehr feine 
heftige Bewegung verloren hatte, gab uns Gelegene 
beit, eine wunderbare Häufung von Materien dure 
einander zu fehen. Er war noch immer ineinem un⸗ 
regelmäßigen und wellenförmigen Zuftande der Be— 
wegung , und fehien gleich dem Waſſer in einem klei⸗ 
nen Teiche , das durch das Wackeln nit einem Boote 
von 
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von einer Seite, zur andern ‚; in, Bewegung gefeßet 
worden. -- Alles ſchien eine Art eines Chaos oder ei- 
ner, verwirrten Mifchung von Dingen zu ſeyn. - Man 
fah die Körper der beyden groͤßern Arten von Thier⸗ 
chen, zerquetſcht, verwundet, und entweder todt, 
oder auch ganz matt herum treiben, ohne daß ſie im 
Stande waren zu entfliehen, wobey der Verderber, 
wiewol auf eine ſchwache und nachlaͤßige Art, ſein 
langſames Herumwaͤlzen fortſetzte, und eines oder 
das andere von den Thierchen, ſo wie es ihm in den 
Wurf kam, verzehrete. Dieß geſchah dadurch, 
daß es die ſchalichte Bedeckung an dem duͤnneren 
Ende, in ſo weit, als ſolches noͤthig war, oͤffnete, 
und ſie den Augenblick wiederum zuſchloß, daß es 
alſo unmoͤglich war, zu ſehen, durch was fuͤr ein 
Mittel, oder auf was fuͤr Art dieſes Verzehren 
ee 
Es waͤhrete indefien ‚nicht lange, daß fich ein 
neuer. Auftritt, darftellete, wobey wir Gelegenheit 
hatten, ganz wunderbare Werkzeuge an dem Thier: 
' chen, wie aud) den Gebrauch derfelben , fich feiner 
Nahrung zu bemächtigen, zu feben, als es fich ent⸗ 
ſchloß, folches,- ohne die Herummälzung, oder. eis 
gentlich, als eine aus derfelben entſtehende Folge, 
zu thun. Das Waſſer war nunmehro, da die Be— 
wegungen des Thierchens es wenig mehr beunruhigte, 
immer ſtiller geworden, und die Thierchen der ben: 
den größern Arten, die nicht ganz vernichtet, fon: 
dern durch die erhaltenen Stöße nun gequetfchet, oder 
auch nur durch Die Bewegung des Waſſers matt und 
verwirret geworden waren, fiengen an fich wiederum, 
wiewol nicht gar zu geſchwinde, zu bewegen, Mn: 
a | mehr 
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mehro zog das Thier die fleifchichte Subſtanʒ durch 


welche es an dem Glaſe befeſtiget war, ein, kam dem⸗ 
ſelben immer naͤher, und machte ſich endlich ganz 
los. Die Folge von der gegenwärtigen Lage dieſer 
Subſtanz, die ihren Urfprung an dem Rüden des 
Thierchens hatte, war, daß es nunmehro feinen 
Bauch in die Höhe fehrete. Wir fahen, daß das 
Thier den Augenblick die beyden Flügel oder Theile 
feiner Schale öffnete, und den darinn enthaltenen 
fleiſchichten Körper zeigete. Die Fluͤgel wurden ſo 
weit zuruͤck geſchlagen als ihr Angel es nur zulaſſen 
wollte, und in wenig Minuten wurden ſie von dem 
Körper des Thieres fo bedecket, daß fie ganz und gar 
nicht mehr zu fehen waren. Die Geſtalt des .fleis 
ſchichten Körpers des Thierchens glich nunmehre 
einem hohlen umgefehrten Kegel, deſſen aͤußerſter 
Rand, gegen feine Länge oder Tiefe zu rechnen, ſehr 
weit war. Der ganze Körper war von einer blaſſen | 
Blaulicht grauen Farbe. In dem Mittelpuncte war 
eine Eleine Erhöhung, die in der Dueere eine Deff« 
nung hatte, und augenfcheinlich der Mund ıvar; 
und die Seiten oder der Rand des Körpers fehien 
häuticht , fehr dünne, und beftändig in einet ſchwin⸗ 
genden Bewegung zu ſeyn. | u 

Die Creatur war nicht lange in diefer Stetlung 
gewefen, als wir verfchiedene länglichte und dünne 
Faͤſerchen entdeckten, die aus verfchiedenen Theilen 
des Randes hervor famen ‚ und die allmählich zwey⸗ 
mal fo lang, als der Durchmeffer des Körpers, 
wurden. Wir hielten anfänglich dafür, daß fie von 
der Art Fäferchen wären, die vorhin aus dem Ran» 
de des ——— Endes der fleiſchichten Subftanz 


heraus 
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heraus gegangen waren,' womit ſich das Thier an 
dem Ölafe befeftigte: allein, wir funden gar bald, 
daß fie einen ganz andern Urſprung, und einen ganz 
andern Gebrauch hatten, Als wir ihnen bis zu ih— 
rem Urſprunge nachſpuͤhreten, fo funden wir, daß 
fie nicht an dem Rande des Körpers, fondern an 
den Seiten der mittelften Erhöhung, wo der Mund 
war, entftunden, und fi) von dertlängft dem Koͤr⸗ 


- per und weit über den Nand deſſelben erſtreckten. 


Es waren zwölf diefer Arme, fo wie fie bey der 
mittelften Erhöhung eneftunden, ein jeder derfelben 
aber war, in einer Eleinen Entfernung von feinem 


‚ Urfprunge, wiederum in zween andere, getheilet, ſo 


daß ihrer am Rande des Körpers vier und zwanzig 
waren. Diefe verbreiteten ſich allenthalben herum, 
und machten einen Zirfel von einem ziemlichen Um— 
fange aus, wovon jedoch ein jeder Theil den andern 
vollkommen erreichen fonnte. In diefer ausgebrei- 
teten Stellung lag die Creatur, und erwartete ihre 
Nahrung. Diefe beftund aus den Fleineren Thier- 
chen, und welches von denfelben dem Rande diefes 
Zirfels nahe Fam, das ward augenblilih von dem 
einen oder andern der Arme ergriffen; alle andere 
Arme vereinigten ſich alsdenn mit dem ergreifenden, 
und zogen fich innerhalb des Randes des Körpers 
zuruͤck; die häutichten Seiten ſchloſſen ſich augen- 


blicklich darüber zu, und denn fah die Creatur aus, 


wie ein zufammen gezogener Beute. In diefem 
Zuftande blieb das Thier fo lange, bis es feine Beute 
verzehret hatte, und darauf breitete es fich wiederum, 
tie vorhin, aus, um mehrere zu erhafchen. - 
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610 Fortſetzung der microſcopiſchen ꝛc. 
Ich erhielt dieſes Thier länger als einen Monat 
lebendig, und habe das Vergnuͤgen gehabt, ſehr 
viele Perſonen uͤber die wunderbare Einrichtung des⸗ 
ſelben in Verwunderung zu ſetzen. Durch Verſuche 
fand ich, daß es ſich nicht bloß von dieſer oder jener 
beſondern Art der kleinen Thierchen naͤhrete, wie ich 
es denn Dann und wann mit Thierchen aus dem 
Waſſer unferer Gräben und Teiche verforger: babe, 
‚die es eben fo begierig fraß, als Diejenigen, fo in 
dem ihm natürlichen 2Baffer waren hervor Ber 
worden. 

Dieß find Entdeckungen, Die durch einen Ge— 
brauch des Microſcopii von wenig Jahren gemacht 
worden, und dieß ſind die Vortheile davon, wenn 

wir unſere Unterſuchungen, vermittelſt dieſes Werk— 
zeuges, auf ungewoͤhnliche Gegenſtaͤnde richten. 
Wenn curieuſe Leute, anſtatt ſich bey der Wieder- 
holung der Verſuche und Entdeckungen anderer aufs 
zubelten, ſich felchergeftalt gleichfalls in die Nach⸗ 
führung never Quellen des Fleinen $ebens ein- 

ließen, fo wuͤrden fie dadurch) beftändig im Stande ı 
ſeyn, eines Zeitvertreibes zu genießen, der nebft 
dem Vergnügen des Unterfuchens zugleich einen im⸗ 
merwährenden Reiz Der Neuigkeit mit fich führer, 
und eben dadurch würden fie der Welt immer ner | 
vere Erkenntniß mittheilen. 
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II. 


Berxrrn Mich. Chriſtoph Hanovg, 
Prof. der Philoſ. zu Damig, 


a. Bweläßige 
Nachricht von Elbing. 


I  ftädte in Preußen, am Fluſſe Elbing, zwi— 
fen dem See Draufen oder Drufen, und 
dem frifchen Haff gelegen *). 


) Bey Erklärung der Städte iff es genug, wenn 
man Kennzeichen brauchet, die von ihrer Lage auf 
der Erdfugel hergenommen find. Denn weil eg 

unſtreitig ft, daß an derfelben Gtelle, wo eine 
liegt, zugleich Feine andere liegen kann: fo darf 
man nur ein Paar der naͤchſten Oerter ausſuchen, 
zwifchen welchen fie gelegen ift, um fie richtig ans 
‚zugeben und zu finden. Haben dieſe Derter be 
-Fannte Namen und Stellen: fo wird die Stadt 
ſelbſt Teiche zu finden feyn zwifchen ihnen. Hier 
finden fich folche Namen und befannte Derter. Es 
ift in Preußen nur ein Fluß Elbing, ein See Drus 
. fen oder Draufen, nur ein frifches Haff: diefeg 
liegt gegen Norden , jenes gegen Süden der Stadt. 
Ja die beyden erſten Namen finden fich ſonſt nirs 
gends auf dem Erdboden. Daher Fann die Bes 
fipreibung der Lage in gemeinen Wörtern miche 
ei a2 beutlis 


Ei ift eine der großen Handels» und See» 
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deutlicher ſeyn, als fie Hier gegeben iſt. Diefe rei 
t auch zu , fie noch zu finden, ehe fie eine Hans 
dels⸗ und Seeſtadt geworden. ie e 


$. 2. Was von ihr zu merken ift, läßt ſich füg: 
lich in zween Abfchnitte bringen. Der erſte betrach— 
tet und zeiget ihren alten Zuftand; oder, wie fie uns 
ter den Kreusberren *) befchaffen gemwefen. “Der 
andere aber. ihren neueren Juftand, den fie unter 
Polen **) gehabt, bis hieher. Denn mehr als 
diefe zwo Hauptveränderungen der Regierung, hat 
weder Elbing, noch andere große Städte in Preuf 
fen, bisher erlebet. 


*) Diefer Name benennet kurz die Ritter und Br: 
der des Hofpitales des deutfihen Haufes St. Ma: 
rien zu Serufalem , famt ihren Meiftern und Ger 

biethern. Gie heißen auch fonft der deutſche Kit: 

terorden, oder Marianer. Kreuzherren aber hieſ— 

fen fie von dem ſchwarzen Kreuze vorn auf ihren 

Mänteln an der linken Schulter und in ihrem 
weißen Schilde. | 


“.) Das ift unter den Königen in Polen, unter de 
ren Schuß fich die Preußen begeben, obgleich in 
fo weit auch die Republik Polen hieher gehöret, 

als fie nach dem Tode der Könige auf eine neue 
Mahl des Königes bedacht feyn, die Preußen mit 
dazu berufen, und dieſer ihre Rechte mit zu ver 
theidigen bat. | 


Be 


Erſter 
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| Erſter Abſchnitt. 
Elbing unter den Kreuzherren. 
I. Ihre Erbauung und erſte Anlage. 


vr 


ve $: 3. | 

Yfrfanstic ift nur eine Burg oder Feſtung in einem 
+ Werder des Fluſſes Elbing, wo er in das frifche 
Haff fälle, von dem Sandmeifter in Preußen Herr⸗ 
mann Dalfe, mit Hülfe des Volkes, welches 
Heinrich, der Marfgraf aus Meißen, nad) feiner 
Ruͤckreiſe da gelaflen, errichtet worden *). Es 
war gedachter Markgraf mit fünfhundert, theils 
Adelichen, theils wohl geübten Soldaten, nad) 
- Preußen gefommen, hatte zwey Schiffe gebauet, 
damit Das friihe Haff von den heidnifchen Preußen 
geſaͤubert; und ließ bey feiner Rückkehr folche mit. 
genugfamer Mannfchaft zurück, zur Erbauung des 
Schloſſes Elbing *). Es kann aber wohl fen, 
daß bey diefem Schlofje oder Haufe, wie man da— 
mals eine Burg nannte , einige andere fi) niederges 

laffen, und eine Art eines Fleckens da angeleget. 
*) GSolches meldet Peter von Düsburg in feiner 
preußifchen Chronik P. III. c.ı6. Er giebt ed aber 
fuͤr keine Gewißheit aus, fondern für eine Gage. 
Magifter eum fratribus et peregrinis, quos Dn. 
Marchio Misnenfis reliquerat, praecedentibus 
nauibus illis cum his, quae ad aedificationem fue- 
.  xunt neceflaria, venit ad infulam illam, vt qui» 
‘dam dicunt, quae eft in medio fluminis Elbingi, 
in illo loco, vbi Elbingus intrat recens mare, et 
erexit ibi caftrum,. Diefes Werder wird gehalten 
| 243 für 
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für dem itzigen Herren Pfeil, nach ‚Sp. 696. im 
Supplement ju Bruzen la Martiniere, : Örunow 
faget zwar , die Feſtung fey zuerfi an der Ecke des 
Sees Drufen am Elbing erbauet worden: aber 
mer iſt fein Gewaͤhrsmann? Mit jenem ‚Berichte 
koͤmmt überein die Hohemeiſter Chronike. 


*) So faget angezogener Gefhichtfehreiber im 15. 


Capitel: Completo peregrinationis iam voto idem 
princeps relinquens in Pruflia multam militiam 
pro aedificatione caftri de Elbingo. Bon dieſer 
Mannfchaft Fann der Landmeiſter wohl einige mit 
großen Berfprechungen bemogen haben, fich da 


‚anzubauen: obgleich in zwey Jahren noch nicht 


viel hat können gehauet werden, und verfchiedene 
auch in der Burg felbff werden gebfieben feyn, um. 
erſt mas zu erbeusen, davon fie hernach bauen 
fönnten. Andere werden ſich auch auf den Schif⸗ 
fen erfi haben was erwerben wollen, von welchen. 
dort ficht, daß fie nach vielen Jahren im See 
Druſen verfentet worden. Hae naues poſt mul- 
tos annos in ſtagnum Drusne funt fubmerfae. 


$. 4. Diefer erften Erbauung Zeit finden wir 


in der düsburgifchen Chronik deutlich angegeben. 
Es heißf mit Flaren Worten: fie fey erbauet im 
Jahre nach Chriſti Geburt 1237 *). Welches aud) 
mit dem vorhergehenden wohl überein ſtimmet. 
Denn da ftand ($. 3. **), fie fen erbauet nach des 
Markgrafen Abreife. Aber im 14. Cap, wirdes als 
etwas, das zu gleicher Zeit geſchehen, erzaͤhlet, vom 
Jchre 1235. Folglich würde der Markgraf im Jah⸗ 
re 1235 und 1236 geweſen ſeyn. Daher iſt auch im 
verwichenen 1737ften Jahre ihr fünftes ———— 
feyerlich begangen worden. 

) So ſteht im angezogenen 16. Capitel: Erexit ibi 


caftrtum anno dominicae incarnationis MCCXXXVII. 


Simon Grunow hat alſo geirret, oder es iſt da 


ein 
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ein Schreibefehler eingefloffen, wenn das Jahr 
1227 in ihm gelefen worden, nad) Hennenbergers 
Bericht in der Erflarung der Preußifchen Land- 
vtafel ©, 112. Be 
6 5. Wie aber gemeldet wird: fo haben die 
beionifchen Preußen diefe Feſtung hernach erobert 
"- und verftöret, Darum fie an dem Drte hernach wie- 
der aufgerichtet worden, wo fie nun noch liegt *), 
Diefe Verlegung foll gefchehen feyn im Jahre 1239 ; 
alfo zwey "Jahre nach der erften Anlegung **). Die 
Stadt aber um die Feftung ift erft mit der Zeit nach 
und nach angeleget worden **). Freylich wird der 
Anfang erſtlich ſchlecht geweſen ſeyn, jedoch ift fie 
allmaͤhlig immer angewachfen, und mehr und mehr 
befeftiget worden, wie hernach wird gezeiget werden. 
Mithin würde die Erbauung der Stadt eben nicht 
in das Jahr 1237 zu fegen feyn. 
- *) Die düsburgifche Chronike feßet auch dieſes nicht 
als eine ausgemachte Sache, fondern als eine Sa— 
ge etlicher Leute, cap. ı6: aliqui referunt, quod 
idem caftrum poftea ab infidelibus fuerit expugna- 
tum, ettune ad eum locum, vbi nunc ſitum eft, 
translatum, et circa ipfum cinitas collocata. An⸗ 
dere wollen vorgeben, weil fie erfllih an einem 
fumpfigen und ungefunden Orte gelegen, fey fie 
deswegen hernach weiter hin verleget worden, fo 
aber nicht erweisikh noch glaubwuͤrdig. Das 
könnte eher feyn, daß fie da Gefahr von der Heber- 
fihwenmung gehabt, und von den Preußen, die 
gegen über am Ende des Angers, wo der Gand: 
berg eine Feſtung gehabt, verfiöret worden, 
2) Das Jahr der Verſetzung iſt in einer alten Chro⸗ 
nike, die Alb. Moͤrlein beſitzet, 1238 angegeben; 
‚aber andere, und Herr Gottfr. Zamehl halten 
das Jahr 1239 fir richtiger. Man ſehe davon 
‚ »ennenbergern an obiger Seite; »aartEnod in 
po - Dg4 ſeinem 
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feinem A. u. N. Pe. S 330; und in den Anmer⸗ 
fungen bey der Disburgifchen Chron. S. 101 (b). 

***) Poftea, ſtund in der älteften Preuß, Chronik. 
circa ipfum ciuitas collocara eft. Im folgenden 
merden wir lehren, wenn Die Stadt ſchon mit eis 
ner Handfefte begabet worden. Alles dieſes iſt zu 
verſtehen von der alten Stadt. ' 


N. Die igige Lage der Stadt, 


$. 6. Die Stadt liegt in einer fhönen und 
frenen Ebene, welche ringsum eine anmuthige Aug» 
fihe giebt. Mach der aroßen Sandtafel des Herrn 
€. Hennenbergers, ſowol als nach der Fleinen, die 
in Herrn Hartknochs alten und neuen Preußen be= 
. findlich ift, würden wir fegen müffen, fie liege am 
Elbing nahe bey vem See Draufen. Allein,nah 
Joh. Olai Gothi Speeialcharte, würde fie eine ' 
Meile von erftgenanntem See, und über zwo Mei- 
len vom frifchen Haff liegen. Allein die neue Be— 
fehreibung der Stadt im Supplemente oder ı3ten 
Bande des geographifchen Lexici, Herrn Bruzen 
Is Mertiniere, welche die zuverläßigfte ißo ift, ſa— 
get, fie liege am Fluffe gleiches Namens, faft in der 
Mitte zwifchen dem friſchen Haff und dem See 
Draufen, fo daß fie von jedem etwa eine Meile: ent= 
fernee ſey ). Daß der Strom Elbing eine Meile 
von der Stadt in das frifche Haff fließe, bemerfet 
Herr Hartknoch ©. 8, und Hennenberger unter 
den Flüffen, S. 10. Aber die andere Weite ift nicht 
fehr genau gerechnet. ER E 
+) Weil man vor achtzig Sahren fleinerne Pflafter, und 
ellerne Pfaͤhle in tiefen Kelern angetroffen Pi bat 
re 
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Herr Zamelius gemuthmaßet, fie möchte wohl vor⸗ 
mals niedriger gelegen haben, als itzo. Allein die 
können wohl vom Anfange in den Graben oder Kel- 
lern geweſen ſeyn, welches nichts neues if. Man 
müßte dazu andere Gründe haben. Herr art: 
Enoch bat die ehemalige niedrige Lage auf guten 
Blauben angenommen im UA. und N. Pr. E. 381 
In dem Supplemente ſteht: fie liege drey Meilen 
von Marienburg und preußifch Haland: acht Mei> 
len von Danzig; vierzeben von Königsberg, und 
zwey und zwanzig von Thorn. | 

$. 7. Mad) damialiger Abtheilung Preußens, 
lag fie in Pogefanen oder im Hockerlande. So 
fhreibt Peter von Düsburg im angeführten 16. 
Capitel: Nachdem die Pomefaner durd) Gottes 
Gnade überwältiget worden, hätte ſich der Meifter 
mit den Brüdern gegen die Pogefaner mit den an- 
gekommenen Fremden aus Meißen gewendet, und 
da fen die Burg Elbing errichtet worden *).. Er 
nennet auch diefes Land Pogefanien, welches nad) 
Hennenbergern zmwifchen dem frifchen Haff, dem 
Elbing, Draufen, der Paßange, die eine Meile 
unter Braunsberg ins frifche Haff fallt ‚und Weesfe, 
fo Pomefanien von dem Hoggerlande fheidet, und 
fih in den Draufen ergießt. ©. 352. a. O. Poge: 
fanien gränzet alfo gegen Welten, mit dem marien- 
burgifchen großen Werder, gegen Süden mit Po- 
mefanien, gegen Dften mit dem Ermländifchen, und 
gegen Norden mit dem frifchen Haff. 

*) Subiugatis, find feine Worte, per Dei gratiam 
.Pomelanis, Magifter et fratres contra Pogefanos 
bellandi acies direxerunt. Vnde magifter cum 
fratribus et peregrinis, quos Marchio Misnenfis 

teliquerat . . . venit ad terram Pogefanae etc. 


245 . 8. 
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9 8. Nach mathematiſcher Art wird ihre Lage 
vor 140 Jahren geſetzet von Herrn Prof. Kruͤger in 
Danzig, nordlicher Breite auf 54 Grad und. 15 Min. 
nac) der Laͤnge aber, d. 1. dem Abftande von ver 
Inſel Pakona oder Ferro, 36 Grad 553 Min. *). . 
Nach dem Ricciolo hatte man ihre Polhoͤhe gefeger 
‚auf 54 Grad 12 Min.; und ihre Laͤnge auf 43 Grad 
38 Min. , welche Lage auch in der neueften Beſchrei— 
bung in dem oben angezogenen Supplemente beybe- 
halten if. Man kann aber dem Herrn Krüger 
zutrauen, daß er feine Lage auf beffere Gründe und 
Beobachtungen werde geftellet haben, und felbe 
Rechnung nachſchlagen in den Kalendern 1609 
und 1610. vr a 

*) Hennenberger ftellet ihre Polböhe auf 54 Grad 

10 Min. und ihre Lange auf 45 Brad 58 Din. 
Aber er hat dazu Feine tuͤchtige Werkzeuge gehabt, 
und iſt andern gefolger x. In der Lange iſt der 
Unterfchied und Irrthum am größeften gemefen. 
Wie aber Diefe Rage nachher von dem Herrn Prof. 
Woyt, und Heren Enderfch noch mehr verbeffert, 
amd der Polhoͤhe noch über » Minute, dev Mittags⸗ 
finie aber noch über so Minuten abgenommen 
ſind, folches wird im 10. $. ‚folgen. | | 
G6. 9. Weil die Sage von Danzig durch die Be— 
obachtungen des Herrn Hevelken wohl unferfuchet 
ift, und Danzigs Polhöhe 54 Gr. 22 Min. unds2z 
Secunde; Mittag aber r3 Stunde früher iſt, als 
zu Paris: fo darf die Lage von Eibing nur gegen 
Danzig genau angegeben werden, wenn man fie 
Deutlich beftimmen will. Dazu koͤnnte der altſtaͤdti⸗ 
(he Pfarrfich- oder Nicolai» Ihurm dienen, von. 
welchen man bey hellem Wetter bis Danzig * | 
——— hen 


— 


* 


Ds 
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hen fönnen, nach dem Supplement Sp. 70: Er 
bat 312 Stufen bis auf den oberften Gang, und in 
der ganzen Höhe 406 Schuhe, eben daf. Segen 
wir, daß jegliche Stufe durchweg einen Schub 
hoch ift, welches kaum fo viel zu machen pflegt: fo 
würde man finden, wie viel von der Höhe ungefaͤhr 
von unferm Pfarrthurme zu fehen feyn müßte. Beil 
aber die Danziger Thuͤrme auch hoch find, und der 
Pfarrthurm zır Stufen hat bis oben, wo der Wäch- 
ter wohnet: fo würde man von diefem auch die el- 
bingiſchen Thürme fehen müffen *), und aus der 
Höhe, die man davon fähe, die vechte Weite be— 
rechnen koͤnnen. 
*) Eine Probe davon zu machen, bat mich io nur 
theils dag meiſt truͤbe Wetter, theils die Kalte des 
Decembers und Jenners gehindert. Künftig, wills 
Gott, Fann fie vorgenommen und bewerfftelligee _ 
werden. Zur Nachtzeit koͤnnte ed auch mit aufge— 
laſſenen Raaueten, oder kleinen Stuͤcken, die mar 
zu beniemter Zeit, wenn der Wind dahin ſtuͤnde, 
fosbrennete, durch den Unterſchied des erfehenen 
Feuers und gehörten Schalled aefuchet werden, m 
das Gehör fo weit reichete. 

910. Ich habe die neue Landcharte des Herrn 
Enderſch zu Hülfe genommen, um zu fehen, wie er 
die tage angegeben. Da bemerfe ic) folgendes. Er 
feget die. elbinger Polhöhe auf 54 Grade zwifchen - 

9: und 10 Minuten, Danzigs Polhöhe auf 54 Gras 
de zwiſchen 212 und 223 Minuten. Die ange Dan⸗ 
zigs trifft bey ihm auf 36 Grad von.der Inſel Ferro 
zwiſchen 20 und faft 22 Minuten; aber die elbingi= 
ſche Sänge auf 37 Grad zwiſchen 3 und 4 Minuten, 

An dem Elbing liegt es. eine Meile vom friſchen Haſ 
aber 


2 
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aber nur eine halbe bis drey Vierthel vom See 
Drauſen *). Weil er die danziger Lage zum Grun⸗ 
de geleget hat, wollen mir fie in ihrem Werthe be— 
ruhen laſſen. | eu 


*) Daß er diefe Charte nach Abmeffingen der Win: 
tel von hoben Thuͤrmen und Bergen, mit Augies 
bung und Beyfalle der verfländigften Meßkuͤnſtler, 
verfertiget, druͤcket er anf derfelben init dieſen 
Morten aus: Habes le&tor beneuole Tabulam 
geographicam trium infularum, quae in Boruflia 
imperio Sarmatico fubiacent, qua fieri potuit ae- 
curatione, fide_obferuationum expreflam. Ex 
culmine montium aöriisque turribus ope menfulae 
Praetorianae ad loca fere amnia collineauit, eaque 
iufte determinauit, ad probationem virorum in 
hac feientia eruditiffimorum fperans etc, lo. Frid. 

. Enderfeh. ch Tann diefe Lage befkärken durch 
Sevelii und Flamſtaͤds Beobachtung der Mond: 
finfterniß vom Jahre 1682. da der Unterfchied von 
Greenwih ı Stunde ı1ı Min. 49 Secund. geben 
16 Grad. ıı Pin. die zu 20 Grad 44 Min. zu 
addiren find. | | 


ME Die Benennung der Stadt. 


$. ı. Ihren Namen hat die erfte Burg, und 
hernach auch die Stadt nirgend anders her erhalten, 
als von dem Fluffe oder Strome Elbing *). — 
iſt eigentlich eine Ableitung oder Abfluß des zu vielen 
Waſſers, welches ſich in dem See Drauſen ge— 
ſammlet hat, in das friſche Haff. Daß er aus die⸗ 
fer Urſache entſtanden ſey, ohne menſchliche Kunſt, 
ſteht man nicht nur aus dem doppelten Ausgange 
aus dem See, der erſt nad) einer Vierthelmeile zu⸗ 
ſammen fließt, fondern auch aus ven Ta 
j eines 
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feines Ganges, welche menfchliche Arbeit gern ver- 
meidet, und den-Fürzeften Weg wähle. Eben dar: 
aus erhelfet auch, daß der Abzug des Waflers aus 
dem See fo alt ſeyn muß, als der See und das fri- 
ſche Haff, folglich viel alter, als die Stadt Elbing. 
2) Sm Patein nennet fie die Ohsburgifche Chronik 
Gap. 15. Elbingus: per dictas naues duo caftra 


7 


+  Elbingus et Balga aedificata fuerunt. Aber im 
ı6ten Cap. nennet er fie beffer Elbingum in Abſicht 
auf caftrum oder flumen , da Elbingus auf fluvius 
munirus geben mag.  Venit ad Terram Pogefa- 
niae ad infulam illam, quae eft in medio flumi- 
nis Elbingi, et erexit ibi caftrum, quod a nomine 
fluminis Elbingum appellanit; Elbinga aber wird 
ſie genannt, wenn man vrbs darunter verſteht. 


$. 12. Will man weiter fragen, woher der Fluß 
diefen Namen erhalten habe: fo finden ſich da ver: 
fihiedene Meynungen der Gelehrten. Einige wollen 
ihren Namen von den Xalen herleiten, als wäre El— 
bing fo viel wie Aelfang, oder Elfing *). Andere 
find auf den Einfall gerathen, er fönnte wohl von 
den alten Bölfern Aelvacones, oder Helveonen her⸗ 
genommen ſeyn, die fich hier bis Hela fönnten erſtre⸗ 
et haben *). Moch andere ftehen in den Gedan⸗ 
Een, der Name rühre von den Gothen her, welche 
vor Alters hier ihren Sitz genommen, melde die 
Fluͤſſe Elf zu nennen getvohnet geweſen **). Dem 
Worte fey hier die Endigung ing zugefüget, Daher 
fen ver Fluß Elfing, oder platt Elwing, oder El- 
bing genannt worden, etwann weil er nur flein und 
kurz, wie von fehnell gemacht wird ſchnelling, von 
Sieb ein Liebling, und in Preußen der See Aling, 
+ 36. | 
u *) Diefed 
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*) Diefeß führet Hennenberger aus einigen Chronis 
ken an, in feiner Erklaͤr. der Preuß. Land. Tafel 
©. 112. und bief fie nach dem Fluſſe Elbing, oder 
Delfang, Eelfing. de 55: 
WE) Ehen derfelbe Hennenberger feßet auf feiner _ 
Charte von dem alten Preußen hieher Die Eifwo: 
ner. Daher fihreibt M. Syloius: Ne 
Eſt vrbs Prufiacas inter non infima laude, 
Tramite quam leni, qui praeterlabitur amnis 
Creditur Elbingae nomen de gente Verufta 
Helveconum traxiffe, vrbique nomen dedifle. 
Allein, Herr Seiedrich Zamehl hat dieſer Mey- 
nung mit guten Grunden widerfprochen, wenn er 
ſchreibt: — 
Nulla fides, nobis Aelvaeonas eſſe parentes, 
Eſt auctor, qui nos his putat eſſe ſatos. 
Elbingae flumen populo dat nomina noſtto. 
Die Gründe, wedurch beyde Meynungen mwiderles 
get werden, koͤnnen nachgefeben werden in Herrn 
Zartknochs Anmerkungen uber das angezogene 
ıöte Kap. der duͤßburgiſchen Ehron. und in feis 
nem alten und neuen Preußen in der Befchreibung. 
der Stadt Elbing. in e 
5") Diefe Herleitung hat Herr shartEnoch an obis 
gen Stellen angenommen, und berufet fich auf 
Tonrings feine Abhandlung de antiquifl, ſtatu 
Heimftadii et viciniae. p. 59. der nennet den Fluß 
Gotelf, davon Elfsburg den Namen habe; Keerelf 
in Wermeland. Dalelf in Dalekarlien, und sel 
ſundaelf in Geftricien, 2c. worinn er Rudbecken 
folget , in Arlant. NH 
6. 13. Es fheint allerdings das Wort Eib, ober 
Elf deutſchen Urfprungs zu fen, weil die Eibe in 
Sachfen bekannt genug ift. Diejenigen, welche den 
Namen der Elbe unterfuchet habea, wollen theils 
vorgeben, er entftünde aus elf Quellen *), Andere‘ 
| aber 
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aber leiten ihn ber von Halb, welches eine Seite 
oder Gränze vormals bedeutet hat, wie man noch 
faget allenthalben, weil man die Flüffe zu Gränzen 
braucher. Endlich weil die Elbe ſchon von Stra⸗ 
bone und Tacito Albis genannt wird, halten ei« 
nige dafür, fie fen vom weißen Waſſer und dem la= 
teinifchen Albus benennet worden, auf welche Art fie 
‚auch ven alten Namen des Schwanes Elbiſch erflä= 
ven *). Nun ift es wohl wahr, daß einiges Fluß⸗ 
waſſer (hwärzlicht, anderes weißlicht ausfieht, und 
einige Slüffe von diefem Anfehen den Namen befom= 
men haben, auch in Preußen fowol ſchwarze Flüffe, 
als weiße Seen und die Weigel vorfommen. Allein, 
es läßt fich nicht ausmachen, woher hier eben der 
Name möge genommen feyn. Seibft das ſchwedi⸗ 
ſche Elf wird deutſch die Elbe genannt, als die Dal- 
Elbe, Swart-Elbe, Flugen- Elbe, die gothiſche 
Eibe (Elfwen) ꝛc. S. Tunelös Geograph. des 
Königreichs Schweden. Das gothiſche Elf; 
und deutfche Elb, mit ven Elblingen, oder weißen 
Weintrauben, geben nur einige — 
an die Hand. 

*) So ſchreibt Hieronym. Oſorius: Noihen ih vn⸗ 
denis fontibus Albis habet. 

**) Die Deutſchen haben manchmal die fremden las 
teiniſchen Woͤrter entweder gar beybehalten, als in 
den Münzen die Weißpfennige, Albus im Coͤllni⸗ 
fehen noch genennet werden; vder fie ein wenig 

.. nach ihrer Mundart geändert, mie aus Albus 

Aelb und Elb gemacht ift, als wenn Semmelfarbe 

‚auch Elbfarbe bey weißen Canarienvögeln genannt 
. worden, wenn der Schwan Albis, Elbis, Elbig, 
oder Eibiſch, nach Schilters Gloflario, und die 

prieſterlichen weißen Kleider oder Hemden ii 

en 
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Alben. und Elben von Alba geheißen worden. Go 
ift e8 auch mit den Elblingern, oder weißen Trau—⸗ 
ben nach Eoleri Hausbuche ergangen. 2 
$. 14. Die Polen haben Feine eigene Wörter, 
die von E anfingen; darum haben fie den Namen 
Elbing einigermaßen nad) einem polnifchen Worte 
eingerichtet, und Elbiag daraus gemachet. Sriedr. 
Zamelius nennet es in feinen Opufculis po£ticis 
und Zufchriften bald Aelveopolis, bald Auguftam 
Aelveonum oder Helveconum, bald Drufis, von 
dem See Draufen. Welcher Name fich noch befier 
als die andern für fie ſchickt, und Daher von verfchies 
denen andern auch auf der Jubelmuͤnze gebrauchet 
worden *). Gonft möchte es einem Poeten oder 
Siebhaber alter Namen auch nicht zu verdenfen feyn, 
wenn er fie Leucadem oder Leucopolin, und ihr 
Gebiethe Leucadiam nennen wollte, —— 
2) Oft ſchreibt er: mea Druſis, als, quem mea Dru- 
fis amat; imgleichen: Druſidos a Druſo nomine 
ſumta lacu, in Laude Druſidos. So nennen ſie 
auch Thomas Heſius und andere mehr. Auf der 
Jubelmuͤnze aber U. 1737. fteht unten auf einer. 
Geite Elbinga, auf der andern Drufis Tubilaeym 
natiuitatis fuae quinto celebrat d. 28, Novb, 
Sonſt iſt bey Breßlau auch eine Borftadt, Elbing 
genannt, zur Rechten des Dderthord, wenn man 
zu den 11000 Jungfrauen geben will, davon fie 
ſcheint benannt zu fepn. Der beyden Elbingerode 
nicht zu gedenfen, weil ihre Namen nicht für die 
achten gehalten werden. 


IV. Ihre erſte Befeſtigung. 
$. 15. Mad) den damaligen Zeiten muß man 


ſich die Burg (Caltrum) Elbingen, ſowol bie ER 
! | erite, 
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* „Als die hernach weiter verlegte, auch in ihrer 
efeſtigung nicht anders vorſtellen, als ſie beſchaf⸗ 
fen geweſen. Das kann man aber lernen, wenn 
man betrachtet, was von ihnen erzähler wird. Die 
‚Preußen harten um Thorn eine Feftung Rogom, 
und andere mehr. Won denen wurde eine angefte- 
et und verbrannt zu Afche *). Thorn felbft, die 
erfte Feftung des Ritterordens in Preußen, wurde in 
oder auf einer Eiche ängeleget, mit hölzernen Thuͤr⸗ 
men und Zinnen, und ringsum mit Verhaͤcken um- 
geben, daß nur ein Zugang dazu blieb *). Erſt 


in fpätern Zeiten fing man an Mauern und fteinerne 


Ihürme bey den Seftungen zu brauchen **), 


®) & fihreibt der Düsburger Chron. P. III. c. 7. 
‘ Fratres cum exercitu intrantes: occifis omnibus 
caftrum in cinerem redegerunt. Gleicher Worte 
gebrauchet er bey der Burg Partegal. ıc. Cap. 26, 
42. x. und im 74. Cap. von der eroberten Burg 
Ochtolite, Daß fie der Gebierer von Königsberg 
mit feinen Leuten ganz verbrannt babe. (penicus 
combuflerunt.) _conf. cap. 108, mo. 135 &c. Ca. 
ftrum redegit in fauillarn. c. 83, 


#*) Hermannas Balk - - aedificauit caftrum Thorn, 
Maec aedificatio facta fuir in quadam arbore quer- 
eina, in qua propugnacula et moenia fuerunt 
ordinata ad defenfionem. Vndique indagini- 

> bus fe vallabant, nec patebat nifi vnus adicus 
ad caftrum: Propugnacula uberfeßet Jeroſchin 

Erter. Aber im 98. Cap. daſelbſt finder man, daß. 
fie wie Thuͤrme ausgeſehen haben: In quolibet fine 
Pontis propugnaculum firmum ad modum turris, 
Daß fie von Holze gemwefen, findet fich im 3 Cap; 
qui fe in turri lignea dicti caftri defenderunt. 


"_ Moenia giebt Jerofebin Binnen ‚welche ald Bruft 
f j ar R wehre 


* 
* 
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wehre denen werben gedienet haben „welche fie ver⸗ 
theidigen muͤſſen. | an 
***) Im 7u: Enp. daſelbſt lieſt man, daß Königs: 
berg erſt nach lauger Zeit mit Mauern und ſteiner⸗ 
nen Shurmen befeftiget worden. Duobus muris et 
9 turribus lapideis eft vallarum, De 


$. 16. Daraus ift leicht abzunehmen, daß auch | 


die erſte Burg Elbing nicht befier werde gervefen 
ſeyn, weswegen fie von den. Preußen leicht koͤnnen 


erobert und verftöret werden, ‚nach Dem angeführten 


16. Cap. des Düsburgers. Auch da fie nad) der 
erften Zerftörung hernach an einem andern oder ih» 
rem itzigen Orte angeleget worden, mird fie anfang. 
«lich nicht beſſer geweſen ſeyn. Man Eann folches ab- 
"nehmen aus den Nedensarten des Düsburgets, 
deren er fic) bey dieſen und andern folchen Seftungen 
bedienet. Im 15. Cap. ſchreibt e, fie find erbauet 
worden (aedificata funt ); im ıöten er. hat die Burg 


Elbing vaufgerichtet (erexit). Eigentlich richtet 


‚man ein hölzernes Gebäude auf, wenn es vorher 
ſchon abgebunden und alfes zurechte gezimmert iſt. 
Bon dieſem Baubolze faget er in vemfelben 16. Cap. 
daß es mit den Schiffen herben geführer worden *).. 
*) Es war auch das Holz viel bequemer zu fchneller 
Yufrichtung einer Burg, als Steine, daraus fie 
nur langfam würde haben verfertiget, und dag’ 
ganze Vorhaben von den Preußen mit Macht gehin: 
dert werden fönnen, che es zur Vertheidigung koͤn⸗ 
ne gebrauchet werben. ee 

$. 17, Auf diefe Gründe und auf Die Handfe- 
ften, fo noch vorhanden, ift gebauet Hartknochs 
Ausfage, A. u. N. Pr, ©..381. Anfangs hatte 
(nicht allein die Burg, fondern auch) die 6 
' nichts 


1 


fj 
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nichts mehr, Als Planfen oder Holzmauern, die 
doch zu berfelben Zeit wider die alten Preußen ftarf 
genug waren. Dannenhero wenn Caſp. Schür 
Lib. I. S. 37.b ver elbingifchen Mauern gedenkt: 
fo find feine andere, als Holzmauern von ſtarken 
Planken, (d. i. vier und mehr Zolle dicken Dielen ) 
‚zu verftehen. Dieſes wird ſich gründen auf Düsz 
burgers 47. Cap. P. III. da es heißt: moenia ad- 
ſcenderunt, welches Wort eben wie $. 15. von den 
Zinnen auf der hölzernen Feftung wird zu erflären 
ſeyn. Es ift auch folhes um fo viel weniger in 
Zweifel zu ziehen, da man weiß, daß die andern 
‚Städte damals auch nur mit Graben und hölzernen 
NPlanken befeftiget gemefen, und insgemein nicht vor 
dem vierzehenten Jahrhunderte bemauert ſind. Die 
‚alte Stadt Danzig ift erſtlich nur mit Planfen und 
Graben *) A. 85. oder 1295. befeftiget von Her: 
zog Juliano. — SEN nr 
5 Selbſt die rechte Stadt Danzig iſt 1311. nur mie 
Planken, Sohlen und Schurtzwerke von den Kreuz⸗ 
herren Befefliget worden; vielmeniger bat’ die alte 
—— damals eine beſſere Befeſtigung ge⸗ 
habt, nach Schuͤtzens, Curikens Beſchreibung ©. 
8.10.42. Bon Elbing wird es ihre bald folgende 
andfeſte lehren, $. 31. Erſt im Sabre 1321. hat 
man angefangen die Stadt beffer zu befeftigen, und 
ſtatt der Planken rechte Mauern, Graben und ffeis 
nerne Thürme aufzufuͤhren, womit man erif ges 
gen das Ende beßele en Sahpundenes fertig gewor⸗ 
den. BSartknoch Au. N. Pr. S. 38. 
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V. Der Stadt erfie Bürger 
und Einwohner, 2 


HG. 18. Um die neu angelegte Burg oder Feftung 
Elbing ward nad) und nach) eine Menge Häufer für 
deutſche Handwerker und Kaufleute angebauet, in 
der Abficht, Daß daraus, wegen der bequemen Sage, 
eine See» und Handelsitadt werden follte. Denn 
der Fluß Elbing hatte um die Gegend, wo Elbing 
‚zu beyden Seiten defjelben angeleget worden, ſchon 
- fo viel Tiefe und Breite, daß. geraume Schiffe aus 
der Stadt ins frifche Haff, und wieder aus dem 
Haff bis in die Stadt und deren Speicher fonnten 
‚gebracht werden. Da wird fehon von den Deut: 
ſchen, welche ver Marfgraf Heinrich in Preußen ge- 
laſſen, ein Theil, nach überftandener vieler Gefahr 
-und bemwiefener Treue und Tapferfeit, von dem deut: 
fchen Orden beredet feyn, bier zu bleiben, und zur 
Belohnung ihrer Berdienfte ihnen alles mögliche an- 
gebothen, auch von manchen die Gelegenheit ange- 
nommen feyn, bier ihr Glück zu verfuchen. 9.5. *).. 

*) Zum Beweife der Meynung, daß von den Gach- 
fen und Meignern, auch wohl andern Deutfchen, 
welche mit ihnen den Kreuzzug vorgenommen hat⸗ 
ten, welche der Markgraf Heinrich bier gelaffen, 

hier manche werden geblieben feyn, Fann man mit 

"rechnen, daß der Düsburger von ihrer Heimreife 

nichts gedenket, welches diefe gute Urfache kann 
gehabt haben, daß ihrer ein guter Theil, wo nicht 
die meiften, bier zu bleiben, ihnen gefallen Taffen, 

$. 19. Es fen nun, daß gleich Anfangs unter 
diefen fich verfchiedene Luͤbecker befunden haben, wels 
she hernach andere zu Erweiterung ihrer Handlung 
ri ER hergelocket 


ein 
— 


ae von Elbing. | 629 


bergelocet haben; oder daß erft, nachdem ver Sand: 
. meifter und fein Orden, das Gewerbe mit Luͤbeck 
hieher zu ziehen, die Sübecfer eingeladen haben: fo 
es Doch gewiß, daß die Bornehmften und Meis 
ſter, welche fich da zuerft niedergelaffen haben, theils 
felbit Luͤbecker geweſen, theils an das dortige Kecht 
gewohnt gewefen, weil auf ihr Begehren ihmen daf- 
felbe verliehen ift, nach Artik. 10. der Handfefte. 
Eben diefelbe Handfeſte lehret auch Art. 1. daf die 
Bürger fich durch mancherley Verdienfte, und fon- 
derlich durch Erleidung vieles Trübfales zur Förde: 
tung der chriftlichen Religion und des Ordens ihrer 
verliehenen Bortheile würdig gemacht haben *). 
*) Quanto maiora, fo fautet der Anfang, quanto- 
que plura ciues in Elbingo pro defenfione nomi- 
nisChriftiani, et prometione domus noftrae difcri- 
mina fuftinebant; tantum eorum vtilitati ec com- 
modo intendere volumus et debemus. 


G. 20. Es iftnoch anzumerfen, daß diefe.erften 
$eute fih bald genug in den Stand gefeßer haben, 
daß fie eine Stadt ausmachen koͤnnen. Seit 1239. 
da die neue Anlage Elbings gefchehen,, find bis 1246. 
da fie ihre erfte Handfefte erhalten, nur fieben Jah⸗ 
te. Und doch ift in der Zeit fchon eine ſolche Menge 
von $euten da zufammen gefloffen, J die Sladt 
mit einem geraumen Umkreiſe umher begabet wor« 
den, wie wir aus der Handfefte bald vernehmen wer⸗ 
den. Welches, wenn ihrer nur wenige geweſen, 
und man ſich nur geringe Hoffnung von der Stadt 
gemachet hätte, weder noͤthig geweſen, noch geſche— 
hen ſeyn wuͤrde. Hat doch Culm und Thorn nicht 
ſo viel Landes umher zu an Eigenrhume empfan- 
SSH 63. | 


gen. 
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gen. Welches gegründete Vermuthung giebt, daß 
fich hier mehr Anbauer und Einwohner eingefunden 
haben, als dort, fuͤr deren Hierbehaltung, Unterhalt, 
und Bemädhlicfeit man hohe Urfache gehabt bat, 
auf die gefchehene Weife zu forgen *). 
u, Es iſt auch nicht unbemerket ir laffen , daß in 
nerhalb den fieben Jahren, die Stadt ſchon, nach 
damaliger Art ift.befeftiget gemefen. "Denn Art. 8. 
wird gedacht ihrer Burgfrieden (Propugnaculo- 
rum); imgleichen der Planken, Damit die Stadt 
umgeben gewefen. Dabey wird e8 auch wohl etlis - 
che Graben gegeben haben innerhalb, oder doch 


um die Planken, dazu der. * —* Vage⸗ 
genug zufuͤhrete. * 


G. 21. Von den erſten — — werden * 
der eriten Handfeſte namhaft gemachet, als 
gen derfelben, Gottfried, Pfarrherr zum Efbi a. 
Walther Seiler (vielleicht Präfident ) ; — | 
Schultheiß (Richter); Siegfried von Dorlinum 
Sippe; Dierrich Muͤcke, Rathmanne daſelbſt 
Außer diefen wird in der Handfefte Art. 3. benannt, 
Johann von Pack oder Polk, dem acht Huben 
verliehen werden in den elbingifchen Gränzen. 
Ueberhaupt alſo find ſchon die erſten Bürger und 
Einwohner in Efbing deutfche Leute und Anhänger 
des Lübifchen Rechtes geweſen, wie fie 8 auch bis | 
ei biefe Stunde verblieben find. | 

und 


V. Ihre erſten Rechte un 
Privilegien, 
6 2%, Daß die obrigkeitlichen — —* 
Singer der ‚neuen Stade Elbing das * 
echt, 
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‚Recht, und.nicht das hier ſchon eingeführte culmiſche 
Recht, erwaͤhlet haben; ſolches muß feine befondere 
Urfachen gehabt haben, da es dem Orden bequemer. 
geweſen wäre, ‚wenn alle deffen Städte und Unter- 
foßen nur, ein Recht gehabt hätten, das allenthalben 
gölte. Aber man fieht wohl, daß der Orden alle 
Mittel mit Freuden ergriffen, wodurch er nur Deut: 
ſche erziehen, und fi wider die Preußen, fo noch 
Unchriften waren, verftärfen Fonnte. Deswegen 
läße fich die obangeführte Urfache, $. 19. als die 
einzige, welche hier ftatt findet, wohl begreifen, daß 
die erſten Anbauer der, Stadt, ihre Bürger und 
Dbern, Fein ander Recht verlanget haben, als wor- 
an fie fehon vorhin gewohnt waren, und daß fie nicht 
würden hergezogen ſeyn, wenn man ihnen nicht ver= 
ſtattet hätte, nach ihren gewohnten echten und 
Sitten auch bier zu leben *). i 
*) Es geiget fich bier offenbar genug , auf was Weiſe 
die Deurfchen ihre Rechte und Freybeiten in Preuf- 
fen erhalten haben. Nämlich nicht aus Gnade und 
Barmherzigkeit, wie etwan denen im Kriege über- 
wundenen und Gefangenen noch aus Gnade etwas 
0 gefchenfet wird; fondern durch beyderfeitige frey⸗ 
willige Bergleiche , und heilig zu beobachtende Vers 
träger Ku N 
. 23. Sie erwarben gleich Anfangs ihr bedun- 
genes Recht, und ließen nicht eher nach, bis fie dar- 
über eine fichere Handfefte unter des Drdens Siegel, 
im Jahre 1246 im Anfange des Aprils, erhalten 
baften. Zweyerley finden wir von ihren Rechten zu 
‚bemerfen: 1) ihr gemeines echt, melches: fein 
anderes, als das damals übliche luͤbeckiſche Recht 
warz 2) ihre befondern Vorrechte oder. ausgebum- 


v4 gene 
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gene Freyheiten und Privilegien. Diefe brachte das 
angenommene lübifche Recht nicht mit fich, und die _ 
mußten daher durch befondern Vergleich mit dem 
Orden ausgemwirfet, und feyerlich beftätiget werden. 
Diefes begriff zugleich mit die Handfeſte, und um fo 
viel nöthiger war es, daß die Handfeſte je eher je 
lieber ausgefertiget, und wohl -verfiegelt ihnen ein⸗ 
gehändiget würde, daß fie fich Darauf verlaffen koͤnn⸗ 
ten, wenn fie ihr Wort hielten, daß ihnen auch das 
Berfprochene würde gehalten werden *. .. 
*) Man kann wohl fagen, der Orden fen fo gut ge: 
gen fie gemefen , daß er fie mit diefen Rechten umd 
Borrechten begunftiget habe. Aber das kann man 
bey allen Vergleichen und den heiligften Verträgen 
‚auch fagen, und ihre Beobachtung bleibe nichts 
defto weniger eine vollflommene Schuldigkeit. Was 
zuerſt aus beyderfeitigen Güte eingegangen iſt, das 
macht .bernach eine unverbrüchliche Verbindung, - 
oder vielmehr, es enthalt dieſe zugleich in fich, 
und bemeift, daß man fie erkannt und. auf fich ge: 
nommen be. — 
$. 24. Mit dem gemeinen Rechte der Elbin⸗ 
‚ger, welches das luͤbeckiſche iſt, haben. wir. bier 
nicht. nöthig, uns aufzuhalten, da es eben ſowol bes 
Fanne ift, als die andern gemeinen Rechte, welche 
die Preußen hier und da errählet haben, daß fie 
nad) denfelben ihre gemeine Sachen und Händel woll⸗ 
ten beurtheilee und gefchlichtet wiſſen. Wenn je 
mand fragen wollte, was das luͤbeckiſche Recht da⸗ 
mals in fich begriffen, und ob es mit dem heutigen 
ganz einerley fen? fo kann derfelbe mit gutem Fuge 
an feinen Ort hingewieſen werden, nämlich in die 
Hiftorie des n Rechtes, damit wir uns * 
nich 


a 
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nicht abgeben Fonnen *). Wer würde hier das ganze 
Tübifche Recht zu finden verlangen? Das hat Hartz 
knoch recht bemerfet, daß Elbing die erfte Stadt 
in Preußen fen, die das lübecfifche Recht erkieſet hat. 
A. u. N Pr ©. 380 *). 
*) Man kann Davon nachfeben KRiecii Buch von den 
| Ber ‚ unter der Abhandlung vom lübecki⸗ 
fchen Rechte. Wollte man fagen, die Altitade 
Danzig babe ſchon eher das Lübifche Necht gehabt, 
als Elbing: fo würde folches erfk zu beweiſen feyn, 
und dennoch nicht bieher gehören, weil Danzig da⸗ 
mals nicht zu Preußen, fondern zu Pommern ge- 
rechnet ward. | 
. **) So fihreibt er: Obgleich bis am Diefelbe Zeit 
keine preußifche Stadt ſich deffelben gebrauchet ; 
hernach hat es Brunsberg, Frauenburg, ꝛc. ans 
genommen. * 
625 Der Beweis, daß Elbingen gleich An⸗ 
fangs das lübifche Necht gebrauchet, und ihm deſſen 
Gebrauch beftätigen laſſen, findet ſich in der erften 
Handfefte *). Man erfieht daraus, daß den Or: 
densbrüdern und dem Hohemeiſter felbft das Recht 
nicht ganz eigentlich muß befannt geweſen feyn: weil 
die Ausnahme und Einfchränfuug hinzu gefeget wird: 
jedoch daß alles, mas da fey wider Gott, wider un: 
fer Haus, wider die Stadt und das Sand, gänzlich 
ausgefchloffen fen, und dafür von unfern Brüdern, 
und von den Bürgern, nad) anderer weifen $eute 
Rath ein anderes gefeget werde, das unferm Haufe, 
dem Sande und den Bürgern dienlicher und heilfamer 
wird, bevünfen **). BEN! —5 
2) Mo, 10 ſteht: Auch verleihen wir denſelbigen 
* eg — die da zu Lübeck find verlie- 
+ ben; alte doch u. ſ. w. 
er — Rr 5 ) In 
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**) In der culmifchen Handfefte iſt ſolche Einfchräne 
fung und zweifelbafte Bedingung nicht zu finden, 
fondern da heißt es: Wir verordnen, daß in dies 
fen Städten die magdeburaifchen Rechte in allem 
Urtheifen immermwährend follen beobachtet wer⸗ 
den,u.f.w. Und in der Sandfelie, worinnen 
den befebrten Preußen Das polnifcdye Recht im 

Jabre 1249 verlieben wird, ſteht im Art, von 
den Geſetzen, „daß fie die Probe des gluͤhenden Ei- 
fens, und alle andere, was fonft in diefen Gefe- 
gen wider Gott, die römifche Kirche und die Kir- 

chenfreyheit feyn möchte, ganzlich davon gethan 
wirde., Deromwegen darf man nicht mähnen, als 
fey bier ein Kunſtgriff angebracht, mit der Zeit 
Das lübifche Recht unter einem Vorwande, daß es 
wider des Ordens Haus ſey, wieder abzufchaffen. 


$. 26. In Anfehung der Appellation nad) $ü- 
beck ift etwas bevenfliches vorgefallen ,. welches der 
Orden deswegen folgender. Geftalt eingerichtet hat; 
Daß fie aber nicht von der ‚gefcholtenen: Lirtheile we= 
gen, um. ihrer Entfcheidung (Corredtur*) willen, 
lange Wege zu thun gedränget werben: fo. feßen wir, 
daß diefelbe Entfcheidung geſchehen folle in den vier 
Bänfen, und dem Richter, nach unfers Hauſes 
Sitte, zuftehen folle. Da in den andern Städten 
der Beruf auf auswärtiges. Erkenntniß nach Culm 
gefchahe: fo ſieht man leicht, warum die Eibinger 
folchen Beruf verbothen haben, wenn man gleid) die 
dortigen Richter in dieſen elbingifchen Sachen hätte 
verbinden wollen, nicht nach dem -culmifchen oder 
magdeburgifchen, fondern nach dem lübedifchen und 
elbingifchen Rechte zu thun. Sie haben fich alfo 
lieber bedungen, daß von ihren Gerichten Fein Be: 

| St. PIE En 
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ruf geſchehen, ſondern ihr Richter die Sache fhlich- 
ten ſollte in gehegtem Dinge. | | 


.*) Man Fönnte dieſes Stück fehon unter die Vor: 
rechte der Stadt Elbing fegen, ‚wenn es auszus 
machen wäre, daß ihnen die Unberuflichkeit,, oder 
das hoͤchſte Urtheil (ius de.non appellando) zus 
geſtanden ware, Allein, e8 ſteht nicht ohne, Ur» 
ſache dabey, nach Sitte unſers Haufed. Daher 
‚ wiederum bier nicht nöthig ift, zu unterfüchen, in 
welchen Fallen ‚zu Elbing etwan vom Richter 
an den Rath, oder von dieſem an Hohemeifter ha⸗ 
be koͤnnen und pflegen. appellivet zu werden, nnd 
was ſonſt mehr dießfalld vorgegangen : als welches 
wieder in die Geſchichte des Tübifchen Rechtes in 
Vreußen zu verweifen ware. Allein mit der ‚Zeit 
Ro Lian, fich Urfachen, daß die Stadt im Jahre1343 
und 1357 den Beruf nach Lübeck erhalten, nach 
artknochs N. u. N. Pr. G. 562. 


G. 27. Nun kommen wir auf die in, der erften 
Handfeſte befindlichen Borrechte der Elbinger. Wir 
wollen von dem anfangen, was in der Handfefte zu= 
letzt ſteht. Diefes ift die zehnjährige Freyheit von 
allen Abgaben an ven Orden, N. ı2. Die ganze, 
Stadt, heißt es, foll nach dem erften zehenten Jahre 
ihrer Stiftung unferm Haufe geben einen cöffnifchen 

enning, oder.feine Würde, zwey Marfe Gewicht 

Wachfes, und von jeglicher Hofitäte fechs Pfennige 
eigener Münze jährlich. Weil die zehn Jahre von, 
der Stiftung der Stade follen gerechnet werden, iſt 
es offenbar, daß die bereits feir der Stiftung ver- 
flofienen. fieben Jahre bierunter werden: begriffen 
ſeyn, folglich dieſe Freyheit bis 1249 oder 50 werde 
gedauret haben. Es iſt auch was geringes, * 
et | na 
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nah der Zeit der jährliche Schoß nur von- jedem 
Hofe ſechs Pfennige betragen bat. ws 
*) In der culmifchen Handfefte, wie fie im Fahre 
1257 erneuret worden, ſteht nichts von dem erften 
Freyjahren der thornifchen Bürger; auch nicht im 
der erfien, welche bey Hartknochs A. u. N. Pr. 
©. 665 u. f. abgedruckt iff, da es doch natimlich 
fheint, daß davon hätte etwas gemelder werden 
follen, in der erften Befagung der Stadt ober 
wo nıan beyde zugleich nehmen will, der Städte. 
Aber von der jahrlichen Abgabe an den Orden, 
findet ſich N. 34. Daß ein jeder , der ein Erbe vom 
Drden hat, jahrlich einen cöfnifchen oder fünf 
culmiſche und zwey Mark, d. i. ein Pfund, Wachs 
geben folle. Da nun in andern Handfeften es ge⸗ 
meiniglich noch fo heißt, fcheint ed, als wenn die 
Ueberfegung fo hätte heißen follen: Jegliches Erbe 
in der ganzen Stadt foll jährlich unferm Haufe 
zahlen einen cöllnifchen Pfennig und zwey Darf 
Gewicht an Wache , oder jede Hofftäte ſechs eigene 
Pfennige. So wäre das Pfund Wachs für einen 
Pfennig angefehlagen. . PIHDER 
$. 28. Bor diefem fteht etwas wichtiges, ich 
meyne die ewige Befreyung der Bürger von allen 
Zöllen und andern Ungeldern, wenn fie auch nur 
bittweife ihnen follten angemuther werden. So lau⸗ 
ten die Worte zu Anfange des 12. Artifels: Wir, 
haben auch diefelbigen Bürger ewiglich befreyet von - 
Bete und Zolle, alfo, daß da feine follen geſetzet 
werden u 2 A — - je — a i 
*) Yuch diefes koͤmmt überein mit der culmi 
und thornifchen Handfefte, in deren [eßtern Ar 
tel ſteht: Abfoluimus etiam tötam terram praedi- 
&am ab omni penitus telonei exa&tione, nur iſt 
des precarii darinn nicht gedacht. _ ER 





6. 29. | 
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6.29. Ein Vorrecht fann man es nennen, daß 
die Stadt Elbing begabet ift mit. der Gerechtigkeit 

‚Münze zu prägen, nad) dem culmifchen Fuße. 
Zwar iſt es glaublih, daß auch Culm und Thorn 
das Muͤnzrecht gehabt, wenn die Gruͤnde beſtehen, 
welche in der preuß. Sammlung Band II. ©, 602: 
634. angeführet find. Aber es fteht doch ſolches fo 
deutlich nicht in der culmifchen Handfeſte, als in der 
elbingifchen, ob es gleich auch etwas verſteckt gege- 
ben ift. Denn fo fteht N. ı1: Dazu fegen wir, dag 
die Pfennige nur in allen zehen Jahren einmal ver- 
neuret werden, als zum Colmen, auch von einerley 
Schrot und Korn mie jenen ſeyn follen. Hierzu 
kommt, dag nach N. ı2. der jährliche, Schoß ſechs 
Pfennige eigener Muͤnze (mas ift das anders, als 
elbingifcher Münze) ſeyn folle *). Darum ſteht in 
der culmifchen Handfeſte mehrmalen ausdrüclich 
| eulmifche Pfennige. F | 


Soll die Stadt nach culmifchen Fuße münzen : fo 
muß fie aus reinem Gilber mungen; denn 60 
Schillinge oder Pfennige follten eine Mark wägen. 
Denn fo heißt e8 in der erften culmiſch. Handfefte 
im Sartknoch ©. 668: Die Pfennige follen aus 
reeinem lautern Silber gefchlagent werden ‚ fo, daß 
die Pfennige ( Denarii ) ſtets in folcher Wurde blei= 
ben, daß ihrer 60 ganze ( Schillinge) eine Mark 
waͤge, und die gedachte Münze alle zeben Sabre 
nur einmal erneuert werde: fo oft fie aber erneuert 
wird, follen 12 neue Pfennige gegen 14 alte gereche 
net werden. Welches auch in der 1251. erneuerten 
Haandfeſte Arr. ‚40. bepbebalten wird. Wie nun 
die eulmifche Münze, und culmifchen Pfennige, 
deren Art. 6. 34. und 40. gedacht wird, Feine ans 
dere find, als die zu Culm gefihlagen worden . 2 
86 | ſin 
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find auch bier die eigenen Pfennige Feine atidere, 

als die Eibing ſchlagen follte, und wirklich ge⸗ 
fehlagen bat. In der Urkunde, welche in Dreyers 

Cod. Diplom. T.I. ©. 321. befindlich it, fiche 
‚man dem Gebrauch der Minze, wenn da mit dem 
ermelaͤndiſchen Bifchofe Anshelmo verglichen if: 
er folle einerley Münze fchlagen mit den Brüdern, 

in Elwing. 20. Waren die Vorfahren nicht fo un: 
bekuͤmmert gewefen um ihre Nachkommen, tie 
viele es noch find: fo würden fie ung vollffandige 
Nachricht von ihrem Minzwefen; auch wenigſtens 
Abriſſe ihrer Muͤnzgepraͤge geliefert haben , wie es 
nachdem in meuern Zeiten, wenigſtens von einigen, ' 
geſchehen IF, da man gefeben hat, wie bald. Die 
Münzen von Handen Fommen, und mie felten. dies 
jenigen find, die noch einige der alten Münzen aufs 
heben. Es ſteht dahin, ob noch jemand von dem 
älteften Elbingern eine oder die andere aufweiſen 
koͤnne. Hartknoch Dat noch einige gefeben, die 
‚sie unter den Kreuzherren geffhlagen, nach feinem 

A. und R. Pr. ©. 0628. FR 6 

$. 30. Man bat ſich um fo vielweniger hierüber 

zu verwundern, Da Lübeck, welches bey der Stiftung 
Eibings viel hergegeben, und bier als feine Kolonie 
‚oder Pflanzftade und Niederlage oder Stapel fuchte, 
das Münzrecht hatte *). Darum werden die für 
becker, welche nach Elbing gezogen, nicht Haben 
fehlechter hier feyn wollen, als fie zu Haufe gemefen. 
Folglich werden fie eben ſowol das luͤbeckiſche Münze 
‚recht, als das Wapen, ausbedungen und erhalten 
haben. Weil die Lübifche Mark überein Fam mit 
der cölfnifchen, und die eulmifche ſich nach eölfnifchen 
richtete, die auch in Dänemark üblich **): ſo iſt an 
ſtatt des Lübifchen Fußes der culmiſche Fuß zur Nichte 
ſchnur der elbingifchen Münze geſetet . 
Gi | Man 
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) Man ſollte kaum glauben ‚ daß von dem luͤbiſchen 
Muͤnzrechte fo überaus wenig: zu finden iſt, ehe 
DD. Willebrand in feiner hanfifchen Chronife ©. 
5° 25. gelehvet hat, daß die Stadt ſchon von Henrich 
dem Löwen etwan A. 1157. oder bald hernach, die 
‘ Münzgerechtigkeit erhalten habe, welche auch ber: 
nach Kaifer Sriederich der I. als fie fich an ihn 
ergeben mußte, beftätiget hat. daſelbſt ©. 28: 30. 
Welches auch Kaifer Friedrich der II, getban, da 
ee fie zur freyen Reichsſtadt erflärete 1226. daſ. 
S38. Bas ift befannter,als die luͤbiſchen Schil⸗ 
Uinge oder Lübfchillinge; welche auch in Dänemark 
ſehr im Gebrauche gewefen? daher Holberg in fei- 
ner dDanifchen Reichshiſtorie S. 691. aus dem Huit⸗ 
feld anführet, daß unter dem Koͤnige Olav ein 
Widder 4 huid (Albus oder Witten), und. eine 
RKuh 3 luͤbſche Schillinge gegolten habe; aber das 
bey anmerfet, daß ein Luͤbſchilling damals r Gie: 
bentheil eined Reichsthalerd, und 3 Huid einen 






VLuͤhſchilling gegolten. 2... 1.000 m 
9), Diefed Ander man in der culmijchen Handfefte, 
darinn Die culmiſchen Pfennige fo eingerichtet wer: 


den, daß ihrer fünfe einem. cöllnifchen. gleichen 
ſollten. N. 34. ie Tod 
SG. z31. Es werden der Stadt Nas. verliehen 
die Burgfriede, d. i. Streitthürme der Stadt, aus: 
—— ‚ welche zu des Ordens Hauſe oder Fe⸗ 
tung und Schloſſe gehoͤreten, und zu dem davor gele— 
enen Plan, welche der Orden zu ſeinem Nutzen be— 
idet. Ah⸗o wird dieſe Gegend der Herrſchaft zu 
ihrem Nutzen, Vertheidigung und Gerichtsbarkeit 
vorbehalten." Hingegen werden die andern Burg⸗ 
frieden guten Theils mit auf des Ordens Koften ex= 
bauet fenn, die fchenkte er der Stade und ei 
ſchaft/ daß fie folche unterhalten, fid) dadurch beſchuͤ⸗ 
—— ihre Hertſchaft brauchen koͤnne. Dar⸗ 
ns, 


un 
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um wird hinzu gethan · ‚alles andere, das umfangen 
ift mit den Planfen der Staot, das foll dem Gerichte 
der Stadt unterthan feyn. Die Planfen werden auch) 
lätein. Plancae genennet in Dreyers Cod. Di lomat. 
©.254 f. da die Dominicaner — 1246. Seonbei 
befommen ihr Klofter zu bauen. a 
$. 32. Wegen ‚der Gerichtsgefälle wird ; der 
Stadt und ihren Erbrichtern N. 6, verliehen, das 
dritte Theil der Gerichtsbuße von großen Berbrechen ; 
von Fleinen aber, die täglich genennet werden, als 
4 Schillingen, fol. die Hälfte dem Richter gehören, 
die andere Hälfte aber dem Drdenshaufe, welches 
diefelbe mit den Bürgern theilen werde zu gleichem 
Antheil, damit fie defto befier die Stadt mit War | 
hen und anderer Nothdurft verfehen möchten *). 
*) Die Worte können auch fo gegeben werden: aber 
von unfern zween Theilen, die ung zufallen, wels 
ches nicht bloß auf die 2 Schillinge der mindern 
Buße, fondern auch auf die 2 Drittheile der grof- 
fen Buße geben würde. Solchergeſtalt würde es 
der culmifchen Handfefte etwas näher — 
darinn die ganze kleine Buße von 12 Pfennigen 
den Richtern uͤberlaſſen wird. Denn es behielte 
fodann der Orden nur ı Viertheil der kleinen, und 
_ 3 Drittbeil der großen Buße, d. i. Geldſtrafe in’ 
den elbingifchen Berichten. — * 
6. 33. So ſoll auch fein geiſtlicher Orden in El⸗ 
bing geſetzet werden, nach dem 7. Artikel, ohne 
des deutſchen Ordens und der Buͤrger Willen. Auch 
ſoll weder ein Buͤrger, noch ein Fremder, der Geiſtlich⸗ 
keit, oder einem ſchon vorhandenen geiſtlichen Orden, 
geben noch verkaufen eine Hofſtaͤte, oder ſein Haus, 
oder ein ander Erbe binnen derſelben Stadt und ih⸗ 
2 rer 
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rer Gränze, auch nicht leihen und verpfänden, noch 
dermiethen, weil es ſich nicht ſchicket mit ihnen zu= 
ſammen zu wohnen. Doc) wird von diefem Gefege 
ausgenommen des Ordens Haus *)- 

*) Eines Theild wird diefes vom Bermierhen zu ver 
ſtehen feyn, weil e8 nicht zu befürchten fchien, daß 
des Ordens Leute ihre Untertbanen würden um 
das Ihrige zu bringen fuchen, wenn fie gleich zu⸗ 
weilen zur Miethe bey den Bürgern wohnen moͤch⸗ 
ten; andern Theild mag mündlich dabey verfpro= 

chen ſeyn, was in der culmifch. Handfefte Art. 15. 

ausgedruckt iſt: Wenn jemand fein Haus oder 
Hof aus Dankbarkeit dem Orden ſchenkete: fo 

ſollte der Drden folche zu feinem Behuf und Rech⸗ 
te brauchen, ald andere Bürger, fondern Rachs 
ar gleiche Pflicht davon thun. 

G. 34. In dem Fluffe Elbing, in dem frifchen 
Haff an ihrem Sande, und in dem See Draufen, 
weſtwaͤrts, wird ihnen N. 3. freye Macht gegeben 
zu fifchen mit allerien Fifchergerärhfchaft und Garn, 
außer mit dem großen Garne Niewod (Störgarn) 
genannt. Doch follen fie weder in dem See Drau— 
fen, noch in dem Elbing, eine Berfchliegung oder 
ein Wehr. machen. Auch ſoll einem jeglichen Elbin- 
ger verliehen feyn, freye Fahrt über den See Drau⸗ 
fen, fo daß einem jeglichen der redliche Gebrauch fei- 
nes Schifflohnes nach der Tare des Ordens und der 
Bürger unvermwehret bleibe. N. 3. und 4. der Hand« 
fefte. Es müffen auch mündlich noch mehr Dinge 
aus der culmifchen Handfefte ihnen verheißen feyn, 
die hernach erſt fchriftlich verfaſſet find. 


9 35. Jedoch behaͤlt fich ver Orden bevor, daß 
3) feine Brüder und ihr Br. auch Pfaffen und 
| ⸗ 
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begebene Leute, (eingeweihete Moͤnche und Nonnen, 
und andere geiftliche Ordensleute,) von dem Faͤhr⸗ 
lohne frey ſeyn ſollen. N. 4. 2) Sollten fie keine 
Wohne machen; das verſtehe ich von der. Aufeifung 
zur Sifheren unter dem Eife. N. 3. 3) Bleibt 
dem Orden vorbehalten die Fiſcherey im See Dru⸗ 
fen, an der Oſtſeite, und mie dem groͤßten Garne, 
4) Auch die Fiſcherey im friſchen Haff außer den elbin⸗ 
giſchen Graͤnzen, die ihnen beweiſet ſind, ſonderlich 
eine halbe Meile vom Sunde, und mo die mancherlen 
Arme aus der Weihhſel in daft elbe Meer. N er⸗ 
gießen. N. 5. dafelbft * 
n Was hier N. 3. ſtehn wird nicht ausbenicklich ges 
nannt, fondern folget aus dem benannten und den 
Gränzen, welche die Enderfche Weroer -Ebarte 
anzeiget. Es wird auch No. 9. eines geraumen 
Weges gedacht, der um die Stadt unbebauer blei- 
ben fol, damit der Zugang zu den Wehren und. 
 Befefigungen auch Vertheidigung der Stade nie⸗ 
manden verfperret werde. 


VII. Ihre Gränzen und Par R 


9 36. Wie fern das Gebiethe, auch das Ge⸗ 
richte der Buͤrger und ihrer Obrigkeit innerhalb der 
Stadt ſich erſtrecken ſollte, ſolches iſt ſchon erinner⸗ 
lic) $. 31:35. Wie lange aber ſolches außerhalb der 
Stadt lange, und wo es aufhöre, das ift noch zu 
erörtern, und kann mit Zuge zu den Borrechten der 
Stadt, als ein anfehnliches Stück derfelben betrach⸗ 
tet werden. Weil es aber außerhalb der Stadt 
iſt, und nicht was geringes in fich haͤlt: ſcheint es 
einer Abfonderung von den innern Borrechten wuͤr⸗ 
dig zu ſeyn. Wir hie uns bierben. * — 
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Muthmaßungen bedienen, ſondern haben nur dem kla⸗ 

ren Buchſtaben der erſten Handfeſte zu folgen 
) Wem es nicht bekannt ſeyn möchte, was eigent⸗ 
lich eine Bandfeſte genennt werde, dem wollen 
wir beylaͤufig deſſen Gebrauch vor Augen legen. 
Manche brauchen es bloß fuͤr eine jegliche Urkunde. 

Es bedeutet aber nach dem Jure alemannico c 48. $.5. 
> eine zuverläßige Urkunde, die immer ffet und rn 
bleibt, ob gleich die Zeugen, fo dabey gemefen, als 
ſie errichtet worden, flerben ,_ oder geftorben find. 
Es find alfo ganz fi fichere mit Zeugen. und Inſiegeln 
öffentlich Vemahrte Urkunden. Der daͤniſche Das 
ron von Bolberg berichtet in feiner daniſchen 
Reichs⸗ und Staats:Befchichte ©. 73 u. folg. in 
der deutichen Heberfegung Herrn F. S Voffen, 
daß in Dänemark mit diefem Namen benannt wer: 
den die Capitulationes der Unterthanen mit dent 
RKoͤnige, dadurch des letztern Macht und Gewalt 
eingeſchraͤnket wird. Daher fie als öffenilich ver= 
briefere und mit Siegel und Zeugen befräffigte 
Verträge der Unterehanen und ihrer Oberherren, 
wegen beyberfeitigen Rechte und Pflichten, anzu⸗ 
ſehen ſind. In ſolchem Verſtande brauchen es 
die Thorner in dem Vergleiche mit dem Orden, 
im Jahre 1262. in Dreyers Cod. Diplom. S. 460. 
Die gemeinen Vertraͤge der Privatleute, auch 

bloße Gnadenbriefe, ꝛc. fuͤhren den Namen nicht. 


—9* 37. Außerhalb der Stadt werden ihr erſtlich 
ver iehen, einige naͤchſt umher liegende Aecker, Gaͤr⸗ 
ten, Wieſen und Weiden. Mo. 2. ſteht: Hierum 
begehren wir offenbar zu ſeyn, daß wir mit unſerer 
Brüder Rath und Bewilligung zu gemeinem Ge— 
brauche, als zu Aeckern, Gärten, Wieſen und Wei— 
den, ihnen etliche Suck Landes (quandam terrae 
pariem) verliehen haben *), deren Graͤnzen wir 
ui, daß fie alfo —— und unterſchieden 
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fenn folfen, wie folge. Daß hierunter die kuͤnfti⸗ 
gen Vorftädte mit zu verftchen, brauchet Feines Bes 
mweifes, obgleich bey deren Anlegung des Meifters, 
und der nächften-Ordensbrüder Bewilligung darein 
nöthig blieb, J 
*) Es wird bier nur des Landes und deſſen Gebrau⸗ 
ches zum gemeinen Nutzen gedacht, aber der Ge⸗ 
richtsbarkeit wird nicht gedacht. Darum man 
nicht ſagen kann, daß ſolche den Elbingern da⸗ 
mals ſchon verliehen worden. Was im Jahre 
1288 erfolget, davon wird hernach zu handeln ſeyn. 
$. 38. Gegen Süden wird ihr zugeſtanden die 
Fiſcherey und freye Fahrt im Elbing und See Drau- 
fen, nad) dem im $. 34. angeführten. Nun folget 
die Suͤd-Oſtgraͤnze: von dem Burgfrieden der 
Stadt bis zum Galgen, und von dem fürbas eine 
Meile gegen dem Dorfe das Schwerdt ift genannt”), 
alfo, daß das Dorf ausgefchloffen und fo fern fer 
von der Gränze (Zufuge), als der Zug eines Sei⸗ 
les, das zehn Ruthen lang ift. Aber von dem letz— 
ten Seile der Meile nach dem frifchen Meere gegen 
$andesmitte *), auc) an der Breite eine Meile von 
der Stadt. Ki: he 
*) Sch denke nicht zu fehlen, wenn ich durch das 
übel gefchriebene Schwerdt veritehe das Dorf 
Schönwiefe, welches auch Schöneweide mag vor 
. Alters genannt feyir, weil die Wiefen zu Weiden 
gebraucher werden. Das kann mohl Sch. Weid 
gefihrieben feyn, daraus der Abfchreiber Schwerd 
gemacht bat. Denn es ift fein Dorf zu finden, 
das von dem Galgen eine Meile abläge, und doch 
außer der Stadt Gränzen fey. Es wird auch die- 
ſes Dorf eben fo bezeichnet in der Handfelte deg 
Königs Caſimirs, in welcher auch dieſer Hedi 
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Landes nicht angegeben, ald etwas, bag vorhin 
denm Schloſſe des Ordens zugeböret hätte. 
Man mag dieſes annehmen für Die Mitte des der 
EM Stadt verliebenen Landes an der Dftfeite; oder es 
mag haben beißen follen Stagnitten, welches im 
der Gegend liegt; oder ed mag nach einer andern 
Ueberſetzung geleſen werden: gegen dem Lande 
Lauſanien waͤrts, imgleichen eine Meile von der 
Stadt ſo wird dieſe Graͤnze allemal gegen Oſten 
‚eine Meile, von der Gtadt bleiben, und noch 
‚über Gtagnitten in den Wald fortgeben, da fonff 
Fein. Dorf liegt. | e 
9 39. Don diefer Oftgränze gehen: wir meiter 
zur Nordgraͤnze hinauf, melche fich im feifchen Haff 
- finder. Naͤmlich diefe Nordoft-Gränze lauft über 
Elbing fort, mehr, als anderthalb Meilen, ins 
frifhe Haft, an dem diefer Strich des Ufers damals 
taufanien, oder. Lendzahn (Lenzen) mag gebeißen 
haben. Ja es fiheint die Länge der ganzen öftlichen 
Gränze ungemeflen angenommen zu feyn, von 
Schönmiefe. bis an das Haff, wo Lenz liegt, 
welche bald drey Meilen hält, und nur die Breite 
von der Stadt allenthalben von einer. großen Meile 
angegeben zu ſeyn *). 
-*). © lauten die Worte: Aber von dem Iegten Sei⸗ 
Se der Meile (bey Schönwiefe) bis an das Haff 
gen Lauſanien, oder Lenz hinan, fol das fand auch 
immer eine Meile von der Staͤdt feyn, Ich ver: 
muthe, daß bier anſtatt Raufanien ſtehen foll 
. 7 Kandfanien, wie in der Pr. Samml. 3. 2 ©. 32. 
ſteht, vder anzanie, wie in Dreyeri Cod. Diplom. 
.  T.1.©.273 gelefen wird: Meine Grunde find, weil 


es 1) am Haff liegen, und die elbingifche Granze 
ſeyn fol; 2) weil es fihon vom Fahre 1248 dem 
Orden geböret bat, und dem Hergoge a 
nah 633 ſtatt 
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ſtatt der Feſtung Pin gegeben iſt. 3) Weil aus 

Lanzan gar leicht Lenzen und Lenz bat werden koͤn⸗ 
nen, und nichts zu finden iſt, was man fonft 

glaublich dafiir ausgeben koͤnnte. Was mich in 
diefen Gedanken beflärker, iſt die Erzählung ber 
in dieſem Lande gelegenen Dorffchaften, in der 
Caſimixiſchen Handfeite, bey deren Feiner ſteht, 
daß fie vor der Zeit dem Orden zugehoͤret hatten. 
Es würde alfo dieſes Land faſt drey Meilen lang, 
und eine aute Meile breit ſeyn. 

$. 40. Nun kommen wir auf Die ganjenorbliche 

Gränze, fo zu Elbing gehöret. "Davon heißt es in 
der Handfefte: Von dannen (nämlich der Gränz- 
ee Sanfanien, oder Sanzanien, wie fie fonft mag 
geheißen haben, ) bey dem Ufer des Haffs gegerrden 
Fluß Elbing, wo er einläuft in das Haff, die Länge 
und die Breite auf zwo Meilen gegen die Pante 
märts *). Diefe Dinge alle, als wir gefprochen, 
haben mir den vorgemeldeten Bürgern zu. ‚ihrem 
Muse verliehen. 

Mar Die Range des Ufers iſt wohl gute zwo Meilen, 
aber wenn die Breite auch fol zwo Meilen feyn, 
fo muß bloß die Oſtſeite gemeynet feyn, welche, 
die Winkel abgerechnet, noch gute zwo Meilen bes , 
tragen wird. Denn an der Weſtſeite kann man 
die Breite ſchwerlich beftimmen. Es ſcheint weſt⸗ 
waͤrts des Fluſſes Elbing faſt nur der Strand oder 
das Ufer mit der Fiſcherey gemeynet zu ſeyn. Die 
en aber wird die Graͤnzecke geheißen haben, wo 

ie Weichfel in das Haff fallt, un da einen Win⸗ 
kel oder Buſen im Haff machet. 4 


$. 41. Doc) har der Orden etwas davon — 
sogen, und ihm vorbehalten, welches zum Theile 
fhon vorhin an andere verfchenfet oder, verkaufet 
war. Davon fest im dritten Ar tikel ———— 
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Nur behalten wir uns vor, Stellen, die zu Müb- 
fen bequem find, und die Wege dazu, auch Heu, fo 
zu unferm Haufe gehöret, Wir nehmen auch aus, 
acht Huben, die wir dem Herrn Jo. von Pad ver: 
liehen haben. Aber die andern Huben, die wir bin 
nen den vorgemeldeten Gränzen verliehen haben, 
wollen wir durch einen Wechſel ( Taufd)) aueneh- 
men. Man ziehe hiebey auch zu Rathe $. 35. Zu 
den Ausnahmen gehöret auch noch der Wald inner- 
halb diefen Gränzen, welcher mit zum Schloſſe ges 
börer hat, nach der Cafimirifchen Handfeſte. 


"Vo. Die Bermehrung ihrer Graͤnze 
Se und Rechte 1288. 


6. 42. Als die Stadt Elbing im Jahre 1288 
durch Feuersbrunft entfeglichen Schaden und Der: 
fall erlitten hatte, fand der Hohemeifter Burchard 
von Schwanden mit Einrath feiner Brüder für, 
nöthig, fie durch Ermeiterung ihrer Graͤnze und 
Vermehrung ihrer Freyheiten wieder aufzurichten. 
Er gab ihnen alfo in einer eigenen Urfunde auf ewig 
das halbe Werder, welches genannt wird. ber alte 
Elbing, ohne Zweifel, weil es den Herren Pfeil in 
ſich begriff, da das allererfte Schloß oder Burg El⸗ 
Bing geftanden hatte ($. 3.). Da es beißt: Auch 
geben wir ihnen das Werder halb, das da heißt der 
alte Elbing, mit allem Nutzen ). ER 


) Man darf das elbingifche Werder, oder die elbin⸗ 
giſche Niederung auf der Charte nur anfeben , fo 
findet ſich leicht, welche Halfte deffelben man bier 
 verftehen foll, diejenige namlich, welche nächft an 

MEET 684 Eibing 
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Elbing gegen Weſten liegt, und bis an den Nogat 
reichet, oder den Nogat zur Granze hat. Diefer 
Strich Landes vermehret ihre Landereyen mit 
mehr als einer Kreuzmeile,, welches aus der Ca: 
fimirifchen Handfefte dadurch beftätiger wird, daß 

von dem Werder bis an den Nogat nicht gefaget 
wird, Daß davon etwas dem Orden zugeböret ha⸗ 

be, als das ausdrücklich ausgezogen iſt gr... 

9 43. Wiewol nun in dieſer Verleihung des 
alten Elbings nichts ausdruͤcklich für den Orden aus- 
‚gezogen wird: fo finder fid) Doc) etwas, welches bier. 
nicht zu verfchmeigen ift, es mag nun fehon zu der. 
Zeit nicht zu dem Werder gerechnet feyn, oder was 
es fonft für gine Befchaffenheit damit habe. Naͤm⸗ 
lic) der neue Hof wird in dem cafimirifchen Privi- 
legio der Stadt gegeben mit allen feinen Gränzen zu 
gehend Durch den Nogat in ihre alte Gränze, die 
Pante genannt. Weil vorher ‚gebt, was zum, 
Schloſſe gehöret hat, auch dergleichen folge: fo 
ſcheint der neue Hof darunter: mit begriffen zu feyn; 
ob man fehon auch Das vorgenannte Werder den al- 
ten Elbing darunter verftehen fönnte, Denn es ift 
ſchwerlich zu glauben, daß die Gränze des neuen 
Hofes fich durch ven alten Elbing bis an die Dante 
ſollte erfivecfet. haben, wovon in der Verleihung von 
3288. nicht die geringfte Spur zu finden iſt. Weil 
das Dorf Jungfer mit feiner Gränze auch foll zum 
Schloffe gehöret haben: fo wird da oben der. Herren⸗ 
Pfeil vermöge feines Namens auch mit zu der Aus⸗ 
nahme gerechnet feyn. Alfo würde Die Gränze des 
alten Elbings nach Diten gemwefen feyn der Fluß EI- 
bing; nach Norden das Fließ, welches aus dem El⸗ 
bing nad) dem Nogat geht, und den fo genannten 
ME Ka “0 Herren- 


* 


J; 


von Eibing. 649 


ßen; Pfeil abſondert; nach Weſten der Nogat; 
nach Suͤden die Dämme und Graben, bis bald an 


Semerau und KRüdfort, ausgenommen t den, neuen 


Hof, wo ſich von Diefem nicht was oewiſſeres ſollte 
finden laſſen. 

"a Hernach wird ihnen auf ewig verliehen 
das Gericht binnen der Stadt Freyheit, auf dem 
Lande, und auf den Waſſern zu richten nach luͤbi⸗ 
ſchem Rechte, alle niedere Verſchuldigungen, in 
ſolcher Weiſe und Gewohnheit, wie man ſie in der 
Stadt richtet, doch alſo, daß ſie binnen derſelben 
Freyheit (Stadt, Dörfern, Waͤſſern und Laͤndern) 
keine Willkuͤhre machen ſollten, ohne der Ordens 
Gebiether Willen. Aber die großen Gerichte an 
Haut und Hals, die werden dem Orden zu richten 
vorbehalten. Was von den Gerichten fällt (ein- 
fomme), fie feyn Flein oder groß, das foll halb dem 
Drdenshaufe, und halb ver Stadt gebühren *). 

2 Diefes ſteht in der Verleihung vom Jahre 1288. 
MW. 2. und 3. Man ficht hieraus, daß Dier die 
Gerichtsſporteln außer der Stadt anders einge 
theilet find, als die alten binnen der Stadt ($.32). 

. Diefes mag zum Theil fehon vorher üblich geweſen 

ſeyn: aber nur durch mündliche Verſtattung, und 

ben Gebrauch, weil die Unterthanen ohne Gericht: 
barkeit nicht füglich Fönnen zu ihren Pflichten an- 

‚gehalten werben, wenn ed bey andern ſteht, fie 

unter irgend einem Vorwande davon zu befreyeitzc. 
Als fie dahero io über den alten Elbing ſich ein 
JPrivilegium geben laffen, wird ausdruͤcklich ibre 

Gerichtsbarkeit auf alle Känderapen, die der Stadt 

zuſtehen, mit erſtrecket. 

. 45. Das Recht, ahrlich ihre Dbern und 

Ser ” wählen, ſteht in der erſten —6 
Ss5 RR 
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nicht, vermuthlich darum, weil es fehon im Tübi- 
ſchen Rechte enthalten ift, auch im der culmifchen 
Handfefte Art. 1. Aber im Jahre 1288 wird ganz 
deutlich mit benannt, die Macht, jährlich einen 
Richter zu wählen: aber mit eben der Einfchrän- 
fung, die fehon im culmifchen und thornifchen ange⸗ 
bracht war. So lautet es im dritten Artifel: Da— 
zu geben wir ihnen Gewalt, daß Die Rathleute jähr- 
lich kieſen mögen folchen Richter, den die Brüder 
lieben. Mad) einer Abfchrift Fonnte es auch fu heif- 
fen, daß fie jahrlic) Fiefen mögen Rathleute und fol- 
hen Richter u. f. w. *). | 2 a 
*) Der Hobemeifter redet im diefer Urkunde etwas 
anders, als in der erflen von dem damaligen Ho⸗ 
hemeiſter geredet war. Erfpricht: mir thun Fund 
allen, — daß wir den Bürgern der Stad Gnade 
getban, und fie benaber mit diefen Dingen. Ins 
deffen gefteht er doch im Vorhergehenden, daß ſolches 
gefchebe wegen des treuen Dienſtes der Bürger 
von Elbing, und wegen des unmäßigen Schadens, 
in den fie gefallen, und welchen er mit befrübtem 
Herzen und jämmerlichen Augen anaefeben. Iſt 
e8 alfo von den Bürgern verdienetmit aller Treue, 
iſt es nöthig gewefen, damit fie wieder aufbauen 
und den Handel führen Fönnten, daran dem Or— 
. den fo viel gelegen war: fo iſt eö Fein bloß Gna- 
dengeſchenk Noch eines finder man am Ende 
dieſes Briefes, welches nur eine bloße Wiederho- 
lung iſt deffen, was in der erften Handfefte fchon 
eingeraumet war. Wir wollen, heißt es Ro. 4. 
daß ein jeglicher Bürger mit feinem Echiffe frey 
ahren möge mit feiner Habe über den Draufen, 
und darüber führen einen jeglichen Menfchen, der 
in dee Stadt wohnet, oder feine Habe. Goll die 
ſes eine Einſchrankung beffen ſeyn, mas in der 
erſten Handfeſte ſteht, daß 1) niemand, als ber 
| ein 
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ein Buͤrger iſt, dieſes Vorrecht haben ſollte, und 
2) er feinen, als der in der Stadt wohnet, und 
feine Habe zu führen befugt feyn follte. Go mill 
» eg fcheinen, und mag bieruber vorhin Zwiſt gemwe- 
ſen ſeyn. So waͤre es eine Einfchrankfung des vo- 


rigen, die aber durch andere Verleihungen erſtat— 
.-. „ Xet werden, 


IX. Der Stadt Eibing Waren. 


$. 46, Alle find darinn eins, die Stadt Elbing 
habe ihr Wapen gleich bey ihrer erften Erbauung er⸗ 
halten. So meldet Sried. Zamelius in Laude 
Drufides: Moenia Lubeca primi firuxere profedh : 
"Hi leges vrbi, quas habuere, dabant .. . Vrbis 
infigni erux incubat altera reti, Sumfit id a patria, 
qui faber vrbis erat. In Hartknochs A. und N. 
Pr. ſteht es auf der Kupfertafel bey der ©, 379. 
abgebildet, als ein länglicht runder Schild, der mit: 
ten Durch eine Dueerlinie getheilet ift in zween gleiche 
Theile. Die oberfte Halfte hat ein vothes Kreuz in 
einem Silberfelde. Die untere hat ein filbernes 
Kreuz in einem rothen Felde, darüber ein goldenes 
Meg ift, welches von Hartknochen ©. 380. ſchlecht⸗ 
hin ein Netz genennet wird, mit dem Zufaße, dieß 
ſey das lübifhe Wapen *. 
*) Dlugoſſus Hift. polon. Lib. XI. Ep. 274. erzäb: 
- Set, daß im Jahre 1410. das Wapen in der elbin- 
giſchen Fahne gehabt habe zwey weiße Kreuze, ei: 
med oben, das andere unten im rothen Felde, 
Bielleieht iſt ed nicht recht genau angefehen und 
befihrieben worden; da. die andern großen Städte 
ihr Wapen beybehalten haben: Was dag Lübecker _ 
Weaoapen anbetrifft; fo iſt daſſelbe zwar in. den Wa- 
penbuͤchern in die Queere, oben weiß und —8 an 
un getheiler; 


D 
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getheilet doch beyderſeitig mit Blumenwerke, und 

gar kein Netzwerk. Aber auf den Muͤnzen 
ich die untere Hälfte mit Negmwerke, eben wie im 

dem elbingifchen, nur nicht in einem runden, fon: 
dern geroöhnlichem ausgeziertem Schilde. 

6. 47. Man kann es demnach ‚wohl glauben, 
daß fich die erften Elbinger des luͤbiſchen Wapens 
eben ſowol als deffen Rechtes bedienet haben. Man 
kann auch dieß zur Beftärfung deſſen annehmen, was. 
oben bereits ($. 19.) gezeiget worden, daß die vor- 
nehmften erften Stifter der Handel- und Geeftadt 
Eibing wirkliche Lübecker gemefen find, die aus Liebe 
ihres Baterlandes oder ihrer Vaterſtadt, nebft den 
gewohnten Rechten, aud) Das gewohnte Wapen zum 
Wahrzeichen ihrer Herfunfi, und- daß fie hier eine 
uͤbiſche Pflanzftadt angerichtet, haben beybehalten 
wollen. Diefer Grund bemeift noch mehr, als al- 
Yes, was oben $. 19. hat gebraucher werden Fönnen, 
daf man an der Elbinger Herkunft v von ger gar 
nicht zweifeln darf *). 

*) Das lübifche Recht Haben mehr Städte in diefen 
Gegenden ihnen gefallen laffen, fonderlich, welche 
Verkehr mit Lübeck hatten, oder aufrichten woll⸗ 
ten. Dabin gehoͤret auch die Altftade Danzig, 
Braunsberg, Frauenburg , Dirfchau ꝛc. Aber fte 
2 — —— keine von den Luͤbeckern ‚gepflanzete 


$. 48. "Der deutfche Orden — ———— indeſſen 
ähr Wapen fo weit, daß feine Herrſchaft über die 
Stadt vermitcelft Des Kreuzes darinn fichebar wuͤr⸗ 
de. Da nun zwey Felder im luͤbiſchen Wapen wa⸗ 
ren: fo gab er den Elbingern in jedes Feld fein Dr- 
denskreuz. Es kann auch ſeyn, daß er die Figur 
des 
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des Schildes zugleich mit geaͤndert habe, wo nicht 
auch in den Farben der Felder einige Veraͤnderung 
vorgenommen worden, welches ich andern zu ge— 
nauerer Unterſuchung uͤberlaſſe, da meine Zeit dazu 
nicht hinlanget. | | 


$ 49. Hierbey wird nicht undienlich feyn, eine 
Anmerkung zu machen, welche die Meigung des 
Ordens ver Kreuzherren gegen die Elbinger in der 
erften Duelle entdecket. Luͤbeckiſche und bremifche 
Schiffe hatten A. 1190. etliche fromme $eute nach 
Ackers gebracht; fo von den Chriſten belagert und 
hernach auch erobert wurde, Diefe waren: mitlei- 
Dig gegen diejenigen, welche gräulich verwundet mas 
ven, aber feine Pflege hatten, und machten ihnen 
Gezelte aus ihren Seegeln, darinn fiefolche als in ein 
Hofpital aufnahmen, und ihnen beftmöglichft diene- 
ten, mit.allem was fie hatten , eingedenf der Worte 
unfers Heilondes Matth. 25, 35 : 40, Diefes ges 
fiel den anmefenden deutfchen Herren fo wohl, daß 
fie daher Anlaß nahmen, den deutſchen Hoſpitalor⸗ 
den mit dem weißen Mantel und ſchwarzen Kreuze 
zu ſtiften. Wie folches Peter von Düsburg weit 
läuftiger erzähle, Chron. Pruſſ. P. I. cap. I. Alſo 
war e8 nicht zu. verwundern, daß der Drden den $ü- 
beckern, melche den erften Anlaß zu ihren Beginnen 
gegeben hatten, ſich günftig bezeigete, auc) ihr Wa« 


pen in Preußen anzunehmen *). 
ihr IR i - 


#2) Daß elbingifche Wapen hat im Jahre 1565. Chri⸗ 
ſtoph Falke, von Anneberg, in feinem Kobfprus 
che und Befchreibung der. Eönigl. Stadt Elbing 
—* —————— gut dargeftellet, in 4. Wie 
ſchlecht feine Berfe, und was darinn enthalten iſt, 
Le gerarben, 


654 Hanovs zuverlaͤßige Nachricht - 


‚geratben, ‚ muß Gelehrten, die ihn auch nicht gefei 
ben haben, aus dem befannt genug feyn, was ve | 
Herr Braun in feinem Catalogo et Iudicio de 
Seriptoribus Poloniae et Prufliae, ©. 298. Men 
genttheilet bat. 


x. Die Einrichtung isrer Belicey. 


$. 50, Dieweil Elbing — den lͤbiſchen Rech— 
ten und auf den luͤbiſchen Fuß eingerichtet worden, 
fann man wohl begreifen, daß auch ihre Policey 
und Regierung nicht anders eingerichtet worden fey. 

Nah Millebrands banfifcher Chronik ©: sı. 

foll in Lübeck zuerft der Kath beftanden haben aus 

24 Derfonen, bisweilen wohl über 30. Denn im 

Jahre 1289. haben eine Urkunde 33 Rathsglieder 

unterfchrieben *). Eben fo viel follen aud) anfang- 

lich in Elbing zum Rathe erfobren feyn. Dieſes hat 

Fried. Zamehl längft im Laude Drufidos ange⸗ 

merket *), und verdienet darinn Beyfall. 

9 Heutiges Tages beſteht der dortige Rath nur aus vier 
Buͤrgermeiſtern und ſechzehen Rathsherren. Sind 
vormals 8 mehr im Rathe gemefen: jo van er aus 
24 Perſonen beffanden, wie in Lübeck. - Welches 
wirflich ein neuer Beweis ift, daß Eiting von 
Achten Luͤbeckern geftifter fey. 

e*) So poetiſi ret er: Vt poſſent olim fua — do» - 


hi 


cere minores, Tot quot erant patriae conftituere. 


patres. Nunc minor eft numerus, fex et bis quin- 


que leguntur: Auctior o&tonis Curia prifca fait. 


Eind nun 16 Rarhöherren in Elbing: ” mb. F 
nur 4 weniger als igo in Lübed. 

$. 51. Außer dem Rathe ift nur noch eine Ord⸗ 
nung in He ‚ wie e zu Luͤbeck, welche die praͤſen⸗ 
tirende 
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tirende Gemeinde genennet wird, und * Vogt 


hat, wovon hernach. Wie zu Luͤbeck ehemals ein 


Rathmann nach zwey Jahren ſeiner Amtsbuͤrde ent⸗ 
lediget ward, und wider feinen Willen nicht länger 
dazu. Fonnte "angeffrenget werden: fo währen die 
Aemter der Rathsherren in Elbing gemeiniglich auch 
nur drey Jahre nad) einander *). Wie der Kath 
in Luͤbeck einen Syndicum, aud) wol jieen oder drey 
Secretarios hat: fo it. auch vormals in Elbing ein 
Syndicus geipefen, und die Secretarii find noch) da, 
von denen unten ‘Bericht erfolgen wird, 

) Daß der Richter nur ein Jahr lang Ri Bi —J 
iſt aus dem vorigen ſchon befannt. ($. So 
iſt auch der Prafident oder regierende Ein era 
ſter nur ein Fahr lang, dann folget ihm der Vice 
prafident in der Wurde, daß er Prafident wird. 
Mit den —3 Venen nd Wertherren ift es eben 
fo beſchaffen, u. f. 

$. 52. Weil AR ber Orden fein Haus oder 

Schloß in Elbing hatte, dem ein Gebiether, Comtor 


über Comthur, aus dem halblateinifhen Commen- 


* 


dator, insgemein genannt, vorjtand: fo hatte die— 
fer, wie in andern großen und Fleinen Städten, auch 
fein Antheil an der Regierung. Er war gleichfam 
an des Hohemeifters Stelle im Rathe, hatte vor al- 
len den Borfiß, fahe dahin, Daß dem Orden nichts 
um Nachtheile vorgenommen würde, milderte, be 
tätigte oder fchärfete die Todes- und Endurtheile, 
von welchen Fein Beruf verftatter wurde. Er ver- 
ütete und ftrafete alles, was dert Frieden und die 
— Sicherheit in der Stade ftörete, furz er 
war das im Rathe, mas nachher die Föniglichen 

— ſind geworden *). 
Hiervon 
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0) Hiervon bat Hartknoch etwas berühret im A. u. 
N. Pr. 6.6132). Auch Schäg in feiner Ehronif 
©. 1675). "und e8 könnte leicht "ausführlicher dar 
— werden, wenn ſich jemand darüber machen 
wollte 


. 53. Außerdem iſt zu merken ‚daß der Gebie⸗ 
ter in Elbing zugleich der oberſte Spittler (Hofpital- 
herr) im Orden, alfo der dritte unter den Großgebie- 
tern war, der nur dem Sandmarfchall und Sandmeis 


fter, der hernach — Großcomtor hieß, dert 

Rang laſſen durfte *). Er durfte dem Hohemeifter 
und Orden Feine Ne nung thun, Damit er defto frey⸗ 
gebiger ſeyn koͤnnte mit feinen Hofpitaleinfünften, 
und wenn es ihm an Mitteln, die Armen zu verpfles 
gen, fehlete, mußte der Landmeiſter dieſelben an— 
fchaffen. Unter feinem Gebiete ftunden die andern 
Spittler im ganzen Lande, wo Hofpitale des Or— 
dens waren, daß er ihnen vorfchrieb, wie für die 
Armen und Kranken am beften geforget würde, 


*) zur. iſt von Hartknochen richtig angeführet i iin 
u. V. Pr. G. 609b. imgleichen in feiner DI, 

J Rep. veterum Pruflor. $. ı2. Er bat fich uns 
terfchrieben Supremus Prouifor Hofpitalium. In 
feiner Abweſenheit wird unfehlbar ein Unterſpitt⸗ 
ler feine Stelle haben vertreten muffen. Es iff ges 
wiß, daß er auch in Elbing einen zur Hand gehabt, 
der mit ihm gemeinfchaftlich dieſe Pflege verwaltete, 
und wenn er mit zu Felde ziehen mußte, oder fonft 
verhindert wurde, feine Stelle zu vertreten hatte, 
Diefer elbingifche Spittler unterfchrieb fich in den 
Handfeften immer Unterſpittler; dagegen die an⸗ 
dern fich ſchlechthin Spittler unterfchrieben, deren 
fehr viele waren, und dem Dberfpittler auf Begeh⸗ 
ren werden Rechnung gethan haben. Wovon mit 
mehrem handelt die Hiſtorie des Spittleramtes 
unter 


OO EINE. RN 
unter dem Orden, im SErlägterten Preußen 
Tem. IV. ©. 40 f. Don folchem Unterfpiteler, 
oder einem andern, der nur an des oberften Spitt⸗ 
lers und Haus Comtors Stelle in den Rath oder 
in das Gericht geſchickt ward, mag bag zu verfte- 
ben feyn, worüber der Orden ungebalten gemefen, 
"Daß er dem Gchulgen (Richter) zur linken Hand 
© gefeßet fey. ©. Schuͤtzens Preuß. Chronike ©, 
NOTEN. on” 


654. Weil das Oberfpittleramt ein befonder 
Siegel gehabt hat, will ich deſſen Eürzlich gedenken. 
Es ift etwan eines Thalers groß auf roth Wachs in 
einer Siegelbüchfe abgedrucer worden, und. fteller 
vor einen jungen Spitalbruder, ver einem fißenden 
armen alten Manne die Füße wäfcht *). Zum befz 
fern Berftande dienet die Badewanne, ein Fuß, 
der ſchon abgetrocinet ift und außer der Wanne ge= 


halten, der andere aber wird zum Wafchen hergehal- _ - 


ten; der vor ihm ſteht, und zum Wafchen bereit ift, 
bat ein Kreuz über fih zum Wahrzeichen, daß er 
ein Kreuzberr ſey. Umher ſteht S. Hofpitalarü 

Dominor. "T’heutonicorum. - iR 
*) Die Nebendinge find nicht immer einerley im 
Giegel, ald dag zumeilen das Kreuz oben in einer 
Wolke erfiheint, nach ©. 36 f. Tom. II. des er⸗ 
läutert. Preuß. zumeilen nahe über dem Kopfe deg 
Bußmwäfiherd Tom. IV. ©. 44. ebend. und dergl. 

. mehr. ©. »arıknocds X. u. IT. Pr. G.609.. 

§. 55. ° Unfehlbar hatte der oberfte Spittler zu⸗ 
gleich zu gebieten über alles, was im Bezirk der el= 
bingifchen Laͤndereyen lag; aber ihnen nicht untere 
wuͤrfig, fondern des Ordens Herrfchaft vorbehalten 
war. Dahin gehörete das Schloß mit feinem Zu⸗ 
behör, Wäldern, Weiden, Heufchlägen, Höfen, 
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Mühlen, Hofpitalen, u. ſ. w. Er harte zu Elbing 
in ſeinem Haufe fhon im Jahre 1288 feinen Convent, 
und unterſchrieb mit. dem die neue Verleihung. 
Hernach iſt fein Haus erweitert, daß er unter fich zwey 
und einen halben Konvent von Brüdern'gehabt, Deren 
jeglicher Anfangs 12, hernach außer den 12 Rittern, 
auch noch 6 Drdengpriefter enthielt. S. Hennen⸗ 
bergers Landtafel ©. 296. und Hartknochs 
A. u. N. Pr ©. 615. Ob und wenn fonft in 
andern Sachen, die nicht nach dem Tübifchen Rechte 
zu fehlichten waren, der Beruf von ihm an den Ho= 
hemeifter üblich geweſen, folches wäre an einem an⸗ 
dern Orte zu unterfuchen, und gehoͤret eigentlich 
nicht hieher. u 
$. 56. Es finder ſich im erläuterten Preußen 
T. IV. ©. 45:53. die Neihe der elbingifchen Ober: 
fpittler, daraus ich die bloßen Namen um deswillen 
bier beyfüge, was ic) darinn unrichtig und zuzufegen 
befunden habe. So heißen fie aber: Alerander 
1246; Hartmund 12515. Helbold 1276; Adt. Berol, 
Vol. III. p.2875 Heine. von Thierburg 12855 Diet, 
von Spire *) 1287; Jo. von Schlictenhayna 1301; 
Fried, von Wildenburg 13115 Henr. von Zenfenberg 
13205 Herman 13215 Henr. von Cifenberg 1325; 
Werner von Niederthor 1325. Leo Hilt. Pruff. fol. 
141. : Herman von Dettingen 13275 Dfto von Dreb- 
nen 1332. erläutert. Pr. III. 456. Seyfried von 
Hoeneck 1335. Leo f. 142. ‚Sief. von Gütten 13395 
Henr. von Rabenftein 13415 Otto von Lauingen 
1343. Leo f. 148. ler. de Borute 13445. Herman 
von Uchtritz 1345. Leo f. 150. (Giegfr. von Zifle,. 
und Alex. de Koruce, ler. von Kuͤhnen,) **); 
J Herman 


on eig an 


Herman von Rudorf 13495. Drtulf von Trier ı 

Ulr. Seide, 1393; Giegfr. Walpott von Baſſen * 
1385; Johan von. Hägenberg 1391 Leo..fi 175. 
Steffen von Wilter (a Viltaro ) 13953. Leo firgo. 
Conr. von: Sichtenftein 1402; Burchard von-Woltke 
1404. Lindenblst, Conrad von Fibigen 1407; 
Leo fol. 187. Cont. Graf von Schwarzburg 1409; 
Werner von Tettingen ) 14105 Herman Sup 


1413 5, Herm. Jonas 1415; Heine. Holt 1429: +); 
Heinr. Rabenftein 14405 Heine. Reuß von Plauen 
1450. Nach diefem find die oberften Spittier nicht 


mehr i in Elbing geweſen. 
J * 
—9— Sicht eben derjenige, welcher vor bin ehr, 
und, de Spiz gefchricben wird; da das Wort nicht 
Spiz ,.fondern Spir zu leſen iſt, weil r auch fo ges 
ſchrieben wird, daß es bald einem z ähnlich ficht, 
Einige fehreiben ihn von Spire, oder —— an⸗ 
dere von Speier. 


— Von dem Siegfr. von Zikle findet ſich kein Be⸗ 
weis, als daß er ein Vorfahr des Alexanders ge— 
F wofen; und Die andern. drey find „wabrfcheinlich 

nur eine Perfon, deren N dame nur uͤbel geſchrieben 
iſt. Wenn dad wäre, wuͤrde Zikle hinter den von 
“ Nabenftein fommen. Die alten Namen -find fo 
verſchiedentlich abgeſchrieben, daß fie kaum einer 

Aley zu bedeuten fcheinen davon allein in den elbin⸗ 
giſchen Urkunden Beyfpiele in Menge zu finden find, 

& Es laßt fich auch leicht ſeben, daß Borure, Koru- 

ip Kauer, (nach der preufß. Samml. III. Bande 
©. 6 >0.) Konice und Kuhnen, fo haben fännen 

.  verfchrieben werden, Daß es ohne andere Urkunden: 

ſchwer fallt, zu ſagen, wie ev recht zu ſchreiben 
he obfihon König das glaublichite fcheint. Der 
von Zikle fcheint einerley zu ſeyn mit dem von 
HOoenel oder Hoynek aus EM oder Leone, 

"It Eigent⸗ 
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Eigentlich wird. er Zinke geheißen haben, mie ber: 

—— —* aan werben. —B 

22*) Dieſer wird hier im erlaͤut Preuß. unrichtig 
Tetigo genennet, weil ihn andere Urkunden und 
Geſchichte von Tetting oder Tettingen beſſer nen⸗ 
nen. Im Leone fol. i72. iſt der Name gar in Tet⸗ 
tendingen verſtellet. * 

+) Weil Holt bald veraͤndert iſt in Gold, bald in 

Goldleiß verändert worden, nach erläutert. Preuß, 
Tom. IV. ©. 5ı. fo ware es auch fein Wunder, 
wenn Hermann Band, und Hermann Jonas, die 
vorhergehen, auch nur eine Perfon waren: wie 
Ulrich Wike, Vrike, und Fricke find. 


zı. Ihre Kirchen Capellen und Kloͤſter. 


G. 57. Daß ſchon zu der Zeit, da Elbing feine _ 
‚erfte Handfefte erhielt, eine Kirche müfle dafelbft 
gewefen feyn, erfieht man aus der Unterfchrift der 
felben , darinn namentlich vorfümmt Gottfried, 
Pfarrherr zum Elbing. Was für eine Kicche es 
aber gemefen ſey, wird in derfelben nicht benennet *). 
Daß fie in der damaligen Stadt gelegen geweſen fen, 
ift wohl außer Zweifel. Aus Hartknochen und 
andern Nachrichten, denen auch die neuere Befchrei 
bung von Elbing folge, ergiebt fih, daß es die 
St. Nicolai» Kirche geweſen, die zuerft allda anges 
Ieget worden *). Daß fie unter das ermländifche 
Bisthum gehörete, war. ſchon aus der Einrichtung 
bekannt, welche 1243 durch den Biſchoff Wilhelm 
von Modena auf päbftliche Beſtaͤtigung verfaffet 
war, Leo ©. 79. it. Düsburgii appendix.p. 4771. 
=) In der culmifchen und thornifchen- allererften 
Handfefte find die damaligen Kirchen gleich 5 

| neh, 


* 
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wet , zuſammt dem Jure Patronatus, welches ihm 


der Orden in derſelben vorbehalten, und was fuͤr 
eine Mitgift ſie von ihm erhalten haben. Hier in 


RR der elbingifchen Handfefte ſteht davon micht ein 
Wort. Soll matı alfo denken, es fey auch dieſes 


nur mündlich abgethan, und Die Gtadt auf der⸗ 
gleichen durch wirkliche Verleihung verwiefen-wors 


den, als vorhin zu Culm ꝛc. gefchehen war? oder 


- fol man denken, e8 möge-hier wohl eine Ausnah⸗ 


me ſtatt finden, die fich aus Lübifchem Rechte oder 


Gewohnheit berfchreibe? Doch ich finde davon 


Feine Spuren, und rechne es alfo entweder zu 


denen Dingen, die nach der enlmifchen Handfelte 
fehon vorher mögen eingerichtet, oder auch wohl 
mit befondern Urkunden feſt geſetzet ſeyn. 


=) Mie diefelbe anfänglich möge ausgeſehen haben 


ift bier unmöglich auszumachen. Vermuthlich 
wird fie anfangs großen Theild nur von Holz oder 


Hachwerk gewefen, und im dem großen Brande 
mit abgebrannt feyn, daß fie erft feit 1288 beffer 


bat nach und nach koͤnnen aufgeführer werden. 


Das iſt fie gewiß nicht gewefen, was fie nun iff, 


wie aus dem folgenden erhellen wird. Beylaͤufig 
ift anzumerken, daß auch zu Danzig faft die altefte 


Kirche die Nicolai» Kirche gemefen, nach der Ur⸗ 
kunde vom jahre 1227 im 1 Bande der Preu 
Samml. ©. 326 fg. 


6. 58. Aus einem $eichenfteine, der die Jahr⸗ 

. zahl 1264 gehabt hat, ift zu ſchließen geweſen, daß 
ſchon um die Zeit darinn Orabftäten geweſen find, 
welche zu Erhaltung des Andenfens der Berftorbe- 
nen, und went fie zuftändig, mit Schrift und Jahr⸗ 
zahlen auf dem Grabfteine verfehen worden. Sms 
‚gleichen folget daraus, die Kirche müffe ſchon vors 
ber erbauet gewefen feyn. Ihre Befchaffenheit aber 
auszuforfchen, wird denen überlaflen, die aus den 


xt 3 alten 
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alten Kicchenbüchern und. andern - Beweisgründen 
den nöthigen Stoff dazu entlehnen fünnen. Eben 
das gilt auch von den folgenden Kirchen; venn bald 
nach diefer ift auch die St. Marien - Kirche zu bauen 
angefangen worden, an dem Orte, wo Damals die 
Herren vom Schloffe ihre Schäferen gehabt. So 
fol auch die St. Jacobs - Kirche im Jahre 1256 
ſchon gebauet, und eine gute Kirche geweſen ſeyn, 
die num nicht mehr vorhanden. 
$..59. Außer dieſen ſtaͤdtiſchen Kirchen hat auch 
das Schloß ſeine eigene Kirche oder Capelle gehabt. 
Dieſe iſt der heiligen Anna gewidmet geweſen, in 
welcher im Jahre 1262 der erſte Biſchof von Erm⸗ 
land Anfelmus foll begraben feyn, der damals, als 
aus Furcht für der überlegenen Macht der beidni- 
fhen Preußen, feine Leute Brunsberg verbrannt 
hatten, dahin ſeine Zuflucht genommen gehabt, 
welches Hartknoch in ſeiner Preuß. Kirchenhi⸗ 
ſtorie ©. 150 anfuͤhret. Nur wird daſelbſt unrich- 
tig Andreas für Anna gefeget, welches Hennen⸗ 
berger und die neuere Beſchreibung Elbings im 
martinieriſchen Supplement lehret, Denen man bier- 
inn mehr zutrauen kann. Mit mehrem kann davon 
nac)gelefen werden Leonis Hiſt. Prufl, £. 98 - 100, 
wo * — der heiligen Anna recht genannt wird. 
Bey dem Schloffe ift auch die. Fleine 
— zum heiligen Geiſte bald nach dem 
Anfange der Stadt errichtet worden. Denn ſchon 
im Jahre 1243 hat der päbftliche Nuntius den Buͤr⸗ 
gern erlaubet, ein Hoſpital cis Aumen Elbingam zu- 
bauen. Im Jahr⸗ 1277 bat der Erzbiſchof zu Riga 
Johannes denen, RR die ‚Kicche, zum "Seite 
eifte 
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Geiſte ; zu Elbing beſuchen und ihr opfern wuͤrden, 
großen Ablaß ertheilet. Es iſt auch kein Zweifel, 
daß ihr nicht Die Paͤbſte zu Rom dergleichen Ablaß- 
Briefe follten ertheilet haben. Das Hofpital bey 
diefer Kirche ift groß, und das vornehmfte zu El— 
bing und der Hohemeifter Anno von Sangerhaus 
fen hat fehon i im Sabre 1266 dazu das Gut Kupfeld 
eſchenket. Wovon unten mehr wird zu melden 
Bin. Diefer Hofpitalfirche kann beygefüget werden 
die St. ‚Georgen - Gapelle, welche etwas fpäter vor 
dem Marten - Thore für das dabey befindliche Hoſpi⸗ 
tal errichtet worden. Das Uebrige von den Hoſpi⸗ 
tal⸗Kirchen und Gütern wird in dem andern Ab— 
ſchnitte vorkommen, ob es ſchon zum Theil noch in 
dieſe Zeit gehoͤrete. 

.$..61. Neben der Marien- Kieche "Haben die Do- 
Minicaner ihr Klofter gehabt, welche aud) zugleich 
die Marienficche mit Predigern verfahen. Diefe 
werden ſich freylich bald nad) Anlegung der Stadt 
dorf eingefunden haben, wie e8 ihres Ordens Regeln 
mit ſich bringen , und tie, ſich auch zu Danzig einge⸗ 
* haben. Weil ihnen die Kirche ſoll zugehöret - 

aben, werden fie auch zu deren Aufbauung es an 

keinem Fleiße haben ermangeln laſſen. Diefes ma⸗ 
chet gewiß die Urkunde, welche in Dreyeri Cod. 
Diplom. S. 254 zu finden, darinn Henrich von 
Hohenlohe den Dominicanern frey giebt, einen 
Platz an der niedern Seite der Stadt, daſelbſt ein 
Kloſter und eine Kirche aus Ziegeln u bauen, doch 
ohne Thurm. Imgleichen daß fie einige Erben auf 
dem elbingifchen Lande erwerben möchten, die ihnen 
aus Gottſeligkeit ae würden, doch daß fie 
Tt 4 ſolche 
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folche an den Drden oder. andern- verkaufen follten, | 
weld)e Davon die. gehörigen Disohe ag a 


XI. Ihre Pflicht gegen den Orden. | 
- der deutfehen Ritter, 2 — FR 


$. 62. Lieberhaupt waren eb. Ein- 
wohner zu Elbing dem deurfchen Ritterorden und 
deſſen hohen Meifter alle Unterthänigfeit und gebüh- 
renden Gehorſam ſchuldig. Welches auch zu verftes 
ben von dem Großfpittler, Unterfpittler , und andern 
Beamten, denen der Drden gemwifle Herrſchaft über- 
fragen hatte. Indeß war doc) diefe Unterwuͤrfig⸗ 
feit auf die Handfefte gebauet und darinn gemildert, 
daß fie nicht für ganz unbedingt und. unumſchroͤnkt 
ausgegeben werden konnte. Es war ein Vergleich 
darinn enthalten, welchem ſowol die Ordensherren, 
als die Elbinger, nachzuleben hatten: wie ſolches die 
Natur aller Vergleiche mit fih bringt, . ” - 

$. 63. Nach Berlauf der erſten zehn Jahre 
hatte jegliche Hofſtaͤtte einen jährlichen Schoß abzu⸗ 
fragen, N. ı1. Diefer beftund in einem cölnifchen 
FPfennige und einem Pfunde Wachs; oder ſtatt 
deſſen jaͤhrlich in ſechs Pfennigen eigener * i elbin⸗ 
giſcher) Münze ($.27.). Da dieſes was geringes 
iſt, muß man ſich erinnern, was dabey in der cul⸗ 
miſchen Handfeſte N. 34. ſteht, daß ſolches nur als 
ein Erbzins oder Bekenntniß der Oberherrſchaft des 
Ordens, und zum Wahrzeichen, daß fie diefe Güter 
vom Orden hätten, und unter deflen Gerichtbarkeit 
finden. Aber von den —— 9 aller ——— | 
der Stadt überfaffen. 

9.64. 
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REN Bon den großen Gerichtsfporteln inner- 
Bald der Stadt wegen folder Verbrechen, die an 
Haut und Hals gehen, follten dem Orden zufallen 
ʒwey Drittheile, es ſey nun, daß er die Hälfte den 
Bürgern davon abgäbe, oder nicht. Von den klei⸗ 
nen Sporteln aber follte ihm die eine Hälfte zugehoͤ⸗ 
ren, welche er mit den Bürgern theilen welfte, laut 
N der eiften Handfeſte. Außerhalb der Stadt 
aber in den Ländereyen,, follten die Sporteln ſowol 
von großen als kleinen Gerichten zur Hälfte dem Or- 
den geliefert werden, laut der Urkunde vom Jah⸗ 
re i288 N. 3. Bey dem Werder des alten Elbings 
wird der Gerichtsſporteln nicht gedacht. N. 4. 
6. 65. In Anfehung der Kriegeslaͤufte wird die 
Pflicht nur gar kurz beruͤhret in der erſten Hand⸗ 
feſte NR. ı1. Dazu ſetzen wir auch, daß, wenn die 
Nochdurft entfteht, follen fie bereit feyn, die Stadt 
und das fand zu vertheidigen / oder zur Beſchirmung 
der Stadt und des Landes. Daß hierdurch die el— 
bingifhen Bürger ihre Stadt, und ihre eigene Lande 
auf das fräftigfte zu behuͤten für feindlicher Gewalt 
verbunden werden: daran Fann-um fo viel weniger 
gezweifelt werden, weil ſchon M. 6. bey Theilung 
der Geldftrafen die Abficht angegeben wird, da⸗ 
mit die Buͤrger es defto weniger follten fehlen laf 
fen, an Wachen und aller Nothdurft zur Gegenwehr. 
Daß fie aber aud) verbunden gewefen, nad) der ges 
meinen Pflicht der Preußen , vermöge der culmifchen 
Handfeſte, auch das Preußenland überhaupt im 
Nochfalle verkheidigen zu helfen, und wie die andern 
großen Städte mit in den Krieg zu ziehen; folches 
* man aus der Geſchichte, da die Elbinger eben 
| Tt 5 | es 
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ſowol, als die Thorner, Danziger ic, und Preußen 

insgemein dem Orden zu Huͤlfe mit ausgezogen find en 

*) Benfpiele Davon merden in dem Folgenden Ber: 
fommen. Es erhellet hieraus abermal, da 

dieſer elbingifchen Handfefte manches —* 

bleibt, darinn man ſich auf die culmiſche Hands 

feſte wird bezogen, und nur das hier angefuͤhret 

haben, was hier geandert worden auf Begehren 

der Elbinger. Indeß kann e8 wohl feyn, daß fie 

im Anfange mögen mit weitern Feldzugen auch in 

Preußen verfchonet feyn, und nur in ihren Graͤn—⸗ 

zen haben Gegenwehr thun dürfen: weil man 

nichts anders in den vorhandenen Befchichten lieſt 

Die deſto eifrige Forefegung ded Handels mit. Lü- 

* kann Dazu einen guten Grund bergegeben 

aben. 


$. 66. m übrigen mußten die Elbinger-ihren 
jährlich erwählten Richter vom Drdensgebieter. ‚oder 
Großfpittler beftätigen laffen ; fie mußten dieſem im 
Gerichte die erſte Stelle und den Vorſitz einraͤumen; 
ſie mußten ſich im Mühlen-Wefen nach des Ordens 
gemachter Einrichtung achten, obſchon daben die Frey⸗ 
heit mag ihnen vorbehalten ſeyn, ihr Korn zu ſchicken 
nad) welcher Mühle fie wollten, alfo Fein Muͤhlen⸗ 
Zwang ihnen aufzubringen war; ſie mußten, auf den 
Tagefahrten, wenn und wohin. fie von dem „Hohes 
meifter befchieden worden, exfcheinen durch ihre Ab- 
geordnete, wenn von des gemeinen Landes Deften 5 zu 
rathfehlagen r Sandesordnungen zu belieben, Bay 
feuern zu bewilligen, oder, Handelefachen zu. foͤr⸗ 
dern, Huldigungen, Wahl oder Abſetzung eines 
Hohemeiſters ꝛtc. vorgehen ſollten, oder Daͤmme im 
Lande zu ſchuͤtten oder Brüche derfelben zu. opfen. 

waren, u.fm.*) 
— *9 Davon 
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Davon kann nachgeſehen werden, was von den 
alten Rechten und Befugniffen der Breußen in Lan⸗ 
desſachen erörtere ift im britten Bande der Preuß, 
Samml. ©. 539 fga. und 601 fag. Zum Bey 
ſpiele kann dienen Pas Buͤndniß mit Pommern, wel- 
ches rauch Elbing unterſchreibt, beym Schuͤtʒen 
ke ‚86 a Manf. —5 — 35. 


KIN. Ihr Handel und Gewerbe. 


$ nn Daß es in Elbing und gleich bey def en 
Anlegung dem deutfchen Orden darım hauptfächlich 
‚zu thun gemwefen, damit er den Seehandel in Preußen 
einführen möchte, wozu er den Sübeeter Handel für 
fehr dienlich hielt, ijt aus dem vorhin angeregten 
zur Genüge befannt. Es fuchten auch die luͤbiſchen 
Kaufleute ſelber, die fich zum Theil hieher begaben, 
oder Doch. ihre Niederlage bier fuchten, und, ihre 
Factoven hielten, ihren. Handel und Gewinnſt da- 
durch zu erweitern; zumal, weil damals innerhalb 
Preußen unter dem. deutſchen Orden feine "Stadt 
war, deren Sage dazu bequemer konnte geſchaͤtzet 
werden. N. 

6. 68. Wie Sübeck. allenthalben um Zollfreyheit 
für ihren ‚Handel ſich beworben hat: fo folgeten ihnen 
auch hierinn Die sübecker in Elbing. Von der'Zoll- 
freyheit innerhalb des Drdens biefigen Landen, ift 
fchon aus der erſten Handfeſte und dem 28. 6. zu er- 
ſehen. Im fiebenten Jahre nach ihrer erſten Hand⸗ 
fefte, hat fie: ſchon bey dem Herzoge Sambor in 
Pommern, für jeglichen Elbinger überall die Zoll- 
freyheit erhalten, ſowol zu Waſſer als zu Lande, fo 
weit ſich feine Herrſchaft ie Eee Dieſelbige iſt 


ihnen 
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ihnen in Danzig beſtaͤtiget worden von Veſimir Ban; ; 
weiter von Przermislao'll. eben: daſelbſt 1294; und 


yon Wladislao eben daſelbſt iꝛ98 


*) Die vier Urkunden, welche Sites ausripätch be: 
»  fagen, ſtehen an einem Drte, wo man ſie nicht 
fuchen follte, und wo fie zum Gluͤck aufbehalten 
find, namlich unter dem 1462. in des Diugosz, = 
tier Hiſt. Polon. Lib. 13. col. 308 u. folg. = Dei 
erfte kurz iſt, will ich fie hier ins Deutſche über — 
gen: Im Namen der heil. und’ unzertrennlichen 
Dreyeinigkeit Amen. Sambor, von Gottes Gna⸗ 
den, Herzog in Pommern, allen Chriſtglaͤubigen, 
welchen Diefeg zu Geficht kommt, unſern Gruß im 
Herrn zuvor. Kund und zu miffen fey biermit al⸗ 
jen ſowol Gegenwaͤrtigen als Zukuͤnftigen, DAB wir 
= der Bürgerfchaft in Elbing wegen befonderer Dienz 
fie , fo fie ung öfters geleiſtet hat, auf immerdag 
‚verliehen haben eine folche Zoffreybeit, daß ein 
ieglicher Bürger von dannen handeln durch unfer 
ganzes Gebieth, ſowol zu Waffer, als zu Lande, 
fahren und durchreifen mag, ohne die geringffe Ab⸗ 
abe einiges Zolled. Damit aber diefes bey uns 
en Nachkommen unwandelbar ſey und feſt gehal⸗ 
ten werde, haben wir gegenwaͤrtige Urkunde mit 
unſerm Siegel zu mehrerer Glaubwürdigkeit See 
tiget. So gefcheben in Dirfchom im Fahre des 
Herrn 1255. ben 16. May. In der folgenden Bes 
freyung. von Zöllen wird gedacht einer gewiſſen 
Geldfumme, welche die Elbinger dafür gegeben; 
and wird Hinzu gethan, daß auch niemand von 
den Elbingern, die an die pomnserfchen Ufer | vers 
fchlagen, oder die Schiffbruch feiden möchten, et⸗ 
was fordern oder von ihren Gütern was nehmen 
ſollte. Welches auch die dritte und vierte bes 
kraͤftiget. 


8. 69. Da Kuͤbeck die vornehmſte unter den 
SHanfeeftäbten war, ift leicht zu denken, - daß gr 
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— unter die Bundesgenoſſen der Seeſtaͤdte 
zu gelangen keine Schwierigkeit werden gefunden ha⸗ 
er Wie bald ſolches möge gefchehen feyn, kann 
ic) fo eigentlich nicht fagen. Doch finde ich in D. 
 Willebrands banfifcher Chronik ©, 14. daß im 

Jahre 1282. der König in Norwegen denen an der 
See gelegenen wendifchen Städten unfäglichen Ber- 
druß angethan; Daher die meiften an der Oſt- und 
Weſtſee gelegenen Städte Luͤbeck und feine Bundes⸗ 
genoflen um Huͤlfe angerufen, und es dahin gebracht, 
daß fie mit in diefer Städte Buͤndniß auf und anges 
nommen worden. Dadurch fen Die deurfche Hanfe 
.erft vecht mächtig geworden. Anno 1284. wird Kiga 
genannt unter ‚denen, die mit dem Könige Erich 
Streitigfeiten hatten. 

6. 70. Es ift demnach um fo viel weniger zu 
zweifein daß dieſe luͤbiſche Pflanzſtadt damals mit 
in den Bund werde aufgenommen ſeyn, wo ſie nicht 
bereits vorhin dazu gehoͤret; weil daſelbſt Seite 17. 
ſteht, daß Anno 1291, Eric) der VII. König in Daͤ⸗ 
nemark, allen Kaufleuten der. Seeftädte, welche nad) 
Oſten zu fahren pflegten, ein fuͤrtrefflich Privilegium 
ertheilet; und Anno 1293. König Philip der, IV. von 
Frankreich den Städten Luͤbeck . . und Elbingen 
. ein Privilegium gegeben, daß Feine Güter aus Eng« 
land, ‚Schottland und Irrland in Sranfreich follten 
geführet merden, obige KHanfeeftädte in allen Häfen 
und Städten Frankreichs frey handeln möchten, wenn 
fie nur den gewöhnlichen Zoll abtruͤgen. 

$. 71. Hieraus ergiebt fich von felbft die Folge, 
daß auch nachher die Stadt aus ihrer Gemeinfchaft 
mit —n— werde guten Vortheil in —* 

and 


— 
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Handel und Gewerbe gezogen haben. Weil aber außer⸗ 
halb Elbing wenige Spuren Davon zu finden ſind, wer⸗ 
den wir uns mit folgenden muͤſſen begnuͤgen laſſen, bis 


ein anderer aus dem Archive was beſſeres zu Markte 


bringt. Die: Hohemeiſter unterließen anfangs 


nichts, den Handel ihrer Staͤdte in Flor zu bringen. 
Sie gaben ſhon in der erſten Handfeſte völlige Zoll⸗ 


freyheit. Hernach verliehe Weinrich von Knip⸗ 
rode der Stadt Elbing den Stapel oder die Niederla⸗ 
ge aller Waaren gegen einen geſetzten Preis, aus Mies 
der-Preußen, Pomefanien und der an Mafüren flo 
fenden $ändern, wie die Culmer und Dobriner ihre: 
Niederlage follten zu Thorn halten *). 15 Re) 
x) Solches lehret Leo . Hift.- Prufl. fol. 16% aus 

Srunowen, Waißels Chron. ©. 1242. , 

berger bemerker aus Grunowen und an 
daß diefes geſchehen fey im Jahre 1365. Suter 
Eerklaͤr. feiner Pr. —— ©. 113: Zerneck 

in der tbornifch. Chron. ©. 22: folget ihm Bar, 
und ſetzet diefes unter eben-daffelbe Sahr: d 
. 72» Zur Yufnahme der Kaufmannfehaft iſt 
auch in Elbing eine Boͤrſe aufgerichtet, wenn aber 
ſolches geſchehen, iſt nicht eigentlich au sʒumachen. 
Weil die Boͤrſen in Preußen noch Artus- oder Jun⸗ 
kerhoͤfe genennet werden: fo muß ſchon vor dem 
Jahre 1330. daſelbſt einer geweſen ſeyn, da in der 


⸗ 


Kammerrechnung gedacht wird der Curiae regis Ar⸗ 


thus, und Societatis regiac. Weil zu Thorn der 
Artushof auf des Hohemeiſters Siegfrieds von 
Feuchtwangen Verordnung zur Verbeſſerung des 
Handels geſtiftet iſt; nach der zerneckiſchen Chro⸗ 
nike ©. 15. 16. koͤnnte man vermuthen, daß derſelbe 
* um eben die Zeit zu ing ſolche Bereinigung 
* 


nr 


Kaufleute zum Beſten des Handels möge ange- 
—2 tande gebracht —0 ea — 
2) Bekannter maßen ruͤhret dieſe Benennung aus 
"England ber, da der König Arthus oder Arthury 
alle vornehme Fremde an’ feinem Hofe in ritterli> 
chen Thaten üben, und reichlich bewirthen laffen. 
Zu dergleichen Gaithaufern und Bemwirthung freut: 
der Kaufleute find auch die Arthushoͤfe anfanglich 
gebrauchet worden, darinn zum Vergnügen auch 
Muſiken aufgeführet worden. Aber das Haupt: 
werk dabey iſt der Kaufleute ihre Zuſammenkunft, 
darinn Kaufmannsfachen beredet, gefchloffen, und 
gefördert werden. gg 
$..73... Es hatten die hanfifchen Stäöte ftattliche 
Vorrechte in Frankreich, England, Holland, Daͤ— 
nemark, Norwegen, Moskau, ꝛc. Sie hatten 
ihre ‚eigenen, Pad- und Kaufcontoirs zu London, 
Brügge, welches die Defterlinge Anno 1335. nad) 
Dordrecht „verlegeten, zu Bergen, Novogrod ꝛc. 
Weil die zu Brügge den Schaden betrachteten, den 
fie aus dem Abzuge der Hanfe litten, fandten fie 
gen Luͤbeck, geftanden ihren Unfug, und: verglichen 
ſich, daß der Stapel wieder zu Brügge möchte ge 
feßer werden. Welche Sache zu berichtigen Abge— 
ordnete, von Thorn und Lübeck dahin geſchicket wor— 
ven. A. 1356. Nach) MWillebrandten S. 35: der 
Vorbereitung ꝛc. Der Handel mit Polen‘ hatte 
auch feit geraumer Zeit ſchon feine Privilegien, nach 
Zernekens thornifch, Chron, ©. 20. Anno 1345. 
Als die Hanfe der Seeftädte mächtig genug war, 
bat fie im Jahre 1368. den König in Dänemark mit 
. gefamter Hand überzogen, und ihn aus dem Sande 
gejaget, wie Lindenblatt in feiner Chronike mel: 
det. Denen er jedes Jahr, zur Erfesung ihres 
ROTE Schadens, 


—— — 
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Schadens, faſt ganz Schonen auf ſechzehen Jahre 
verpfaͤndet. — 
G. 74. Weil es zu weitlaͤuftig fallen wuͤrde, alles 
zu berühren, wobey Elbing als eine Hanfeeftade 
Theil genommen, fo will ic) nur noch) das einzige 
von dem Jahre 1395 beybringen. . Denn in demſel⸗ 
ben haben fieben Hanfeeftädte, darunter Thorn, El 
Ding und Danzig mit begriffen find, den gefangenen 
König in Schweden Albrecht bey der Königinn in 
Dänemarf, Margaretha, feines Gefängniffes durch 
einen Vergleich entlediget, vermöge deflen er binnen 
drey Jahren fich losfaufen ſollte. Wuͤrde er das 
nicht zum DBergnügen der Königinn fhum: fo follten 
die fieben Städfe ihn und feinen Sohn der Königinn 
wieder ftelfen, oder fechzig Mark loͤthigen Silbers 
bezahlen, oder ihr Stockholm abtreten, welche fie 
indeffen inne haben follte. Welches legtere auch 
gefchehen *) * une 
*) Diefe Gefchichte beſchreibt ausführlich Caſpar 
Schürze in feiner preuß Chronike ©. 91. Den 
übrigen Zuftand des elbingifchen Handeld wird - 
niemand vortragen koͤnnen, ald der die alten Res 
ceffe und Nachrichten davon zur Hand bat, und 
nebſt der Geſchicklichkeit fich ihrer Nechte zu ges 
brauchen, auch an dem übrigen feinen Abgang 
ſpuͤhret, was weiter dazu gehöret. | 
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ckerbau, derfchiedene Huͤlfsmittel, denſelben in 
Guienne zu unterhalten und zu verſtaͤrken 150. 
Wichtigkeit des Ackerbaues überhaupt 150. deſſen 
Unterſtützung iſt febr nötbig 156. Kleinmuͤthigkeit 
‚der Eigenthumsherren 157. und der Arbeiter. 159 
Aörophobi ii, was dieſes für Patienten feyn . 542 
Ameibyſt, wie deffen Mängeln abzuhelfen  : 257 ° 
— Unterſchied derſelben den See⸗ * Band» 
anzen 
Ankifpasinodifehe Mittel, welche die ſtartſten ei nb wi 
Aorta, Befchaffenheit ihres Durchmefferd 20. infor 
derhei nach dem Tode 21. Beſtimmung ihrer vers 
ſchiedenen Weiten, nach den verfchiedenen Kräften oder 
Höhen des Blutes 23. ihre ordentliche Weite 24 
Appetit, verderbrer der Schwangern 105. Beyſpiel 
eines ganz außerordentlichen 10 
een, ob das Volk nicht eher. arbeite als wenn 3 


Afcarides, Gedanken über deren Erzeugung 7428 
20 Band, Un Aus⸗ 


⸗ 
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—— an den Lippen, wovon er zumeilen verlefer 
68 


chet w | 
Xuficen, ; —* dieſelben gefangen werden 482 


B 

Bieme wo ſi ie ſich gemeiniglich auf halten 425 
Baͤre, warum die jungen von ihrer Mutter gelectet 
werden 95 
Barros, Herr von, wie ſein Verſuch mit gefärbten 
Gläfern bey Beobachtung einer Mondfin ſterniß ab 

‚gelaufen fey 3ır 
Baum, darj, wenn der Saft in denſelben hinein tritt, 
feiner Blarter nicht beraubet werden 440. wenn 
ihm die unnüßen Zweige abzunehmen 442. wenn 
ihm der Gipfel vertrocknet iſt es ein Zeichen, daß 
er krank ſey 442. 449. wie man die Hoͤhe eines 
Baumes, zu welchem man nicht kommen kann, am 
füglichiten erforſchen koͤnne 449. Baͤume, die an 
der Suͤdſeite eines Berges wachfen, find beſſer > 
die gegen Norden ftehen 
Beenbard, der Einſiedler, eine fonderbave Art Krk 
'472 
Bewußt feyn, was man darunter verfiche 85 
ar warum fie in manchem Stocke ſo oft ſchwaͤr⸗ 


527 

Bienenfsce, fchadliche Wirkung der Sonnenbike in 
denfelben 520. mas man bey -denfelben ordentlich 
zu beobachten habe 523° 
Bienenzucht, Beobachtungen in Anſehung * 


Blaſenſtein, Verhaͤltniß ſeiner Schwere gegen * 
Waſſer oa 
Blätter eined Baumes, wenn fie demfelben ng ab- 
‚genommen merden dürfen 440 
Blur, Unterfuchungen über bie Bewegung beffelben in 
den Gefäßen 20. Verhaͤltniß der Kraft Re Blute 
das aus dem Herzen dringt 22. wie boch ei 4 


* könne 22. 23. wie viel Befen ordentlich bey geſun⸗ 
dem Zuſtande ſich im Herzen befinde 25. wie ihm 
koͤnne geholfen werden, wenn e8 zu grob und zu ſehr 
geronnen ift 29. Befcehwindigkeit des Blutes in den 
» verfchiedenen Durchfchnitten der. Aorta ‚30. wen 
es nicht durchquetſchet wird, ift es beffändig geneigt 
zu gerinnen 52. Schaden davon, wenn daffelbe in 
der Lunge coaguliret 416. was den Umlauf deffel> 
ben in den Pulsadern verurfache 438 
Blutadern, warum fie fo dünne find, und fo Sieglar 
me Gäu haben 49. Gefehwindigkeit des Blutes in 
denſelben SUR IST 
Borgen, Betrachtungen uber. Daffelbe 190 
Bräbier, Einwendungen wider feinen Vorfchlag, die 
todten Körper bis zur Faͤulniß aufzubehalten 28ı ff. 
Brunnen, mit giftigen Ausdunffungen 288 
€. 


— 


Eampber, ift ein ſehr ſtarkes antiſpasmodiſches Mittel 


* 

China, Größe dieſes Reiches 
Chriſtus, Berechnung und Jeſtſtellung ſeines Stu 
und. Zodes Jahres ff. 
Eolonien, Gedanken über das Zunehmen derſelben 163 


D. i 
Danzig, wenn es befeſtiget worden. 627. — * 
aͤlteſte Kirche daſelbſt ſey 
Diamant, wie er geſchliffen werde 243 if. Dachic 
von fehr großen 348 
Dielen, was man beym Schneiden derſelben zu beob⸗ 
achten habe * 45 
Diodor, flirbt vor Scham 6 
Donner, warum fich viele Leufe fo außerordentlich da⸗ 
vor fuͤrchten 285 


Edeleine werden nach ihrer Beſchaffenheit und ihren 
en verfchiedentlich gefchnitten 243. wie 
Diamant — * 244 : 254. wie die 

Hu - Farben 
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Farbenſteine 254. zwo Claſſen der Edelſteine md wel⸗ 
che zu jeder gehören 258- Schaͤtzung Ihres Werthes 


Eichen, verſchiedene Arten derſelben, und —— 
keit ihres Holzes 636. wie lange ſie wachſen und 
ſtehen, ehe fie wieder vergehen 447. in was für 
Erdreiche die: früßzeitige Eiche am beſten fortfomme 
451. wierman. Eichenholz fo hart wie Cedernholz 
und Eifen machen könne | 460 
Einbildungskraft, Wirkung derfelben 106. uͤbele 
Folgen davon, wenn fie allzuffarf angeffrenget wird, 
108. Beſchaffenheit derfelben bey Schwangern 114 
Einſiedler⸗Fiſch, Befchaffenheit deifelben 472 
Elbing, zuverläßige Nachricht von diefer Stadt 6ır. 
ihre Erbauung und erſte Anlage 613.  Zerfförung 
and Wiederaufbauung 615. ihre itzige Lage 616. 
Urfprung ihres Namens 620: 621. ihre erften Bür- 
ger und Einwohner 628. erſte Rechte und Priviles 
"sgien 630.  Munggerechtigkeit. 637. Burgfriede 
639. ihre Graͤnzen und Ländereyen 642. Vermeh⸗ 
rung ihrer Gränze und, Rechte 647. ihr Wapen 
651. Einrichtung ihrer Policy 654. ihre Kirchen, 
Eapellen und Klöfter 660. ihre Pflicht gegen den 
Orden der deutſchen Ritter 664. ihr Handel und 
Gewerbe — Eu. 
If, oder Elbe, bedeutete ehemals einen Fluß über: 
haupt : | Merten rt OENB» 
Empfindungen, was man fo nenne © 83 
england, ob es mehr. Einwohner habe, als — 


N * 103 
Erde, Befchaffenhbeit derfelben, wenn man bey Tage 

und wenn man bey Nachte in Diefelbe grabt.. 430 
Erde, elementarifche, deren Befchaffenheit | 33 
Erdreich, fünferley Arten deffelben, die dem Hole, 

das darinnen waͤchſt, eine verfchiedene Güte geben 
, | 46 4 © 
&yı ob alles, was lebet, aus demſelben entſtehe bs 
—— 4 | 5. Far⸗ 


1,‘ Er 


Serben, ‚den Unterſchied derfelben fuͤhlet ein — 
zimmer mit den Fingern | 

Sarbenfleine, wie. fie geſchnitten werden 254. Det 
haͤltniß derfelben - 256 

Siulnif, warum fie für ein untrügfiches Zeichen Bes 
ZTodes angeſehen worden 262. ob dieſelbe gleichwohl ° 


in Irrthum fuhren koͤnne 263. 290 
seld, ob ein ſchief liegendes, oder horizontales, mehr 
rucht trage 445 
Släche, machematiſche, was dieſelbe Ei 394 
Steifc, welches. für Fliegen in Acht genommen wird; 
fol Feine Maden zeugen ‚580 


Sloͤßbolʒ, warum e8 nicht viel tauge 459 

Sn 4* man den Edelſteinen unterleget, woraus ſie 

eſtehe 257 

Soßilien, wie vielerley Gattungen derſelben man —8 

329 

Frauenzimmer, traurige Umſtaͤnde, in welche ein ge⸗ 

wiſſes, nachvem fie eine Art sufommenigenber Po⸗ 
cken gebabt, gerathen - 

| Gerne, Beyfpiele von Leuten , ‚die für Freuden ser, 


N Gedanken über: diefelden 174. — 
heit der Stadt und des Oberamtes Bourdeaux 181. 
ſchaͤdliche Wirkungen derſelben 186. was geſchehen 
wuͤrde, wenn man keine Privilegien gehabt * 


Sroſchbiß eine Waſſerpflanze, in deren Blaͤttern 3 
| gewiſſe Thierchen aufhalten 468. 508 
Furcht, Wirkungen derſelben in dem menſchüchen Koͤr⸗ 
per 101. inſonderheit auf den Lippen ‚68. in 
G. 
Sallenblafe ‚in derſelben menden öfters Steine PR 


‚get 424 
— Beſchaffenheit der ufer diefed Fluſes 192 
Un 3 | Gaukler, 
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Gaukler, Gedanken uͤber ſein Vornehmen | 91 
Geburts: und Todes: Jabe Ehrifti, deffen a 
305 


Gemätbabewegungen, heftige, deren Wirkung 104 

Geruch, fehr empfindlicher, eines blind gewordenen 
Frauenzimmerd ML. ' 

Öetreidebandel, Betrachtungen über denfelben 170 

Slaͤſer, Einfluß der gefärbten in die Erfcheinung des 
Sthatteng bey Mondfinfterniffen zııff. 

Granataͤpfel, werden erft reif, nachdem fie vom Bau 
me genommen worden 


79 
N liegende, wie Diefelben verbeffert werben koͤn⸗ 


192 
—— Beobachtungen über verſchiedene Hülfswie 
- sel den Ackerbau daſelbſt zu verbeffern 150. Vor— 
theile, welche es in Anfehung des Beinanbaues hat 


212 
5. j 4 
Baare, eines VER Menfchen Eonnen in wenig 
Stunden grau werden - 104 
Handel, franzöfifcher nach Norden, Gedanken daruͤber 
230. 232 
Handfefte „was man fo nenne 643. erſte PR 
der Elbinger 
— dieſelbe kann einen Staat reich RS 
und zu gleicher Zeit ſchwaͤchen 11 
Barmer ‚verlaffen indgemein ihre Profeßion ment 
fie reich werden 166. diejenigen Eulturen, wobey 
fich die mehreſten Handwerker befchafftigen, find Bi 
nuͤtzlichſten 205 
Hanf;, der aus warmen Laͤndern iſt beffer als aus kal⸗ 
ten 198. Zurichtung deſſelben 
Sarmonie, der — mit den arantheng in 
Danzig 


* 


Harn 
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Sarnblaſe, Erzeugung der Steine in derſelben 424 
‚erbfi, warum er ungefund und feuchte iſt 414 
Herʒ wie viel es ordentlich in geſundem lt Blue 
“in fich enthalte 25. ob die großen Beſtrebungen des 
Herzens vieled zum Fortbringen des Blutes Da 


gen 
Bitʒe, allzugroße, iſt der menſchlichen Natur nicht zu⸗ 
traͤglich 416 
Holz, wie man das Alter deffelben erkennen koͤnne 4 7: 
‚feine Befchaffenheit nach dem Alter, und deffen 
brauche 447. welches Holz am leichteften reiße * 
Ritze bekomme 447. welches leicht wurmſtichig 
werde 447. wie man ein Holz probiren ſolle, ob es 
von guter Eigenſchaft ſey 447. 448. verſchiedene 
Guͤte und Brauchbarkeit des Do nach Berfchie= 
denheit-de8 Landes 450. mas für Holz man das 
bolandifche nenne 451. wovon das Verwinden des 
Holzes herruͤhre 452. in welcher Jahreszeit man 
das Holz nach der verfchiedenen Abficht des Gebrau> 
ches Fällen müffe 454. tie die Wagner in der Pros 
vinz Guyenne das in der Saftzeit gefaͤllete Holz zus 
bereiten 457. wie man ein Holz faft ——— 
machen koͤnne 
olzungen, find ein fehr noͤthiges Stü zur N 
tung 435 
»olzwörmer, gewiſſe / Fingers dicke in den Wäldern, 


wie fie auszurotten 442 
Zonig, wie viel man aus altem ordentlich Wachs be⸗ 
komme 522 
Hotel de Dieu I, Paris, ‚ einige Beobachtungen megen 
dieſes Hoſpitales 291. 292 


Bunde, wie fie eine Gafranfarbe erhalten fönnen = 
Sydropbobie, fi fiehe Waſſerſcheu. 


3. | | 

Ideen, ob es materielle gebe 85. mögliche der⸗ 
ſelben 94. ob es in — Thieren eingepflanzte und 
>; 44 ange: 


Regiſter. 


angebohrne Ideen gebe 95. einige determiniren die 
Seele ohne ihr Bewußtſeyn 99. 100 

——— ob fie aus der Faͤulniß entſtehen 425. Be⸗ 
ſchreibun eines, das ſich in unterirdiſchen Waſſern 
aufhält 597. mie es ſich naͤhret 605 

Jude, einem fchläge der gebefte große Gewinnt mit 


einem Eoftbaren Diamante fehl. Eh 
K. —— 
Kälte, Wirkungen derfelben - 416 


KRöfe, wie daraus ein feſter Leim zu machen 
Binder, ob die Einbildungskraft der Mütter. auf die 
felben in Mutterleibe wirken könne 61 = 63. 64. 69. 
79. ob ihnen gewiſſe Neigungen zu Laſtern Eönnen 
angebohren werden 76. Urſache, welche ihren Koͤr— 
per in Mutterleibe verandere gr. 16. warum bie 
Beranderung nur das Kind, und nicht Die Mutter 
treffe 118. ug 
Knabe, einer wird mit zerbrochenen Aermen und 
Schienbeinen gebohren 65 
Knochen, entſtehen anfaͤnglich aus einer Gallerte ig 
fönnen in. Fleiſch aufgelöfet werden 103. * ſie 
Schmerzen empfinden koͤnnen 103 
Kome, Nachricht von dem letzt erfihienenen in Engs 
land 344 
Kopf, Nachricht von einem verffeinerten 340 
Kräfte, ale erfte des Menſchen, find ihm ſelbſt unbe 
Fannt 88 
Krankheiten, Verhaͤltniß berfelben in Danzig feit fies 
benzehn Fahren, gegen die Witferungen 365 ff. 
Kreuzherren, ihr Urſprung und andere Namen, dar: 
unter fie bekannt find —— 
Kahmiſt, bringt einen Bauer von einer Ohnmacht zus 
rechte | ‚288 
Al RT. 
— Entwurf, den Anbau derſelben a permeßs 
ren 154 
| | —— Levbens⸗ 
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Lebensmittel, ob es billig ſey, daß ſi ie mit vr... 
beſchweret werden 
Leber, eines tollen Thieres, foll für den Biß deffefben 
helfen 548 
‚Keim, feſten und dauerhaften zu machen. 575 
Fichte. Schäbdliche Wirkung des Dampfes von einem 
ausgeloͤſchten Lichte 28% 
Finie, mathematiſche, deren: Zuſammenſetzung aus ma⸗ 
 thematifchen Puncten 131. 26 fie möglich fey 131. 132. 
was eine matbematifche Linie fiy 132 
Lippen, durch Schreden und Furcht im Traume ent- 
ſteht zumeilen ein Ausſchlag an denfelben 68 
. Kondon, ift das Haupt von dem politischen Körper in 
England 162 
Luft, welche Die geſündeſte iſt ir. 412. 414. Be: 
trachtung derfelben in Anfehung des Verfalleg einiger - 


PR. und Hervorbringung anderer * 
M. 

Mieroſobiſwe und phyſikaliſche Beobachtungen des 

Herrn Doct. Hills 467 ff. 580 ff. 


| Wobnfef, ift ein ſehr ſtarkes kenn Mit⸗ 


6 

wie fie feſten und dauerhaften Moͤrtel 2 
Leim machen 574 
Mondfinfierniffe, Einfluß der gefaͤrbten Glaͤſer in die 
Erſcheinung des Schattens bey demſelben 311 ff. 
Mondſuůchrige ſeltſame Unternehmungen — — 


Morbi epidemici, Urfachen derfelben 
Moſchus, iſt ein flarfes antifpafmodifches Mittel 546 
Mörtel, feſten und dauerhaften zu machen 574 

Muͤhlraͤder, was fuͤr Holz am dienlichſten dazu ſey 


Wöne, eine Spreffe davon waͤchſt im Waſſer fo ol 
als in der Erde 490 


Nus Moſik⸗ 
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Muſikverſtaͤndiger, Betrachtung uͤber einen geſchick⸗ 
ten do or. 94 
Muttermaͤhler, wovon fie herruhren 55. 60. gewiſſe 
Erfahrungen von denfelben 56 ff. 60. 65. ob fie 
wirflich von der Mutter berrühren, oder ob Diefe 
Meynung unter die pöbelhaften Irrthümer zu rech⸗ 
nen fey 60. 61. Beantwortung der Gründe wider 
die gewöhnliche Hypothefe davon 64. mie fie am 
deutlichſten aus einander zu fegen fey 18. = ff. 


x. 


Nachtwanderer, Gedanken über diefelben BI 
Nerven find die £örperlichen Urfachen der aͤußerli 
Empfindungen 88. was ihre innere Subſtanz ſey 88. 
Betrachtung berfelben bey Schwangern m 
tTichtwollen,, feget allemal ein Denfen voraus 87° 
Kliere, Bedenken uber eine verfkeinerte im menfchlichen 
Körper 3 ff. Nachricht von einer dergleichen, Die 
bey einem Schweine gefunden worden 4. ob beyde 
nicht vielmehr zu Beine, als zu Steine — 


—— wie fi ch deffelben Schwere gegen vr — 
ſer verhalte 
— Eigenſchaft deſſelben 412. Bingen 
deffelben 139 43 
| ©. 
— Verhaͤltniß ihrer Schwere gegen das 
fr - 
Orgel Betrachtung über einen Kuͤnſtler, der fie * 
let 90. 94 
GOryctologie, oder Abhandlung, von Erden, Steinen, 
Metallen, Mineralien sc. 319. critiſche Beurtpeilu | 
dieſes Werkes st 
Oftwinde, Eigenfchaften berfelben 


Pod, bat nichts ber Gefundheit nachtheiliges an nn 2 
Peſt, 


gegiſter 


upturſache derſelben — 273 
Ben wie das MWachfen derſelben geftbehe 437. 
was daffelbe befördere 443. Beſchaffenheit und 
Erzeugung einer ganz Eleinen auf dem Fleiſche eines 
Gnanatapfel® 579. mern Feine Luft zu den Pflanzen 
kommen ann, fo halten fie fich lange 580 

Poden, zufammen fließende, was eine gemiffe Art der- 
felben für traurige Zufälle zurück gelaffen 297 ff. 

Pogefanien , Lage dieſes Kandes 617 

Priapolites Saxoniae cum appenfis teftibus, ein fehr —* 
nes Foßil 336 

Privilegien, ſiehe Freybeiten. 

Puls, Pevie imal er bey einem geſunden Menſchen in 
einer Minute ſchlage 23. iſt bey den Schwangern 
fieberhaft 102 

Pulver, das tunquiniſche, wie es verfertiget werde 546. 
und. ‘wie das dampieriſche 548 

©. 

Bapaiteee Rugen deffelben bey der Hydropkobie 


547- 549 
R. 
— deren Geruch verurſachet einer Frau Un⸗ 
elegenbeit er 
Raͤſerey, wie diefelße curiret worden 
Regen ſtetige, was ſie fuͤr Krankheiten bee 


Regent, der Name eines Diamants, welcher für den 
allerſchoͤnſten in der Welt gehalten wird 350. 351 
Keichwerden, die Hoffnung dazu ift Die Geele von —* 


Profeßionen 
Keifende, wie fie in einem Walde die Simmelsgegen- 
den unterfiheiden Fönnen 2 4 


Roſe, kann von der Furcht entſtehen 
Kotbe Kofen, deren Geruch — eine Dhn- 


maeht 288 
"u wie deffen — abzuhelfen — Sys 
©. Saft, 
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— 


Saft der Baͤume, — er in denſelben in bie Höhe feige 
und ſich ausbreite 439. wie er aus dem Stamme 


in die Wurzeln wieder zurück gebe 440 
&Sappbier , wie deſſen Mangeln abzubelfen 257 
Saury, der Name eined ungemein ſchoͤnen Diaman⸗ 
tes 350 


Schäfer, einer findet einen ſehr koſtbaren Diamant ar 
was er dafür bekommen 

Scham, wen dieſelbe ums Leben gebracht habe 66 

Schimmel, der fih an einem Granatapfel gezeuget, | 
581. Erweis daß der Schimmel eine Pflanze fey 582. 
Unterfuchung feiner eigentlichen Farbe 585. Ber 
ſchreibung der Schimmelpflange felber 586. wie ie 
Fortpflanzung aefchehe 

Schlagadern, Befibaffenbeit ihrer Federkraft 21. — 


ſchwindigkeit des Blutes in denſelben | 51 
Schnee, hinter dem Ofen getrocknet und für Salz vers 
faufet: ) 2a 


— Verhaltniß ihrer Schwere gegen 
Waſſer 
Schrecken, Wirkungen deſſelhen in dem menfihficher 
Körper 100. 101. beſonders an den Lippen 68. 101 
a eines blinden Frauenzimmers, die ganz außer⸗ 
ordentlich iſt 302 
Schwangere, haben einen fieberhaften Puls 102. ha⸗ 
ben öfters einen ſehr verderbten Appetit 105. ſind 
in gewiſſem Verſtande krank 102. 106, 119, ' 
Seele, vornehmfte Kräfte derfelben 81. ob fie aufhöre 
zu feym, wenn fie von dem Körper aefchieden wor=. 
den 82. vegieret die Handlungen des menſchlichen 
Koͤrpers 93. kann nach Ideen in den Körper wir⸗ 
ken, welche fie ohne Bewußtſeyn denkt 097 
Seepflanze, Nachricht von der Erzeugung und dem 
amade — ſonderbaren 481. ihr — 


—— 
1 
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hm iſt von dem Wachsthume der Landpflanzen ſehr 
umterfchieden 488. Art ihrer Fortpflanzung 492. 


Pe 499. 501 
Seitenſtechen, woher daſſelbe entſtehe 416 
Smaragden, wie ſie ordentlich geſchliffen werden 257 
Spuhlwuͤrmer, haben einen ganz andern Bau, als 

die Regenwuͤrmer 426. 432. Gedanken über deren 
“ Erzeugung 429. ob fie ihre Jungen lebendig gebaͤh⸗ 
"ren 430. oder ob fie mit unferm Körper zugleich 
erzeuget und gebohren werden - 430. 431 
Stadt, Gefahr von dem. Zunehmen großer m 


WER." 160 
Stein, wie viel ein Cubiczoll Feldfkein wiege ro. ob fich 
einige Theile des menſchlichen Körpers wirklich in 
GSiein verwandeln Fünnen 13. mie es mit der Er- 
zeugung der Steine in demfelben zugehe 16. 17 
Steine, verfchiedene vorgegebene heilſame Kräfte ders 
felden 333. Nachricht von fonderbar großen Gteis 
nen in Frankreich 343. 344. mo diefelben im 
menfchlichen Körper am meiften erzeuget werden 424 
Straußvogel, fihamifche Nachricht davon 138. fpi: 
tziger Auswuchs auf den. Slugeln deffelben 140. wie 
er feine Eyer lege 142. Nutzen derfelben 143. feine 
Sreßbenierde 145. gefahrliche Schlage mit ihrer in; 
nern Klaue 148 
Suͤdwinde, Beſchaffenheit derfelben 412. ihre Wir— 
kungen | 413 
\ 4% : T. y 
Teufel, Nachricht von einem in Stein verwandel- 
ten 342 
Thiere, Eintheilung derfelben in zwo Claſſen 426. Ge- 
ſtalt und Eigenfchaften eines Kleinen Thieres, das 
ſich in den Blättern einer Wafferpflanze aufbalt 467, 
-  Befchreibung deffelben 471. feine Art fich zu naͤh— 
ren 474. Beſchreibung eined andern folchen ie 
— 2* * 


ir 
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chend 508. von der fleifchfreffenden Art sıo. Ge— 


ſtalt deffelden 513. feine Nahrung 516 
Tipulae, eine Art langbeinichter Fliege 478 
Todeszeichen, Fortſetzung der Briefe des Herrn Lovis 

uͤber die Gewißheit derſelben 261 ff. 


Todte Körper, deren Ausdünffungen find allemal 
fehadlich 265. 271. 287. warum man Diefelben eins, 
balfamiret habe 267. ob man fie bis zur Faͤulniß 

aufbehalten folle 267. 279. warum die alte Ges 
wohnheit abgefchaffer worden, die Todten in ihren 
Hänfern zu. begraben 268, warum man fie in die 
Erde bearäbt 269. übele Gemohnbeit, fie in bie 
Kirchen zu begraben 272. ſchaͤdliche Folgen davon 
272. 274: 276. 278. verfchiedene Verbote, daß fol- 
ches nicht ferner gefchehen fülle 277. Borfchlag, 
wie man Diefelben unterfuchen laffen koͤnne, ob fie 
wirklich todt feyn oder nicht 293 ff. was wider den- 


felben einzumenden 294 
Todsengeäber, ſollen insgemein nicht lange leben 
| * 270. 274 
Topas, wie beffen Mangeln abzuhelfen 257 
N — NT 
Verfleinerung einer Niere im menjchlichen Körper 3 


Wachs, wie viel alter Honig deffelben ordentlich gebe 
Er | BE 

Wagnerarbeit, welches Holz am tauglichſten dazu fey 
449 

Waſſer, Verhaͤltniß ſeiner Schwere gegen derfähiebehe 
Steine und Knochen 10. ır. Nachricht von einem, 


das Befchwüre an den Beinen verurfachen foll 598. ' 
unzäbliche Menge Thierchen, Die fich im Waffer über» 


haupt aufhalten ee 

Mafferlilie, woher die dunkelbraunen Flecken at ih⸗ 
ren Blaͤttern herruͤhren 468 
Waſſer⸗ 
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Maffeclinfe, bat eines Bodens von Erde gar nicht noͤ⸗ 
thig — 490 
Waſſerſcheue Leute, Beſchaffenheit derſelben 97. 
25 f. Nachricht von einer ſelbſt, und ohne vor- 
ber gegangenen Biß eines tollen Thieres, entſtande— 
nen Wafferfcheue 529. 538. 541. entſetzliche Zufälle 
dabey 536. wie die Eur derjelben anzuftellen 550. 
Nachricht von einem waſſerſcheuen Mönche 555- 
mworinn der Waſſerabſcheu eigentlich beſtehe 562. 
das Waffer iſt bey diefer Krankheit ein. Gift 562. 
Bericht von einem Wafferabfcheu , der durch -Mit- 
tbeilung entffanden ift 565. Umſtaͤnde dabey 566, 
ob ein Menſch waſſerſcheu werden fünne, wenn er 
blog den Hauch eines tollen Hundes am fich zieht 571 
Mein, Bedanfen über den Anbau beffelben 206. Bor: 
theile , welche Gutenne davon hat 212. ob die Ver: 
mifchung der Weine erlaubet fey 214. von den im 
ber Gährung verhinderten Weinen 219. von ben 
Kauf: und gemeinen Weinen 220. von den geringe: 
ren Weinen 221. Urſachen, warum der Preis der 
Deine falle 225. febadliche Wirkung feines Dam- 
pfes Zeit wahrender Gaͤhrung deffelben 288. war: 
um ihn die waſſerſcheuen Leute nicht vertragen-Fön- 
nn Ä 563 
Merkzeug, Erfindung und Befchreibung eines neuen 
‚zum Winkelmeffen 355 ff. Gebrauch deffelben 36, 
Weſiwind, Eigenfchaft deffelben 412. warum er für 


geſund gehalten werde | 413 
‚Winde, Natur der vier Hauptwinde 412 
Minkel, Erfindung und Befchreibung eines neuen 

Werkzeuges diefelben zu meffen | 355 ff. 


Mitterung, Beobachtung derfelben feit fiebenzehen Jah⸗ 
ven in Danzig, und Vergleichung derfelben mit den 
Krankheiten 365 ff. 


| Wollen, 
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Wollen, daſſelbe ſetzet allemal ein Denken voraus 87 
Würmer, von Erzeugung derſelben 424. 427. dreyer⸗ 
ley Arten derfelben 425. ob fie aus der Faͤulniß ent- 
ſtehen 425. eb fie mit den Kindern zugleich geboh⸗ 
ren werden 428 
2 . 


Zimmerbols, Abhandlung von demſelben 435. _ ver- 
fehiedene Arten deffelben 436. wie man es Tegen 
müffe, daß es die ſchwereſte Laſt tragen Fönne 453. 
wie daſſelbe faſt unverganglich zu machen fey 460 

Zorn, Wirfungen deflelben in Dem menſchlichen Kör- 
per 108 
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